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Einleitung über die Magie; 

s } 8 alleräftefte Heidenthum glaubte einmürhig 
> eineeinzigeöberfte Sottheit,die Pythagoras, 

Diefer Patriarch des. Heydenthums, einen unkörs 
perlichen Geiſt, den Schöpfer und Erhalter aller 
erfchaffnen Weſen, Plato das Weſen nennt, in wel⸗ 
chem der Anfang, Fortgang und das Ende aller 
Dinge liegt; fü wie Ariſtoteles Gott als ewig, 
und vollfommen gut; von einem Leben ohne Ende, 
characterifirt. Aus dem Bromafdes der Perſer, 
welches bey ihnen der Himmelsregent war, machten 
Die Griechen und Römer ihren Zevs, oder Jupiter; 
us dem Arimanius, oder. dem ‚Erdgofte, den 

Pluto; fo dag Jupiter endlich der Dbergott wurde, 
weilder Himmel mit feinen Geſtirnen, und Meteoren, 
als eine Krone auf dem Haupte der Erde, lag: 
Genauere Unterfcheidungen an den Theilen des 
Himmels machten endlich die wohlthätige Sonne 
zum Apol, den Mond zur. ‘Diane, und die verliebte 
Venus diente ihren Anbetern am beſten, in u 
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iv Einleitung 

Eigenſchaft des Abendfterns, und Morgenſterns, 
des Abends und Morgens. Noch jego führen die 
Wochentage bey Lateinern, Sranjofen, eutfchen, 
Holändern, und andern Nationen, die alten Goͤt⸗ 
termamen, z. E. Dienftag von Ties, Dpffen, d. i⸗ 
Mars, Wodenstag (Mittwoch) von Woden, 
Bothe oder Merkur, Freytag von Freda oder 
Venus, Sonnabend oder Saturtag. Mit der Zeit, 
denn Kenntniffe erweitern fich wie Die Genealogien 
in der Sänge und Breite zugleich, erfchuf Ah das 
Gehirn der Selbſtdenker in der Luft Mittelgeifter, 
und Subalternen zu den 12 Staabagdttern; man 
nannte fie. Dämonen, d. & Dei oder Unters 
haͤndler (Mäkler), da fie die Schickfale der Mens 
fchen den Goͤttern abhorchten, und an uns wieder 
verriethen, wenn man ihnen opferte; aber auch die 

Gebeter und MWünfche der. Sterblichen_ in den 
Schooß der Götter ausfehhtteten; kurz, fie titten 
die Bolt, Nach und nach vermehrte man ihre 
Geſchlechter und Arten, wie Zinnäus in feinen 
Katurfuftem, man batte gute, gefährliche, boͤſe 
Dämons, und Plata nennt Gott Oberdaͤmon. 

Noch meiterhin vergätterte man die abge 
ſchiedne Seelen aller aufferordentlichen Männer, 
‚Durch eine Eanonifirung, dieman Apotheofisnannte; 
man ſetzte dieſe Heroes (Heiden) den Dämonen, 
als Handianger in der Luft, an die Seite, und 
nannte fie Manes, d. i. überlebende, oder Karen, 
(KHausgätter), Larven Nachtgeifter, Penates; Furz, 
die Heiden glaubten, daß unſre Seelen unjterblich 
find. Noch weiterhin vermengte man Die Seelen⸗ 
mwanderung mitder Unfterblichkeit felbit, denn müßig 
Fonnte man fie Doch nicht laffen. Die Aegyptier 
erfanden zuerft die Unfterblichfeit, und zugleich die 
Auswanderung in eineben jego empfangnes Thier; 

von 



über die Magie v 

von da ging mit dem Pythagoras dieſe Seelen⸗ 
wanderung nach Griechenland, Italien, und in die 
heutige Morgenlaͤnder uͤber. Sokrates laͤßt die 
frommen Seelen ſogleich in eine gluͤckliche Luft 
in die Höhe ſteigen, und die boͤſen in den 4 Hoͤl⸗ 

lenfluͤßen Ocean, (reißende Strom) Aderon, 
(Peinfluß, Folterſtrom) Pyriphlegethon, (Feuer⸗ 
ſtrohm) und Cocythus, (das Gewinſel) auf gewiſſe 
Zeiten gepeinigt werden, um ihre Schlacken 
auszuſchmelzen. Dieſes iſt der Urfprung des heu⸗ 
tigen Fegeſeuers zur Seelenreimgung. 

Den Umgang mit den Goͤttern, Daͤmonen, 
und Menſchen zu unterhaͤlten, erfanden die Grie⸗ 
chen das Wahrſagen aus den Geſtirnen, Aſtrologie, 
und die Planetenleſer weiſſagten, und weiſſagen 
noch die Schickſaie eines Menſchen aus dem | 
Stande der ‘Planeten ben feiner Geburty. Die 
Gekroͤſeſeher, arufpices, (afen auf den Fingemweiden 
der geopferten Thiere, Die Patente der Götter, ohne 
Prile. So fehlte Dem Opferochfen, als Julius 
Caͤſar das eritemahl den goldnen Thron beftieg, 
das Herz; folglich dem Seher Das Gehirn, Andre 
weißasten aus dem Donner, Mißgevurten, und 
Anzeichen, Die Vogelſchauer, aufpices, die Pros 
pheten des Vogelgeſchreyes, Augurs, deren Amt in 
Nom das ehrmwärdigfte von allen war, Die Waͤrter 
der heiligen Hühnerkörbe, welche im Felde Schlach⸗ 
ten anrieihen, wenn die junge Hühner begie ig on 
das Futter fielen... Ein andıres Blädsloos (ie 
man durch Buchftaben auf einer Ei henrinde, von 
einem Kinde ziehen. Selbſt die Traumdeuter, 
oneirocritici, find noch nicht ausgeftorben , fo lange 
fie ihr Intereſſe finden; ja e8 gaben die Orakel dem 
ragenden im Traume Antwort, wenn er auf der 
ut des geopferten Widders fchlief, und_auch —* 

Di. Wie a3 
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VI Einkeitung 

fes ging fehr natürlich zu, wenn man ihm das 
‚Gehirn voll räucherte, und die Antwort in die 
Ohren rief. Sogar mweiffagten unfte Deutſchen 

aus dem Wiehern der heiligen Schimmel, die man 
‚in den beitigen Wäldern aufjagte, nad) dem Tacitus. 

" Die Vrefromsntie befehaute die Leichen; und 28 
haben die uncichtigen Ueberfener des nriechifchen 
Wortes necros, hieraus Die ſchwarze Kunſt herz 
ausgebracht.. Die Skiamantie beſchwor die 
Schatten der Verftorbnen, wie die Here von Endor. 
Aufferdem las die Pyromantie das Künftige in 
dem Feuer, Die Aeromantie in den Meteoren; fü 

laͤßt Plinius in Lukanien Eıfen rennen, die 
KHydromantie aus dem Waſſer, die Beomantie 
aus den Kiffen der Erdbeben, die Ehiromantie 
aus den Kalten der Hände, die Phyfiognomie 
aus den Sefichtszigen, und andre aus "Steben; 
Keſſeln, geſchmolznem Bley, oder Wachſe. Kurz: 
erfanden die liſtigen Alten neue griechiſche Namen 
zu ihren Betruͤgereyen, um ihr Brodt zu verdienen; 
ſo verſtehen die heutigen Betruͤger, den Leuten ihr 
Geld durch Raͤnke, die ſich auf die Zeiten und den 
heutigen Geſchmack paſſen, eben fo gut. muͤßig⸗ 
gehend abzuſchwatzen; denn wer wird wohl, fh 

laͤnge die Welt ſteht, im Eruſt fein Fünftig Schicke 
fat nicht zu wiſſen wünfhen? Br 

Bey den alten Verfern bedeutete das Wort 
Magus einen Theologen, aber die alles reifmas 
chende Zeit erfchöpfte endlich ihre Künfte, und fie 
verfielen aus Noth endlich auf Bosheiten, oder auf 
die Naturkunde, Arzneproiffenfchaft, und das Gifte 
mifchen; was fie durch Huͤlfe der Natur leiſteten, 
nannte man natuͤrliche Magie; wenn fie aber Die 
Natur aus ihrer deinantnen Sphäre herauszuheben 

vorgaben; und wer Bann dieſes, als Gott? Du 



shber die Magie ViIl 
nannte man es eine Fünftliche Wiagie, die die Däs 
mons zu ihrem Dienſte herbey zu ziehen verftand ; 
ein Hirngeſpinſte der albernen Jahrhunderte. 

Noch jeko findet man unter den Lappen, 
Sampieden, und andern Nordeuropäern, und in 
ganz Alten und Afrifa, vermelfte Ueberbleibfel 
von den närrifchen Geifterfehren des grauen Alters 
thums als eine fichre Urkunde übrig, Daß unfre Erd= 
kugel zu einem Planeten eingemeihet ift, der Uns 
tergoͤtter, Seifter und Zaubereyen glauben fol, und ° 
ich vermuthe faft, daß die Geelenwanderung 
wahr iſt, weil unfre Zeiten fo gar, noch die Nurre‘ 
heiten der alten Aeghptiſchen Prieſter und ihre 
Wenylandsſeelen in ihrem Kopfe haben; wenig⸗ 
eng leſe ich, da ich dieſes ſchreide, in der Gazette, 
aß man in dem Canton Glaͤrus in der Schweiz 

im Jahre 1783 eine Here durch Urtheil und Rech 
einer fehr unloͤblichen Obrigkeit hingerichtet, die 
einem Kinde Nadeln und Nägel eingehertz; und 
Daß man Die auf Diefen unhelvetifchen Vorfall von 
Dem Herrn Werklin verfertigte Satire Öffentlich 
verbrennen laſſen, da ſich Doch Diefe Herren für mich 
und andre Magos hätten feheuen und. unfie 
Zauberſtaͤbe refpeftiren füllen, oder es muß der 
Canton Glarus zu weit von mir weg auf der 
Inſel Java liegen. | 

> Die dinefifche Kalender, davon es zweyerley 
Arten giebt, gehen alle Stunden gewiffenhaft durch, 
und man findet in.den 30 Stunden, fo zwiſchen 
jedem Auf⸗ und Untergang der Sonne verlaufen, 
für jede: gut von allerley Sachen zu ſprechen; wird 
fehblichlagen; gut zum Handel und Wandel; gut 
ſich zu befuftigen; der Handel mit Weibern wird 
glücken; Handel ohne Gewinſt; die Medicın wird 
Feine gute Wirkung haben; gut Vornehme zu 
1 24 beſu⸗ 



via Einleitung 

befuchen; gut fich zu duelliren; aut zum Saͤen und 
- Pflanzen u.ſ.w. alle Tags und Nachtftunden durch 

. das ganze Fahr. Kine Ähnliche Parallele von 
alberner Vorausſagung enthalten noch jest unfre 
deutfche Almanachs, von Purgiren, Haarabfchneis 
den u. ſ. w. Auſſerdem wiſſen die Malabaren 
enau, daß derjenige, den eine bunte Kraͤhe ihres 
andes im Fluge berührt, in Zeit von 6 Wochen ſter⸗ 

ben werde, und es ſind bey ihnen das Nieſen, der 
Vogelflug, ein leerer Wagen, eine Leiche u. d. g. 
ſchlim ne Vorbedeutungen. Auf aͤhnliche Art den⸗ 
ken noch die Afrikaner und die Wilden in Amerika, 
und wenn man alle Geſchichten der alten und neuen 
Voͤlker mit einander vergleicht, ſo findet ſich, die 
Entfernung der Zeiten und die Unwiſſenheit bey 
Seite gefeßt, daß alle ehemalige und jegige Nationen 
eine oberjte Gottheit, und Beijter, die böfe oder gut 
Br baden, und daß die Menfchenfeele nach dem 

ode fortdauret. Nach den Meinungen der Juden 
erfchuf Bott am eriten Tage alle Menfchenfeeten, 
mit Dem Fichte zugleich, und zwar paarweiſe eine 
Mannsfeele, und eine Frauensfeele; wenn es fich 
nun trift, Daß ein Mann feine Gefelifchaftsfeele 
heirathet, fo kann es nicht fehlen, Daß dieſes Seelen⸗ 

paar nicht eine vergnuͤgte Ehe führen ſollte. Ihr 
Gilgul iſt eine Seelenwanderung, indem die abge⸗ 
ſchiedne Seele Ein Jahr lang um den Körper ſchwebt, 
und nachher in einen Embryo faͤhrt, der eben empfan⸗ 
gen wird. Sonderlich legten ſich die Juden, nach 
dem Untergange ihres Reiches, auf die in Aegypten 
ehedem erlernte Zaubereyen und Beſchwoͤrungen, 
ſie weiſſagten aus den Geſtirnen, leiteten ihre Magie 
von Salomon her, und verwahren noch ihre Wo⸗ 
chenſtuben durch Namen und Charaktere gegen die 
Wuth der Kindermdrderin Lilis, Ihre Cabbala 
lehret durch. Worte und Zahlen zaubern, und — 

a 



über die Magie. IX 

"Bas Schemhamphoraſch, oder den Namen Gottes, 
der verlohren gegangen, pl Jeſus feine Wunder 
verrichtet haben, | 

Die Mahomedaner glauben Einen Gott, aber 
viele Engel und Teufel, und es find jedem Mufels i 
mann 70 Schugengel zugeordnet. In der Barbas 
rey weiſſagt man ‚durch einen Tropfen Debl, der 
-ins Waſſer getröpfelt, ganze Kriegsheere von Teus 
fein erfcheinen täßt, und Kleine Kinder müffen die 

- Bewegungen derfelben im Oehl erflären; fo wie 
fich ihre Deren mit Schwefel räuchern, die Stimme 
verändern, und auf die Fragen antworten, oder 
Eroreiften und Teufelsbanner abgeben. Andre 
2 die Schlangen in Aegypten mit einer fo Falten 
Mine aus der Erde, wie mir die Regenwuͤrmer; 
aber dazu gehören feine andre Künfte, als das Der 
fie geradezu mit der Hand anzugreifen, weil i 
es mit Augen angefehen, daß fie fich gern erwaͤr⸗ 
inen und ftreicheln laffen; wenn man fie nur nicht 
tritt, oder fehlägt; und an ergrimmten Thieren 
und Menfchen find alle Biffe vergiftet. 

Nach der Kaiferlichen Verordnung Conſtantins 
vom sten Januar 337 rourde die Kunſt der Wahr⸗ 
fager, Mathematiker, Aftrologen, Vogelpropheten, 
Ehaidäer und Zauberer, bey Lebensftrafe unters 
fagt; aber fie wurzelte deſto tiefer unter diefem 

aladio in der chriftlichen Kircheein. Die Kinder 
ottes, fagte man, verliebten fich in die Töchter. 

der Menfchen, und brachten Riefen, Nephilim, her⸗ 
. vor; folgtich giebt esnoch Teufel, Die mit den. Hexen 
Gemeinfchaft haben; der Teufel muß alfo männs 
lichen Sefchlechts von jeher geweſen ſeyn. So ging 
die griechifche Goͤtterlehre in allen ihren Punkten, 
und nad) und nach in diechriftliche Kirche über; und 
es konnte auch fehrverlich anders ſeyn; da Die * 

as eb 



X. —Einleitung | 

fer aller Voͤlker die alte Litteratur nebftihrer eignen 
heologie ftudirten, — durch den Witz 

der Griechen erhitzten, id ſich die widerſinnigſten 
Dinge eigen machten, wenn fie nur in ihren Kram 
gehörten, ohne zu bedenfen, daß ein guter Eregete 

die allegoriſche Schreibart der Bibel, des Kowang, 
und des Tulmuds, nicht nach dem IBortverftande, 
fondern nad) dem Geſchmacke des damaligen Fahre 

hunderts und der Metapher der Morgenländer aus⸗ 
gen müfle, Durch diefes Verfehn .befam Der 
eufel über die Menfchen Gewalt; er ging von den 

| rn ju den Mahomedanern und Ehriften über; 
Diefe Drey zahlreichſte Religionen der heutigen Welt 
erfchufen fich Plagegeiſter, die alle einerley Familien⸗ 
mine haben, fie verbannen die böfen Dämone durch 

Woͤrter und Zeichen, und bedienen ſich der magi⸗ 
fihen Rınge, der Hausgeifter, der Kobolde, Bergs 
geiiter, und taufenderley Nänke, die der mit Bos⸗ 
heit gefchärfte Aberglaybe zu erfinden im Stande iſt. 

ch werde bier zur Probe die weile Stau 
von Berlin einen Augenblick auftreten laſſen. Sie 
war eme böhmifche Gräfin von Rofenberg, oder 
vielmehr iyr Schatten, uno hieß Perchta; gebohren 

‚ 1420, hielt fie mit Johann von Lichtenftein, den 
Sonntag vor. Martini 1449 ihr Beylager, führte 
eine unglückliche Ehe, woran ihr Ehemann Schuld 
war, begab fichnach deffen Tode zu feinem Bruder, 

erzog nach deſſen Tode Kinder, erbte die. Rofens 
bergifchen Güter, und lebte fromm und tugendfam 
zu aller Menfchen Freude. Nach ihrem Tode 
meifjagte fie, durch ihre Erfcheinung ihrem Haufe, 

und denen Damit verwandten fürftlichen Käufern; 
Braunſchweig, Baden, unter andern aud) dem 

Berliner Hofe, wenn jemand fterben, oder geboh⸗ 
gen. werden ſollte. Anfangs ließ fie fich in * 
J | alten 



alten fehiefen Thurme fehen; veränderte aber ihr 
Duartier, und erfchien in Koppenhagen, Stocks 
holm, Warſchau, endlich) bezog fie das Schloß zu 
Berlin von neuem. Gehriftfteller, als Muͤller und 
Balbin, Küchenfchreiber und Köche, Bäcker und 
Schildwachen, infonderheit aber Frauensperſonen, 
haben fie mit ihren weiblichen Augen leibhaft gefis 
hen. Siehe Nagels Diifertation de fpectro, quod 
vulgo die weiße Frau nominant, von 1723. ie 
fou ſich ſeit 1570, unter Johann George fihon 
gezeigt haben; vor ein paar Fahren machte man . 
wieder von ihrer Erfcheinung Lerm; allein die Zeiten 
haben ſich geändert, und man luchte die gute 
Sräfn am Hofe aus; wer weiß, ob fie alfa 
jemals wieder kommen wird, Leichenfäle anzuzeis 
gen? da fie vermuthlicd) erfahren hat, Daß der vorige 
König einen Grenadier nach) Spandau gefchickt, 
der fich in diefen Schatten verkleidet hatte. Sch 
babe ihre Zeichnung vor mir, da ic) von ihr fehreibe. 
Ihr Seficht ijt, bis aufs Kinn, mit einem Schleyer 

bedeckt, fie. geht in einem weißen Sterbehemde, ſo 
bis zur. Erde herabgeht, und ſteckt die Hände 

in die weite Aermel, Geredet aber hatfie niemals, 
obgleich die erfchienene Beifter, Die fo viele Spras 
chen als Mirhridates verftehen müflen, jederzeit in 
ihrer Landesfprache geredet; und der Dialekt 
unfrer weißen Frau, wenn fie ja Deutfch verftanden, 
bier in Berlm vielleicht. nicht veritanden werden 
konnte; doch ſprach fie 1628 zu “Berlin katholiſch 
£atein: Veni, judica viyos et mortuos, 

Nach dem Jeſuiten Schott, von der Magie, 
der die Kraft dee Teufel, und die Eriftenz der 
Geſpenſter, nach den Grundfägen der Römifchen 
Kirche erklärt, hilft roider Sefpenfter, Die allezeif 
kalt anzufühlen find, und Feine andre: ale Htgrende | 
SH ums 



XI. Einfeitung 

dumpfige Stimme haben, Fein Schimpfwort, Feine 
Art der Waffen, Fein Licht, eine verfchloffene Thüre, 
aber wohl ein fefter Glaube, und eifriges Gebet, die 
Reliquien, Das Kreuz, Weihwaſſer, das Lamm 
Gortes auf Wachs der Name Jeſus Maria, und 
diefe heilige Comödienzettel werden von dem Beſeſſe⸗ 
nen als Amulete an dem Halfe getragen. Die 
Deutfchen griffen die angeflagten Zaubrer und Zau⸗ 
berinnen ehedem mit der Folter an, zogen beyde - 
Gefchlechter nackt aus, ließen fie am ganzen Leibe 
befcheeren, um irgendwo am Leibe einen Eindruck zu 

Ä pen, denn der Teufel plombirte als Acciſeverſtaͤn⸗ 
Diger jederzeit feine Waare, und fo fprach man das 
Urtheil aus. In den Niederlanden mufte der Zau⸗ 
be:er drey Tage lang unter dee Wache.eines Pries 

ſters faften, der hierauf einen eifernen Bolzen glüs 
hend machte, Den Geſang der drey Männer im gluͤ⸗ 
benden Dfen fang, die Meſſe las, dem Angeklagten 
die Hoftie in den Mund gab, und diefen mit dem glüs 
benden Bolzen neun Schritte vom Altar zuruͤcke 
gehen lief. Der Prieſter verband und verfiegelte 
die Hand, die man nac) drey Tagen wieder beſah. 
Die Keffetvrobe beftand darinnen, daß man den Arm 
bis zum Ellbogen in Eochendes Waſſer fteckte, und 
die kalte IBafferprobe, daß der Priefter das Waſſer 
eines Fluffes beſchwor, den rechten Daumen des 
Angeklagten an den linken groffenZeeh , und ſo an 
der andern Seite, kreuzweiſe über einander band, 
und ihn ins Waſſer ftoffen ließ. So gab die Raths⸗ 
wage zu Dudemwater allen. berüchtigten Zaubrern 
ihren ehrlichen Namen durch ein Zeugniß wieder, daß 
Beklagter fein rechtes Gewicht Darauf gehabt habe. 
Man betrachtete aber das Volumen des Wagekan⸗ 
Bidaten, und richtete ſchon darnach das Gewicht ein, 
daß diefe ehrlichfprechende Waage nur bey Leuten 
ausfchlagen mufte, die viel wider fich hatten. 



Aber die Magie , XP « 

Der wahre Urfprung des Teufels, oder fein 
Wochenbette, iftin unfermeignen Gehirne, undnicht 
in der Bibel zu fuchen; man erfchreifet ein eigenfins ßùæ 
niges Kind mit dem ſchwarzen Teufel, man ahmet 
deffen pfutonifches Gebruͤll mit der Stimme nad), 
und man macht fie, nicht ſowohl Ducch gefunde 
Begriffe von Gott, und der Natur, als vielmehe 
durch unzählige Ammenlegenden von Gefpenftern 
und Hexen fromm. Diefes iſt der Originalkate⸗ 
chismus der Chriſten. Die Daͤmons ſteigen mit 
dem Knaben von Klaſſe zu Klaſſe in den Schulen 
hoͤher hinauf; ſo werden ihm aus den Griechiſchen 
und Lateiniſchen Heyden die Venuſſe und Jupiters 
fruͤhe gelaͤufig, endlich lieſet man die Werke des 

Olymps, und den Homer oder Ovid bie zur Convul⸗ 
fion, um den ſchoͤnſten Theit feines Lebens mit den 
Mythologie und der Empfindfamfeit zu verderben, 
ohne an Religion des Reritandes und Herzens mit 
einem Worte zu gedenken. “ Das übrige Gute 
entwurzeln die Romane völlig, mit ihren ſchmelzen⸗ 
den Befchreibungen der Liebe. Endlich erwächft 
das Geſpenſt, das mit uns gebohren wird; und fich 
mit den Platoniſchen Dämonen und Influenzien m 
der Jugend ernäbrte, in den reifern Fahren mir den 
Dämonen der Bibel zufammen zu einem Riefenteus 
te ‚der unfern Hang zur Tugend durch böfe Einges 
ungen lähmt, und uns auf dem Qodtenbette die 

Martern eines böfen Gewiſſens empfinden laͤßt⸗ 
Kurt, aus den Heyden wurden Die Juden, und aus 
den Juden die Ehriften; von den erften vflansten fich 
folglich alle alte Sagen bis auf uns mit allen nach⸗ 
herigen Gloſſen in obmunserbrochner Reihe fortz . 
und wir haben die Mirakel und Orakel, das Loos 
und die Daͤmons, die Geſpenſter und Weiſſagungen 

von den Prieſtern Aegyptens, als heilige Beylagen 
ererbt, und vermachen fie unſern Kindern eben fo 
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tanoniſch wieder. Das Licht der Vernunft lehret 
uns Feine Silbe von einen Nebengotte, Teufel ge⸗ 
tannt, und in der Bibel-oder den Örundterten ders - 
ſelben ftehet Fein Wort von einem Hoffiskal oder 
Inſtigator Gottes. Zu Jeſu Zeiten glaubten die 
Juden, Eraft ihrer Legenden , leibhafte Beſitzungen 
Durch Teufel, fie rangirten fie in untere und obere 
Klaſſen, und nach dem herrfchenden Sefchmacke in 
Palaͤſtina bildeten ſich viele Wahnwitzige, hypochon⸗ 
driſche, und mit Kraͤmpfen geplagte Elende ein, fie 
waͤren beſeſſen, und in Einem derſelben befand ſich 
fear eine Beſatzung von s oder 6 Regimentern, eine 
egions Jeſus vertegte diefe in ein ander Quartier; > 

fie fuhren in eine Heerde Schweine; Ein Machtwort 
heilte den Elenden Han feiner Einbildung, und wit 
haben eine Menge Erempel von diefer Verruͤckung 
des Berftandes an neuern Nonnen, Kindern, und 
den Mondfüchtigen, u. ſ. w. ohne an die Fünftliche 
Verdrehungen des Kopfes und. der Gueder zu 
gedenken, darinhen fich Die Betrüger gebt hatten, 
und darinnen fie vonder Roͤmiſchen Kirche mit allen 
erfinnlichen Ränfen unterjtüßt wurden, wie folches 
fo viele Hexenproceſſe offenbar beſtaͤtigen. Siehe 
Beckers bezauberte Welt, nad) Semlers Ausgabe; : 

Zu allen Arten der Krankheitsverpflanzungen.. 
berlangte man den Mumienmagnet, d. is ein im 
Fruͤhlinge gelaffenes und im Schatten langſam 
getrocknetes Menſchenblut von einem Geſunden; 
ferner den Koth und Urin von einer geſunden Perſon 
im Schatten getrocknet, und in verſtopftem Glaſe 
vberwahrt. Dieſen Magnet band man auf den 
ſchmerzhaften Theil, man ließ den Kranken ſchwi⸗ 
Betr, und Davon zog fich Der zerftörte Lebensgeiſt notes 
der in Die Nerven binein. An ftatt des Magnete . 
gebrauchte man auch wohl den frifchen — 

ie 

— 
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‚ Die Haare, abgeſchnittne Fingernägel roh, weil fie 
noch mit Lebensgeittern angefüllt find: Die eine Art 
‚ nannte man das Linpflanzen, wenn der Blut/oder 

Kothmagnet, mit friiher Gartenerde in einem 
Blumentonfe vermifcht, mit Saamen fpecififcher 
Yflanzen befäet, mit dem Urin des. Kranken ange 
feuchtet wurde, da ſich denn die Krankheit in die 
auffeimende Pflanzeverpflanite. Oder man pflanzte 
auch wohl die fehicftiche. Pflanze ſogleich in die 
magnetifche Erde. Verwelkte die Pflanze im Topfe, 
ehe die Krankheit verning, fo miederhofte man den 
Proceß. Durch Kinpfropfen heilen magiſche 
Aerzte Krankheiten, wenn fıe den Magnet in einem 
Baume, der gefchwinde waͤchſt, verbohrten. ber 
Die ficherfte Eur war, Das Aufeffen des Magneten;  - 
fo gab man ein am Fuße eines am hisigen Fieber 
liegenden Menfchen Durchfihwistes Brodt einem - 
Kalekutiſchen Hahne, der zu der Zeit vom Schlage 
gerühre wurde, wenn Der Kranke genas. / 

Kopffchmerzen vergingen noch vor hundert. 
ahren, wenn man nach einer Purganz den Diagnes 

der Mumie an die Nafe und Kranz und Pfeilnaht 
aufband, oder wenn man die Krankheit in Erde, 
in Satvey, Paͤonie, oder Mohn, verpflanife, 
Das Rafenbtuten jtillte man, tvenn man das Blut 
auf glühendes Eiten fallen fie, oder wenn man 
das Tafchenfraut (burſa paftoris) in die Hand 
nahm. Zahnfchmerzen ließen ſich in Weide, Holuns 
der, oder Haſelſtaude verpflanzen, wenn man nem⸗ 
lich den leidenden Zahn mit einem Splitter davon 
Küftete, (und dis Eonnte helfen), nachher aber den 
blutigen Splitter in den Baum einfehob, und mit 
Lehm veritrih. Mach. dem Simvathetifer, dem 
Grafen Digby, bob man dasZannfleifch mit einem 
eiſernen Nagel in die Döhe, ‚bis derſelbe —— 
0 | wurde⸗ 

* 
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wurde, und fo ſchlug man ihn bis an den Kopf im 
einen Baum ein. 8° half! * 

Geetrocknetes und gepulvertes Bluk von einem 
ſtolſchen Liebhaber, wurde von dem ſchmelzenden 

aͤdchen als Liebestrank eingenommen; obgleich 
das Liebesrecept des Seneka: willſt du geliebt wer⸗ 
den, ſo fange die Liebe an, immer noch zuverlaͤßiger 
iſt. Schnittwunden heilte Das Holz von der Eſche 
(fraxinus), von der Mitte des Auguſts bis zur Mitte 
des Septembers gefihnitten, durch bloßes Berühren 
der Wunde; davon man e8 noch jetzo fimpatheris 
ſches, oder Wundholz nennt. Im Nagelgeſchwuͤr 
ſteckte man den Finger in das Ohr einer Katze, 
wie lange? die auch ganz natürlich davon ftarb« 
er einen bezaubern wollte, vergrub die Haare 

und Kleiderfappen feines Feindes unter die Thuͤr⸗ 
ſchwelle; man ließ es ihn erfahren, und nun machte 
der Glaube denjenigen wirklich Erauf, den es 

‚galt. Andre durchſtachen fein Gemälde, oder bras 
teten es über Kohlen. Univerfalmittel gegen alle 
Bezauberungen waren die Baleriana, das Fahrens 
kraut, das Alpfraut, (abrotanum), Johannskraut, 
der Päonienfaame, u, a. Teufeisdreef, Kamfer, 

Menſchenſchedel, Menſchenkoth. Bey krampfhaft 
verzognen Gliedern ſchrieb man warme Baͤder von 
Berufskraͤutern, und das Raͤuchern mit Teufels⸗ 
dreck vor. Alle dieſe Zaubercuren verſteckten das 
wenige Vernuͤnftige, ſo darinnen liegt, in eine 
Menge von geheimnißvollen Gaukeleyen, die dem 
Arzte und dem Aberglauben gewiſſe Kunden zu⸗ 
brachten, und man waͤre heut zu Tage, da man 
keine Teuſel nach der alten Art mehr glaubt, ſon⸗ 
dern, wenn ſie ſich ſehen laſſen, auſſerhalb der katho⸗ 
lichen Grenze mit Purganzen oder Spaniſchen 
Roͤhren austreibt, und dieſen Schadenfroh blos als; 

eine 
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ane Interjections formel indem Soldatenfommando 
noch gebraucht, an der Schwelle einer ganz neuen 
Epoche der Vorurtheile, die fuͤr die kuͤnftige Welt 
lücklich ſeyn koͤnnte, wenn nicht in jeder Welt ein 
Menfch des andern Teufel wäre. Dank ſey es 
unfern heutigen Romanen und Belletriften, daß man 
nicht mehr fo viel von dem männlichen Unvermoͤ⸗ 
gen wie vor 100 Fahren reden hört; denn unfre 

uͤnglinge zaubern fich felbft frühe genug von allen 
Zauberfnoten des Zwanges los, und füchen eine 
Ehre darinnen, voraus zu ieben. Diefes hält mich 
zurücke, einige phififche Zufäge zu der willkuͤhrli⸗ 
chen Zengungskfraft der Menfchen bepyzufuͤgen. 
Vormals kam alfo das Unvermögen der Mannheit, 
da man noch Feine Wurzel des chinefifhen Gings 
fengs Fannte, oft genug, bey einer unzeitigen 
Schaamhaftigkeit, zu fchneller Begierde, oder von 
Haß vor. Man hatte fic durch gefchlunane Knoten 
an den Strumpfbändern, durch rorhe Schnüre, 
Räget und Eichenpfaͤle ihrer Mannheit beraubt, 

iefe Berfnüpfung entzauberte man, wenn man 
ein Eyin des Beklagten Urin Fochte, und von Ameifen 
verzehren lleß; oder der Entmannte ließ feinen Urin, 
unter gewiſſen Gebetsformeln, in den offnen Mund 
eines Hechtes, den feine Frau vorbielt, und diefen 
warf man nachher wieder in den Teich. Durch 
diefes Confiftoriafmittel erlangte wirklich ein 
Edelmann fäne Mannheit wieder, 

Der rohe Haufe des unwiſſenden Volkes ift in 
allerley Ländern und zu alen Zeiten abergläubifch, er 
fürchtet Gott im Donner, als der Sklave die Geißel, 
ohne Ihn zu Heben oder zu Eennen, und aus dem 
8 und der öfters vorkommenden Gelegenheit der 

echt zu ſchlieſſen, fo fege man den Teufel über Gott, 
weil ihn Gott nichi oderwill, die Schoͤ⸗ 

pfungs⸗· 
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pfungsgefeße umzufehren: endlich. ift. der Magut 
wieder mächtiger als der Teufel, folglich auch maͤch⸗ 
tiger. als Gott felbft, weiler den Teufelzwingen Fanny 
ihm zu gehorchen, und zu Dienfte zu ſtehen. So 
lange man alfo Teufel und Magier zuläßt, ſo lange 
find wir Heyden, und in dem Falle des erften Mens 
fchen, d.-i. wir Menfchen wuͤnſchen ung der — 
ung Gottes entziehen, und unſte eigne Selbſthalte 
ſeyn zu koͤnnen. Wie kann nun das Chriſtenthum 
damit beſtehen? Alle muͤndliche und fchriftliche 
Ueberlieferungen der Heyden und Chriſten geben in 
ihren Religionsbuͤchern Nachricht von dem adtllis 
chen Umgange mit tugendhaften, oder groffen MA ⸗ 
nern, und dieſe Nachrichten wuchſen von Mund au 
Mund, unter den Händen der Prieſter, welche für 
fich das £008 zogen, Die geheime Siegelbewahrer d 
Gottheiten, und die Befiser der Feder zu fepns Es 
war alfo Fein Wunder, daß man fie ſchon in den 
frühen Zeiten für die Minifters Gottes hielt, und Der 
Möbel betete bald in ee Prieſter die ſchw 
oder weiſſe Gottheit ſelbſt an, da dieſer Orden 
einſah, daß die Furcht viel tiefere Eindruͤcke, als 
Wohlthaten, auf die Untergebne macht. Welches 
Kriegsheer würde blindlings gehorchen, wenn man 
nur auf Berdienfte Prämien, und auf u—9 
nur leidliche Strafen ſetzte? Der freye Wile w 
Durch Uebermacht gezwungen werden, Uebetre⸗ 
dungen bitten, aber die Strafe erzwingt den Ge⸗ 
horſam ohne Widerrede. Aus dieſem Grund 
ließ man die Macht der Daͤmons in dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe heranwachſen, als die Voͤlker m zu. werden 
—— und der Teufel war am maͤchtigſten, da 
die Wiſſenſchaften anfingen ſich aufzuklären. ꝑ 

Mit der Morgenroͤthe der Naturlehre erwach⸗ 
en einige uneigennuͤtzige Gelehrte; z. E. a 

ha * 14779 
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Chriſt. Thomaſius, Beer u. a, Diefe machten 
die heydniſche und chriftliche Zaubereyen, als grobe, 
oder feine Betrügereyen, Sffentiich lächerlich; da 
aber Der Eigennug die erfte Triebfeder aller menfchs 
lichen Handlungen ift, fo las man ihre Schriften _ 
wohl, manlachte mit über die fromme Tafchenfpiefer, 
allein man fuchte, und fucht noch die Eyiftenz des 
Teufels undfeiner Befigungen zu vertheidigen, weil 
man fein Intereſſe dabey findet, und wenn Obrig⸗ 
keiten dieſes Intereſſe ſonſt erſetzen ſollten, ſo wuͤrde 
man gewiß ſehen daß man noch heute dem Teufel 
Abſchied geben wuͤrde. So wurden die Fatholifcher 
Erzbiſchoͤfe auf der Stelle in England reſormirt, 
da ihnen Heinrich der gte frey ließ, ihre vorige Eins 
kuͤnfte zu behalten. 3 | 

Was ein Zufchauer bey einem Verſuche, nicht 
aus den ihm bekannten Naturgefesen zu erklären 
im Stande ift, wird für ihn Zauberey, und man hat 
dieſe in Die weiße und ſchwarze Magie, und in eine 
Menge Klaffen abgeiheilt, die weiter nichts als leere 
Namen waren. Die weiße bediente fich der guten, 
die ſchwarze der böfen Geifter, oder nach meinem 
Begriffe, der guten oder böfen Abfichten. Hieraus 
entſtanden die Feyenmaͤhrchen, und die Arabifchen 
Geiltergefchichten, das Sprechen aus dem Bauche, 
die Öliederverdrehungen, die Kobolde. Heut zu 
Tage, da man die Öefege der Ratur, in alen Laͤn⸗ 
dern, Durch Verſuche ſtudiert, würden die aͤghpti⸗ 

ſchen Zauberer eine elende Kollemachen, wenn ſie die 
Hand im Bufen durch Salben Fräsig machen; 
oder Durch einen hohlen Stab, worinnen ein über 
gervundnen Drath gezogner Schlangenbalg fteckte, 
Stäbe in Schlangen, und Schlangen in Stäbe 
verwandeln wollten; denn man darf nur die 
Mehanit eines Wunders Eennen, wenn das 
Wunderbare wegfallen * ART ii 
wir; 2 m 
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unm von der Wirklichkeit, oder der Unwirklich⸗ 
keit der Magie Beweiſe zu führen, fo müfte man, 
feit der Erfehaffung der Welt, wenigftens einen einzis 
gen Fall mit zuverläßigen Zeugen beftätigen koͤnnen, 
daß höhere Seifter, nach dem Willen eines Zauber 
vers, in die Körper gewirkt, und fie,verändert haben, 
oder welches einerley ift, hat wohl jemals ein Menfch, 
in alen Weltaltern und Ländern, Zungen und 
Sprachen, die Befege der Natur abzuändern, und zu 
feinem Spiele anzumenden gewußt? Sch laffe mich 
in die Wunder nicht ein, davon ale Religionsbücher 
unter allen Nationen voll find; mehrentheils fiehet 
man einem jeden Wunder feine Chronologie an der 
Stirn an, und e8 mird immer vernünftiger, je mehr 
es fich von den trüben Quellen der alten Ignoranz 
entfernt. Freylich würden Gott die Wunder nichts 
often, Daraus folgt aber noch nicht, Daß er jemals 
durch Menfchen die Natur in ihrem Laufe aufgehafs 
ten; ob man gleich, fonderlich in der Roͤmiſchen 
Legende, mit den Wundern fo leicht, wie die Frauenss 

perſonen mit der Strumpfitrickeren, Fraft des Spiels 
der Finger, umzugehen weiß, und fie ohne alle Stoͤh⸗ 
rung der Natur fabricirt. Gott kann Wunder 
thun, aber hater fie, feit der Schöpfung, auch wirklich 
gethban? das ift ein anderes. Er mußte fie thun, 
um gewiſſe Abfichten unter den Menfchen zu erreis 
chen, d.i. fie, zu befehren. Diefe vorgegebne Abfiche 
ten aber hat er nicht einmal in Palditina erreicht, 
und dennoch mufte bey jedem Wunder der Lauf und 
die Kette der Natur geftöhrt, und vergebens zerriffen 
werden. Kurz: mie heut zu Tage ein Wunder⸗ 
werf, unter vernünftigen Naturfennern, die ohne 
Morurtheile find, fchlecht von Statten gehen würde, 
fo war e8 der herrfchende Geſchmack der Zeiten, dar⸗ 
innen die Religionsbuͤcher, oder vielmehr die Private 
Hiſtorie der Kirchen gefchrieben wurden, von Wun⸗ 

dern 
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dern als von Kleinigkeiten der Daͤmonen zu traͤu⸗ 
men; und in dieſem Zauberſtyl ſchrieb und predigte 
man. So mar es ohne Zweifel die Starrſucht,. 
(Eatatepfie) Epilepfie, und dergleichen convulfivifche 
Krankheiten, die die Befeßnen desnetien Teftaments 
vor dem: alten voraus hatten, und zu denen man 
Damals noch die rechten Namen und Urfachen nicht 
mußte, die man aber jeßo als mechanifche Nerven⸗ 
Frankbeiten durch "PBurganzen heilt. Und was hat 
Doch Gott Wunder zu verrichten nöthig, da er den 
Gedanken einer ganzen Welt durch feinen bioffen 
ABillen auf eine andre Seite richten kann, ohne 
nöthig zu haben, daß er der Natur Gewalt anthut; 
Man überlege die Eleine Folgen, die alle große 
under gehabt haben. Mittelgeifter aber zu 
Wundern herbey zu rufen, war noch thörichter, da 
dergleichen nirgendwo, als inder Chimaͤre eriftiren, 
oder auch in dem Buche des Cornelius Agrippa 
und dergleichen vorfommen. Konnten Diele, nach 
dem Willen des Magus, mit der Natur hafeliren, 
wie fie wollten, Weiter machen, Todte aus dem 

abe heraufrufen, in Die Mufkeln der Aerme und - 
eine an Beſeßnen ein- und ausfahren, und taufend 

Dumme Streiche machen ; fo hebt dieſes die Eriftenz 
Gottes, und deſſen Providenz auf. | 

- Nun betrachte man die Perſonen, welche fich 
der Magie gerühmt haben; es waren egpptifche Hof⸗ 
auberer, Tafchenfpieler, Gaukler und Marktes 
chreyer. ae Eitirformeln waren verftümmelte 
bräifche Wörter, ohne Bedeutung, läppifche Anrus 

ungen und Beſchwoͤrungen; fie ftellten den Zus 
bauer in einen Zauberzirkel, damit er nicht den 

echanismus des Betruges fehen und unterfüchen 
möchte; man raͤucherte ihn noch dazu durch Giftkraͤu⸗ 
ter dumm ; eg geſchahe des Ra in der Stunde der 

is 
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Viſionen, die ſchwache magiſche Lampe verbarg 
alle Draͤther und übrige Federn der Maſchine 
Die übrige Vorbereitungen, ein Todtenſchaͤdel, 
das feft anbefoblne Stillſchweigen, Damit der, mit 
dem man die Sache im andern Zimmer verabredet 
hatte, nicht verwirret werden möchte, hatten ſchon 
die Einbildungskraft aus ihrer Sphäre gehoben, 
ehe noch die Erfcheinung felbit ihren Anfang nahm, 
amd man zitterte, ehe fich Die Seene hinter den 
Schirmen und Borhängen öffnete, Warum kamen 
denn die Geifter niemals an einem freyen Orte, 
3: €. auf dem Rathhaufe, zum Votſchein; alles 
macht. die Sache verdächtig, ri 

Die uns bekannt gewordne Magier tra 
- eben diefes Siegel Des Verdachts an ſich. Die 
Here von Endor ſprach ziwendentig, wie alle Orakel. 
Apollonius aus Dem erften Jahrhunderte, "den die 
Heyden den Wundern Jeſu entgegen festen, war 
ein Gaukler. Albertus der Große aus dem räte 
Sahrhunderte, ein Biſchof von Megensburg, ein 
guter Naturkundiger, und Mechanicus. Paracelfys 
aus dem ı6ten Zahrhunderte, ein IBindmacher, der 
die Sternfchnuppen für einen Auswurf der Sterne, 
als eine Folge von ihrer aftralifchen Verdauung 
hielt. Doktor Fauſt, (nicht der erfte Buchdrucker) 

eſchwor zu Erfurt Beifter, veritand optifche und 
mechanifche Künfte, und prahlte damit, um zu bes 
truͤgen. Dir neue Schwarzfünftfer zu Leipzig 
Schroͤpfer, nach einander Huſar, Kaffeeſchente 
Zauberer, und Betrüger, erſchoß fidy endlich. Unter 
taufend Erempeln zeigte ſich 1753. ein durch fieben 

DZeufel befeßnes Kind, allein die Geifter fuhren aus, 
als man das Kind durch) Aerzte. bewaͤchen ließ. In 
Pommern trieb ein ‘Preuß. Hufarenofficier den 
Teufel, der die Geiftlichen des Orts aus > 

ö [4 
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Mädchen irre machte, durch Hülfe des Stöckes aus, 
meil der Phyſicus den entſetzlichen Schaum nicht 
erklären konnte, den fie aus dem Munde durch 
Schwamm und Seife auswarf. ine ähnliche 
Devandniß hatte es mit der zu Kemberg 1759 
begeijterten LAohmannin. 

Aber wie fießen fih Heren auf ihre eigne Aus⸗ 
fagekbendig verbrennen, wenn die Gewalt des Teu⸗ 
fels und der Teufel ſelbſt ein Unding ift? Sie glaub⸗ 

ten felbft an die damalige Modenteufel, ihre ganze 
Einbildung mar von den füßen Umarmungen des 
Daͤmons, und feiner Macht, Geld zu bringen, und 
das brachte er ihnen wirklich eın, erhitzt, fie beftris 

en fich mit fehlafmachenden Salben, fielen aufdem. ' 
Feuerheerde, Das Meitpferd, den Beſen, zwifchen 
jch, von dem Gifte der Giftkraͤuter Durchdrungen, 

- nieder, und träumten bis Morgen von allem, was fie 
- glaubten, und ſo fehnlich wünfchten. Mit der Mors 

- gendemmerung kamen fie alfo von ihrem Sabbatlye 
Der Brockesberges wiedernach Hauſe. Bor hundert 
ae fahen wi alle Europäer Gefpenfter, oder 

Nachtharlekine, Nonnen und Kinderhattenihre Geis 
fterchen bey Sich in dem Bette, aus einigen redete der 
Geiſt, aber fehr fehlerhaftes Latein, ftatt der fremden 
Sprachen, und wieftarkdie Phantafie wirke, erhellet 
im Kleinen an den Schlefifchen Berfindern, auf 
die man blindes Feuer geben laffen mufte, ehe ibr 
Schwindelgeift verſchwand. Ge viel thut die dur 
Schwermuth, Spinnerhiſtorien, Zauberbücher, 
und Aberglauben erhitzte Einbildung, um ihre eigne 
Betruͤge ſelbſt zu glauben, Bündniffe mit dem Teufel 
träumend einzugehen, und dasjenige dem Teufel zus 
ufchreiben, was die Schwindelfalbe hervorbrachte, 

- Die Folter lockte endlich das Geftändniß ausihnen ; 
fie verdienten Als Sinaufher Den Tod, aber als 
ale 4 He⸗ — 
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Heren nur. das Spinnhaus. Vor kurzem ſtand 
ein neuer Geifterfeher Swedenborg auf, dem die 
alten Infinenzien der Geftirne den Kopf verrh 
hatten. Hier wirkte die gelehrte Einbildung fo viel, 
als die Bilfenfalbe an den Schläfen der Hexen, und. 
er gehoͤrt unter die Schwaͤrmer der neuften Zeite 
die Das Aderlaffen curir. Der Mangel an phi 
ſchen Kenntniffen ift obnftreitig Die wahre und eins 
zige Duelle von allem Aberglauben. Die Natu 
Diefes oe und für ale Sprachen und Zeitalter, 
lesbare "Buch, foden uns angehenden Theil vom . 
der Gefchichte Gottes enthäft, darf nur über alle, 
unfre Bedürfniffe nachgefchlagen werden, und If 
das wahre Drafel für die Moralität. Mir ifk 
es unmöglich, hier alle Arten des heutigen Aber⸗ 
glaubens auszuzeichnen, und zu heilen; im Werke 
ſelbſt erklaͤre ich die ſchwerſten Stellen dieſes Na⸗ 
turbuches, als ein aufrichtiger Exegete. Die 
Mormeger haben Recht, einen harten Winter vor⸗ 
berzufagen, wenn ihre Bergmäufe in Heeren über 
Berge und Flüffe wegſetzen. Die Urfache liegt im 
unterirdifchen Ueberſchwemmungen, oder aufferöte 
dentlichen ns" der Klüfte. Dabingegen ers . 
ſchreckt der groſſe ſchwarze Schmetteriing mit dem 
weiſſen Todtenkopfe am Ruͤcken, die Bauren in 
Frankreich, als Peſtprophet, weil er, wieder Comet, 
elten erſcheint! In den Gallaͤpfeln der Eichenblaͤtter 
edeutet Die Fliege Krieg, die Spinne Seuchen, 

die Made Theurung. arum? Fliegen ſetzen 
ſich auf Schlachtfelder, Maden verzehren das Korn, 
und Spinnen fogen ehedem das Gift ausder Luft an 
fi), und dennoch) ift Made, fpinnenförmige Puppe, 
und die Fliege einerley und eben daflelbe Inſekt. 
Die Wandtodtenuhr, die den alten Mürterchen fo 
oft ein Herzklopfen verurfacht, ift eine weile Laus mit 
gelden Augen, fo im Staube jagt und ihr Babe A 
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lockt. Der Blutregen regnet aus dem Dintern der 
| auskriechenden Schmetterlinge. - Eine Frau, die 

ihr Sirickzeüg alle Morgen zerriffen fand, entdeckte 
ein Neſt von Nefpenfliegen, ſo des Nachts den 
Steumpf ‚zum. Behufe ihres Neftes. vermüftete, 
Voch jego unterftehet man ſich nicht in Italien am 
Tage aller Seelen Bohnen zu fpeifen, weil die alten 
Griechen fie auf ihre Gräber warfen, weil Bohnen - 
wie Teſtikuln ausfehen, und man die Weplandes 
feelen der Öriechen zu verzehren glaubte, weil endlich 
Bohnen Stecken, di. griechifche Buchftaben, an ſich 
tragen... Doch genug !: Ich merde verfüchen, die 
Bohnengeifter zum Vergnügen zu verſchieſſen. 

Vorherſehen laffen ſich Dinge, deren nähere 
Umftände uns bekannt find, und man Fann die 
natürliche Folgen der Handlungen eines Menfchen, 
deffen Rerbindungen und age man genau Fennt, 
ziemlich tteffend voraus fagen, und zwar analogifch, 
fo wie die Zigeuner die Familienangelegenheiten vors 
ber ausforfchen, ehe ſie wahrſagen. Das Natur 
fittem Gottes, deffen Weisheit, Aumacht und Liebe 
wir im Staube anbeten müffen, hängt fo genawan ' 
einander; daß 3. E die Fahreszeiten auf dag 
MWahschum, Leben und den Tod der Pflanzin, . 
Thier und Menfchengefchlechter wirken, der Umlauf 
der Geſtirne, wie der Umiauf des Blutes in der klei⸗ 
nen Welt, in feinem vorgefchriebenen Gleiſe bleibt, 
und das Fleinfte Weſen in der Welt mit der ganzen 
Welt in der engften Verbindung fteht. So kann 
Fein Kraut ohne Erde, Salze; vertaufte Erdftoffe, 
Sonne, Waſſer, Luft, machfen; für diefes Kraut 
muß alfo die ganze Weltihre Kräfte vereinigen, wenn 
es wachfen Bi , Run erblicken wir an jeden Koͤr⸗ 
er underänderliche Geſetze, denen derſelbe fehlechters 
ings gehorchen muß, * hoͤhere Geiſter 
al 5 me « a 
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—— die Naturkorper wirken Forte, ſo 
pürden fie, den Zuſammenhaͤng der Urfachen und’ 
Bitfungen, zeritöhren, und „aus Windſtillen 
tutim, ang Sommer, Winter machen, d. ſie 

würden Gott und der Natur gerade entgegen 
arbeiten, - Das bieffe aber, einen Gott (äugnen 

pollen, undnoch nie ſind Die Naturgeſetze toillFührs 
ch umgekehrt, gefehen worden, noch nie hat eim 
Amon oder Damit verwandtes Hirngefpinft eine 
— aufgehalten, oder einen Todien ieben⸗ 
dig aetacht, oder “einen. verurtheilten Zauberer 
Aus den, Händen der Obrigkeit mit Gewalt gerettet. 

Bielleicht mögen aber Geifter in uns auffers 
ordentliche Empfindungen von ganz widrigen Dins 
gen berworbeingen koͤnnen, ob dieſe gleich bleiben 
wie ſie ſindz vielleicht verdicken fie Die Luft, damit 
wir die Bilder von Dingen anders ſehen muͤſſen; 
das; kaun ich durch optiſche Glaͤſer u, ſ. w. *9 
tens Es wuͤrde bey dieſen Verblendungen alle 
fianliche Gewißheit wegfallen, und unſer Verftand, 
der nach den ſinnlichen Begriffen; urtheilen muß, 
Eeine- phififche und folglich auch ‚Feine, moraliſche 
Wahrheit mehr erkennen. s Swedenborg war zug 
gleich im Hundsſterne und auf der Straſſe gegen⸗ 
wärtig. Mein, in. gefunden Körpern kan kein 
Seift. Sinnenblendungen verurſachen; ; Diefe fan 
aber ein Qollkraut leicht erzeugen, ſo wie die 
narkotiſche Salbe von Bilſenkraute, Opium und, 
Safran an den Hexen oder eine Verdickung des 
Blutes zu thun vermag. 

Won den Millionen Wundern dee Roͤmiſchen 
Kirche, die vielleicht durch die Anſtalten des groſſen 
Kalfers Joſephs des 2ten, nicht weiter vegetiten, 
und mit der Zeit vertrocknen werden, dient Fein eins 
ziges Fromme Menfhen, aber wohl N zu 
FF machen 
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machen. Welche gortestäfterliche Saufeley, mit 
dem Blute Chriſti den Zwirn roth zu färben, undihn, 
als Amulet nad) der Elle zu vertroͤdeln! Welcher 

Waobſt wird diefen Kirchenhandel mit Reliquien und 
Seeimeſſen u. mw. abzufchaffen das Herz haben, 
und das Canon ſiren aufheben? Ich hade in meinen 
Verſuchen blos das ʒer flieſſende Blut des h. Januars 
angeführt, Man bewahrt nemfich zu Neapel das 
geronnene Blut diefer Landesgottheit in einer Fla⸗ 
ſche, und es zerflieht, ſobald man deffen Kopf herbeh⸗ 

bringt, um der Welt zu zeigen, daß beyde dem Januat 
angehören. Doch warum geſchehen daſelbſt in jedem 
Jahre fünf dergleichen Zerflieſſungen? So zeifließt 
das Blut des h. Johannes, Stephans, Pantaleons 
und der Patrizia, an ihren Feſten. In der That 
gelingen mır meine Zerflieffungen beffer, da die Pries 

er zu Neapel 8 Tage lang zu den ihrigen Zeit ge 
brauchen, in einem inte der Kirche operiren, und 
Die Auslaͤnder in einer gewiffen Diftanz davon ent 

- fernen, Und dennoch ficht Das Blut vom Johannes 
in der Kirche Carbonaria in der Phiole wie verdick⸗ 
tes Oehl, oder rothe Portiade aus, Aber warum 
trägt die Bildſeule des h. Fanuars, ſo von Marmor 
und an deflen Grabe zu Soffaterra aufgerichtet iſt | 
eine angefüttete Nafe, fo ein Fiſcher ausgefifcht hat ? 
Wir würden diefes von einer üben Krankheit, fo 
zuerſt in Neapel bekannt geworden , auslegen, wenn 
wir nicht müften, daß es ein Heiliger geweſen. Nom 
allein verwahrt einen Schag von 73 Wunderbildern 
der Maria, Deutfchland 558, Spanien 500, und 
ganz Ftalien iſt das prächtigfte Knochenfabinet von 
der Adel? | | 

. Die Phantaſie wirft des Nachts und in der 
Demmerung, da man die Schatten von ihren 
Körpern nicht unterfcheiden Fan, gedoppelt lebhaft 
auf die Einbildung. Zu dieſer Zeit find die Sailer 

’ 

/ 



RRyH  ..Einteitung ; 
und Kirchhöfe einfam, ſonderlich gerade um Mite 
ternacht, wo det Teufel, Die Runde bey den Graͤ⸗ 
bern zugeben, den Auftrag bat. - Warum follte 
fich hier Gott des Teufels bedicnen wollen, um Die 
alten Weiber und Külter in Schweiß zu feßen; da 
doch Erſchrockne felbjt nicht willen, was fie aus 
dem Phaͤetom machen follen? Ale Viſionen gefches 
ben im Dunkeln, oder.im Schlafe, da man die 
wahren Gegenſtaͤnde nicht unterfcheiden Fan. Der 
Augenſtern erweitert fih im Dunkeln ungemein, 
es wird alſo ein Schein.von faulem Hofze zu einem 
Rieſenbilde, und wer kann im Finſtern, mit dem 
erweiterten Auge, die Diſtanzen, von denen ein 
Schall herkoͤmmt, richtig ausmeſſen? Des Nachts 
iſt alles um uns ſtille, das Blut in der ſtaͤrkſten 

ewegung nach dem Kopfe hin, Fraft der Summe 
der progreflivifchen Herzſchlaͤge vom ganzen Tage, 
die Lebens geiſter abgebraucht, und ſchlaͤftig, die Sin⸗ 
nen muͤſſig, weil uns Feine ſinnliche Eindrücke ſtoͤh⸗ 
ren. Folglich geht von allen unſern Akteurs blos di 
Mantaſie noch auf dem Schauplage herum, und 
auch diefe will fich berelts enikleiden. Ein Dumpfer 
Knall! —5 zittern alle Sinnen, Muſkeln, und 
Seelenkraͤfte, in der Anſpannung des ſchrecklichen 
Erwachens, die Spinnerhiſtorien der Kindheit 
ſchweben ung vordem ftarren Auge, und.nun phantas 

en wir im Fieber. Selbſt ‘Pferde und andere 
hiere beben Des Nachts ben faulem Holze, Irrwi⸗ 

fchen u. to. und der noch Dümmere Reuter glaubt es 
dem “Pferde nachthun zu muͤſſen, weil ‘Pferde 
(Bileams Verwandten) die Geiſter ehe fehen, ale 
wir. In Suchinfons Verſuche über Die Hexerey, 
mit Chriſtian Thomaſius Vorrede, findet ſich eine 
ganze Chronologie der berühmteften Zauberer; am 
deren Spige der geoli Aftronom Zoroafter ſteht; 
ihm folgen in. der Reihe die Chaldaͤer in Arien, die 
Be ra⸗ 
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aminen in Indien, die Magi in Perſien, die 
Druiden in Britannien; lauter weiffagende Gaukler⸗ 
elehrten. Jannes und Jambres ſind Antagoniſten 

Moſes, die Here von Endor, Numa Pompilius 
Manaſſes, die Orakelprieſter in allen Laͤndern, der 
Zauberer Simon, der Kaiſer Nero, Apollonius 
Albertus Magnus, das Maͤdchen von Orleansſo 
der Graf Dunois zur Schwaͤrmerin machte. Der 

Glaͤube an die Zaubereyen hatte kurz vor der Kir⸗ 
chenverbefferung durch Zurber, feine aröfte Höhe 
erreicht, und die Zauberbulle des Pabfts Innocentius 
des 8. vom Jahre 1484. verbot die fleiſchllche Ver⸗ 
miſchung der beiden Gefchiechter mit dem Teufel, 
die Bezauberung der Menfchen und des Viehes, 
das Unvermögendmachen zum Kinderzeugen, das 
Zuruͤckhalten der Geburt, das Vergiften der Saas 

- ten und Früchte. Auf diefe Bullen erfolgten umaͤh⸗ 
fige Hinrichtungen, man fand zu früh begrabne 
Todten im Sarge mit dem Sterbekleide im Munde, 
man verbrannte 1515 zu Genf innerhalb 3 Monaten 
oo Menfchen, man befchuldigte 15 Paͤbſte nach 
inander, daß fie Zaubrer wären, jährlich Famen 
Se jedem Lande einige rooim Feuer um, und. 

findet Darunter Fürftinnen, und von allerley 
Stande, man trug Amulete und Talifmane wider 
alleriey Berauberungen bey ſich ‚wie wir jeßo den 
Tabak in Dofen, man gab Nadeln, Lumpen durch 
den Mund von fich, man redete aus dem Bauche. 

ie Mönche trieben den Geift durch Faſten und 
eten aus, man erzwang aus den deutfchen Deren 

das Geſtaͤndniß, indemman ihre Füffe mit ſiedendem 
ODehl betroͤpfelte, und unter ihre Achfeln brennende 
Richter ſetzte, und es lebten einige tauſend Menſchen 
von dem Gehalte, das fie als Hexeninquiſitors/ und 
Auffücher der Verdächtigen, von der Obrigkeit 
Dam, 5 
” Das 



XXK Einleitung. 
Das — — war fuͤr Deutſch⸗ 
land die ſchreckliche Sumrie von allen Folgen des 
Glaubens, daß der Teufel über die Drenfchen Ges 

alt habe, und des Vorurtheils von der Kraft der 
auberenen, nebft dem angemaaßten Rechte der- 
eiftlichen und Richter, die Beflagten zudem phıfis 

chen. Feuer, als einem fimbolifchen Zeichen des 
Seelenfegefeuers zu verdammen; ohngeachtet von 
den ‚ülteften Zeiten an, die weltliche und geiſtliche 
Geſetze bey den Römern, Franken, Sachſen, und. 
Deutfchen roider die Zauberer eiferten. Gegen den 
Anfang des fechszehnten Jahrhunderts las Deutſch⸗ 
Land mit einem ſchwaͤrmer chen Eifer die Schriften 
des griechifchen Weltweiſen Ariftoteles, die Italien 
zu empfehlen anfing. Dan legte ſich auf die Stern⸗ 
feherkunft, das Sterndeuten, die Mathematik, und 
dielgeheimen Künfte aus der Naturlehre und Chemie 
Diefes waren die Lieblingsftudien der damaligen 
Deuiſchen. Und nun fpottete man mit dem Averroes 
über Teufel und Wunder; ** daß der unwiſ⸗ 
ſende Haufe, an deſſen Spitze die Geiſtlichen und die 
Legendenheiligen fochten, eine uͤbermaͤchtige Gegen⸗ 
partey gegen Die Freygeiſter, d. i. gegen die Gelehr⸗ 
ten qusmachte. So Fampfte die noch truͤbe Dem⸗ 
merung des geſunden Menſchenverſtandes mit den 
dicken Schatten der Kloͤſter, die man aufden hohen 
Schulen in Leipzig, Erfurt und Köln almählig 

. 

cherlich machte, und eniwoͤllte, und es fiel Der 
Pfaffen Anfehn täglich immer mehr und mehr, 

Das Gefühl von unſrer Unwiſſenheit ertegf 
Wißbegierde, und diefe Mutter der Verſuche brach⸗ 
te, unter den "Deutfchen den Hibertus Magnus, den 
Daracelfus, den berühmten Tricheim, den Berthold 
Schwarz, Diefen Prometheus, den Kauft Agrippa, 
gut einzelne Kunſtſtuͤcke, fie bauten redende Köpfey 
auſt eitiste mit Huͤlfe Der Zauberlaterne zu 

17 
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perftorbne Perſonen; man beregnete durch verſteckte 
Sprigen die Zuſchauer, die Muner Gottes weine 
durch Eleine Fiſche eines Waſſerbeckens, und mit - 
m neuen Schießpulver bligte und dounerte man 

ö fpielerifch , als heut zu Tage durch die Kräfte der 
Efectrieität und der brennbaren Luft. Alte Weiber 
vergifteten Menfchen und Vieh mit Huͤlfe einiger 
ſchaͤdlichen Künfte, Die Ztalien erfand. Und nun 
erfolgte Die Fluth auf die philoſophiſche Ebbe: Die 
verachteten Schtlihen, deren Wunder ein Mährs 

- chen der Leute gemordenmaren, erklärten alle Kuͤnſt⸗ 
ler uͤberhaupt für Allurte der Hoͤlle und ſie bewaffne⸗ 

ten den weltlichen Arm, um dieſe philoſophiſche Zau⸗ 
berer, die ſich noch immer geheim zu halten Urſache 
fanden, oͤffentlich zu verfolgen. Sie erhielten dadurch 
dag verlohrne Gleichgewicht wieder, ſo bald ſie die 
Mafke der kloͤſterlichen Scheinheuͤcheley hervor⸗ 
ſuchten, und dieſe Kinder Gottes verfolgten num ⸗ 
mehr jeden Averroiften, und jeden Zieifler ihrer 
Legende. Die Geiftlichen beſchworen und beilten 
jeden Befeffenen, und fegten alle fehnelle Todesfälle, 
Ungeroitter, Mißwachs, Dagelfchaden, Vielsfeuchen, 
in Die Liſte der Bezauberungen, und die einfültige 
Bulle des Pabſtes Innocentlus des Sten von 1484. 
gab diefer Sache den endlichen Ausfchlag und dag 
evangeliihe Gepraͤge. Er feste eine Inquiſition 
mit aller Vollmacht an, in Mainz, Kun, Trier, 
Salzburg und Bremen, auf die Zauberer Zagd 
zu machen, und, die neuen Huffiten auf gute Art 
mit ins Vı Aa dagen, . Marimilian der e nahm 
1486 diefe Bulle und die Fnquifitors in feinen 
und des Reichs Schuß, und verjtattete ihnen übers 
al Beyftand. Nun fand das Intereſſe der Geiſt⸗ 
lichen, daß Huſſiten, Lutheraner und Keger, eine 
un ‚eben diefelbe Sıde täre; und man findet, 

daß im Trierſchen in wenig Jahren, ll 
* EISEN u 
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und Weibsperfonen, worunter fogar zu en, MS 
ehe, und Nonnen roaren, ohne rechtfiches Erkennini 
dutch die fromme Hände der Inquiſition verbrant 
worden. Lothringen fahe in einer Zeit von 15 Jah⸗ 
zen 900 Perfonen in den Flammen umkommen. 

Die römifchen Rechte, To man in Italien ein» 
führte, und in Deutſchland adoptirte, ſchrieben eine 
peinfiche Frage, oder: die Tortur vor, und die 
europäifchen- Serichtshöfe erleichterten fich ihre 

Verhoͤre in den Herenproceffen damit, daß fie von der 
unmenſchlichen Tortur den Anfang machten, Nun 
kamen unter den Daumenfchrauben die allermidere 
natürlichften. Ausfagen zum Vorſchein, und« der 
Zeufel war nach Dem damaligen Lehrbegriffe allegeit 
der erfte Titel der Fragen, Man verging fich ends 
lich fo weit, daß man den Srundfag feſtſetzte: es fey 
vernünftiger, unter 200 Unfchuldigen Einen Zaube⸗ 
ter mit zu verbrennen, als in der Sache zweitelhaft 
zu bfeiben. Karls des V. peinliche Halsordnung 
verftattete 1532 die Tortur bey der geringjten An⸗ 
zeige von Zauberey ebenfalls, SICH 

In unfter Mark Brandenburg galt die Tortur, 
unter Foachim 1. und Joachim dem 2ten, fo wohl, 
als in dem übrigen ganzen Europa, als das bequeinfte 
Mittel, Herenproceffe abzukuͤrzen, und. wer untere 
den Katholiken und ‘Proteftanten an der Magie 
Öffentlich zweifeln wollte, wurde als ein Atheiſt in 

nipruch genommen, Kalvin verbrannte den 
Servet zu Senf alseinen Keger, und der Genferrath 
in 3 MonatensooZauberer. in Leibarzt des Herr 
zogs zu Kleve, der die Hexen mit der Schwermuth 
und Hypochondrie zu entſchuldigen fuchte, konnte es 
blos dem Schutze feines Fürften verdanken, daß ihn 
icht die Geiſtlichen als einen Oberzauberer zum 
cheiterhaufen führten. Man verkeumdere die ar 

| en, 
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den, daß fie mit den geweihten Oblaten der Ehriften, 
Die fie Durch Stiche blutig gemacht, Zauberey tries 
ben. Ein finnlicher. Beweis von der Transfubs 
ftantiation, und dem ſchaudrenden Unfinne des 
blinden Religionseifers, durch den der Hochmuth 
der Beiltlichen, und der Geiz der Richter und ihrer 
Beyſitzer ihr gewilfes Intereſſe fanden. | 

Befonders. fanden die alten Weiber, die ihe 
runzlig Geſicht und die rothe Augen von Anbetern 
entfernt, in dem Rufe, daß der Teufel ein befonders 
Auge auf fie zu werfen Belieben trüge, und fie in 
den geiftigen Umarmungen für alles ſchadlos hielte; 
deſſen Genuß ihre Alter ihnen zu entziehen fehiene: 
Sie ftrichen fich, weil man von dergleichen Geiſter⸗ 
vermifchungen damals überall ſchwatzte, eine 
gewiſſe von Bilfen und Rapellenkraut, Oehlen, und 
tollmachenden Kräutern gemengte Salbe, an die 
Schlaͤfe, unter die Achfein, und in gewiſſe heimliche 
Oerter; Davon wurde ihre Phantafie verwirrt, und 
immer kraͤnker; ihr Verftand träumte bey hellem 
Tage, und des Nachts noch mehr: Traͤume, die 
ihrem Modeglauben angemeffen waren. Vermuth⸗ 
lich ift das Bılfenfraut Die herba Apollinaris, 1009 
durch die Oberprieſterin Pythia in den Orakeln 
‚begeiftert ward, und die Fragenden im Truume 
Erſcheinungen ſahen. Die Egyptier nannten es 
Zoroafter& Kraut Typhonium, und man hatte bey 
den Nationen noch verfchiedne andre Zauberfräuter: 
Iſt es endlich nicht erftauntich, daß Fein einziger, von 
2 vielen taufend Hexenproceſſen die Ingredienzien 

iefer Salbe und Zauberformeln genannt und gehoͤ⸗ 
zig unterfucht hat. Dan zwang die verdächtige Der; 
ſich mit diefer Salbe einzuſchmieren, man bewacht? 
„fie, fie verfiel in einen Schlaf von 24 Stunden, und 
erwachend erzählte fie Die Abentheuer, ſo ſije auf dem 
Brockesberge geſehen und mitgemacht. To 
j ’ Du c Alle 
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Alle ungewoͤhnliche Krankheiten, die fallende 

Sucht, Krämpfe, langes Faften, und Melanchotie 

u. f. w. waren Wirkungen von einer Bezauberung; 

man räucherte Dagegen mit Teufelsdreck und 

Bibergail, man hing Amuleten und Berufskräuter 
um, man vernagelte Krankheiten, und man vertrieb 

tlebel durch ſimpathetiſche Kuren, die hohen 

- Schulen hatten ganze Kapitelvon magiſchen Kants 

beiten, die Kanzeln predigten von Dem Geiſter⸗ 

beyſchiafe, und eine Here war eine vermorfne 

Perſon, die durch Salben vom Teufel. die Kunft 

erferne, Menfchen, Vieh, und der ganzen Natur 

zu ſchaden. Selbſt die Aerzte getanden, daß es 

der Erorciften, und nicht Ihre Suche fey, die 

Deſeſſenen zu heiten, Da der Teufel nur über Die 

- Apotheken lache: Da lic) alfo die drev Sacultäten, 

der Zuriften, Theologen, und Aerzte, gemein 

fehaftlich Mühe gaben, den Teufel zu einem fuͤrch⸗ 

terfichen Gegengotte der Natur, durch unzäbfige 

Fälle, Erempel und Beweiſe aufzunerfen, fo (ag 

freylich der Menfchenverftand an der fchimpflichiten 

Kette, die er jemals getragen hatte, wenigſtens 

200 Jahre lang in der Ohnmacht, von Der ſich 

jetzo auch die Katholiſchen Laͤnder zu erholen an⸗ 

fangen. In Spandau fanden ſich 1594 gegen 
45 Verfonen, die wunderliche Verdrehungen mach? 

ten, und wie Mondjüchtige und Wurmkranke auf 

Dächern und Brunnen herum krochen. Man 
ſchloß fie, auf Befehl des, Mugiftrats, in eiferne 

Ninge an der Mauer ar. Die einräglichen 
Betruͤgereyen veranlußten Dabey eine. Menge 
Perſonen, Geld und Nadeln in den Mund zu 
nehmen, und 1000 Öuufeleyen anzuftellen, um 
das Mirfeiden der Einfalt in Bewegung zu fegen. 
Seloſt Auther fahe Teufel, und warf ein Tintens 
faß nach ihnens ja er glaubte, Daß ihm —8*— 

u | Datan 
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Satan. die ftarfen Kopffehmerzen in feiner 
Hypochondrie angezaubert hätte, ja er ging ſo weit; 
Daß er in einem Schreiben an den Churfuͤrſten 
Johann von Sachfen fügt: Feine Krankheit koͤmmt 
von Gott, ale der gut ift, fondern vom Teufel; 
der Sranzofen, Fieber, u. f. ww. austheilt. Erbe 
hauptete IB chfelbäfge, fleifchliche Vermiſchungen 
mit. dem Satan, und Eonnte alfo Feine Engliſche 
Krankheit der uͤbernudelten Dickkoͤpfe unterfcheiden, 
und rieth zu Deſſau, ein zrodt; jährig Kind, ſo immer 
ſchrie, und zu eſſen verlangte, in die Mulde zu 
roerfen, meil es nur ein Klumpe Fleiſch ohne 

- Seele ſey. So viel thut die Muttermilch ſogar 
bey groffen Männern, die noch Ältere Vorurtheiſe 
mutdig befämpft hatten! Und was konnten nicht 
- widernatürliche, unmögliche, Und lächerliche 

usfagen, in den Zuuberprocejjen der Anblick, oder 
das marternde Gefühl; an ausgerenkten Glied⸗ 
maaßen, oder die Tortur, vor deren Mißbrauch 
‚der menſchliche Verſtand zurticke bebt, den allers 
unfihußdigiten aus dem Munde locken, die den Tod 
für die hoͤchſte Wohlthat in ihrem Elende anfahen, 
und in der Wuth der Schmerzen zu allem Ja ſag⸗ 
‚ten, woruͤber man fie vernahms 

Nach dem Traktate des Engliſchen Theologen 
Surchinfons, find nach der Bulle des Innocentius 
des sten, vom Fahre 1484 mehr Zauberer in 
Europa hingerichtet worden, als vom Anfänge der 
Weit bis auf gedächtes Fahr, tind er zeigt, Daß 
damals fo viel Deren gewefen, weil man damals 
Seren glaubte: Dem ohngeachtet hegt er doch noch 
das Voruttheil, zweifelhaft zu bleiben, ob es nicht 
wwiſchen Engeln und Teufeln gewiſſe edelmuͤthige, 
ſchalkhafte, luſtige Mittelgeiſter geben koͤnne, da 
man doch aus der Moͤglichkeit noch lange keine 
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Wahrſcheinlichkeit, oder gar Wirklichkeit folgern 

darf. Außerdem unterfiheidet derſelbe hebrätiche, 
beidnifche, Sndianifche, Proteftantifche, Katholiſche 
Hexen, jede nach den Örundfägen ihres Zeitalterg, 
fluchende, fegnende Hexen’, Zuuberer durch Kunft, 
Zauberer durch Buͤndniß, thätkge und leidende 
Deyen; ob es gleich auf der Welt noch nie eine 
andre Zauberey gegeben, als die Zauberen in Det 

Einbildung, und die Magie der Betrüger; mit einem 
Worte, eine Magie des Betruges. * 

Indeſſen erſchufen die Zeiten, die mit Geiſtern 
am ſtaͤrkſten uͤberladen waren, und wo jedermann 
Geſpenſter und Beſeßne um ſich ſahe, dieſe Um 
dinge aus folgenden Modegruͤndſaͤtzen. Das 
Schwimmen auf dem Waſſer, der Mangel an 
Thraͤnen, die Unempfindlichkeit gegen alle Nadel⸗ 
‚ftiche, ſchwarze Bruſtwarzen, das Geſtaͤndniß auf 
‚der Folter, und nach erzwungenem langen Wachen 
uff. Schon Plinius fagt: fie hätten nicht unters 
finten Fönnen, und der König in England, Jakob 
der ıte, giebt in feiner Daͤmonologie davon dieſes 
ur Urfache an, daß das ſimboliſche Element Der 
aufe den Hexen das Unterſinken verfage, obgleid) 

magre Öerippe in alten leichten wollnen Unterklei⸗ 
dern, die von zwey Maͤnnern an beyden Ufern 
durch zwey Seile angezogen wurden, indem man 
ihnen die groſſen Zaͤhen und Daumen uͤber das 
Kreuz band, vermoͤge der holen und leichtern Bruſt 
nothwendig ſchwimmen muſten. 

Nun zum Inhalte der folgenden Schrift: 
Da ic) in der Einkeitung gezeigt habe, Daß es 
Feine einzige andere Magie, als Die natürliche giebt, 

‚die ſich der nicht jedermann bekannten Kräfte der 
Hatur, zur. Erregung des Wunderbaren . 
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fo hoffe ich den Lefer aus diefer Kunft mit den nuͤtz⸗ 
fichften und angenehmften Verſuchen zu unterhals 
ten. Nicht jeder Gelehrte hat die Faͤhigkeit zu 
prüfen, was in den Zauberbüchern ‚Zauberfericong, 
Wunderbuͤchern, Magien, u. ſ. w. die ich alle gelefen 
zu haben vermuthe, wahr oder falſch entwickelt oder 
verfteckt ift. Ich habe mir alſo Die Mühe gegeben, 
die beften und neuften Berfuche nachzumachen ; und 
bios den Mugen der menfchlichen Erfindungen nebft 
Der Befriedigung der Wißbegierde, oder die dere 
nünftige Beluftigung zu meinem Augenpunkte 
emacht. Man wird daher Feine Künfte der 

Taſchenſpieler, oder Gaukler, in diefem Buche ans 
treffen, das dennoch gröftentheils das Wunderbare 
zur Auffchritt hat. Ich habe einige neue Erfindund - 
sen, fo vieles meine Umftände zulaffen, beygefügt; 
die meiften Verſuche vielmals nachgemacht; das 
Beſte aber aus den 7. Theilen der neuen phifikalie 
fchen und mathematifchen Beluftigungen Des 
Guyots  herausgezogen, worinnen oft prächtige 
Titel, weitläuftige Anftalten, und elende Refultate 
mit unterlaufen, die fo viel Rollen Federn, und 
Koften nicht werth find. Ich will nicht fagen ‚Daß 
die Verſuche, die ich befchrieben, jedem gleich das 
erftemahl gerathen werden; bey allen Verſuchen in 
der Welt Eimmt es oft aufeine Kleinigkeit mit 
an, worinnen man gefehlet hat; wenn fie nicht 
gerathen, und wenn der Autor die Mecepte andern 
Büchern ohne Prüfung nachfchreibt, fo verliert 
man fein Geld undZeit. So habe ich an die Art, 
blaues Siegellack nach dem Wiegleb, in deifen 
natürlicher Magie, zu machen, ein Jahr Zeit, 
Das Schellacf zu bleichen, und ein paar Thaler 
vergebens angewandt. Verſuche find der einzige 

‚ Probierftein menfchlicher Wahrheiten; ſie müffen 
aber, mehrmals, und mit aller Behutſamkeit ans 
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XXXVIII Einfeitung über die Magie, 
eftellt worden feyn, wenn fie, mie die Preußifche 
chieß ewehre allezeit losgehen, und treffen ſollen. 

Ob ich uͤbrigens die Abſicht, meine Leſer mit dem 
Munde baren der Natur zu unterhalten, erreicht 
habe, mwird die Folge lehren; doch vielleicht wird 
ihnen das am mwunderbariten vorkommen, daß ich 
indiefer Einleitung alle Wunder überhaupt geleugs 
net. Ich tröfte mich aber Damit, daß ſich Die 
Andarhtscaradanen, ſo die ErdEugel von Norden 
gen Süden, von Dften gen Welten jährlich durch⸗ 
kreuzen, durch diefe Vorrede nicht- irre marhen 
laſſen werden, es find einmal Geſundheitsreiſen; 
obgleich das neuere Grab des franzöfifchen Abtes 
Paris, fo den Zunfeniften zum Beſten Wunder zu 
ihun anfing, von der Zeit an derftummte, da man 
es durch eine Schmähfchrift begauberte, welche fü 

hieß: der König will nicht, daß Gott hier. ferner 
Wunder thue. | Ä 
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Die electriſche Verſuche. 

3) Die CElectricitaͤt an ſich. 

We etwas in der ganzen Natur das Recht 
bat, den fürchterlichen Namen der Magie 

zu bekommen, fo find es die auffallende Erfcheinun: 
gen der Tlectricitäar, die etma in der Mitte unfers 
Jahrhunderts ihren Anfang, und in wenig Jahren 
einen fo hoben Flug genommen, daß man über ih- 
ren fchnellen Fortgang. erftaunen muß. Die erfte, 
doch ſchwache Urkunde findet fih 300 Jahre vor 
Eprifii Geburt, in den Schriften des Theophraſts, 
daß der Bernftein und das Lynkurium (der heutige 
Tourmalin) leichte Körper an fich-ziehen. Um bas 
zwoͤlfte Jahrhundert, d. i, 1500 Jahre nad) dem 
Theophraſt, bemerkte Wild, Gilbert, daß diejes 
mehrere Körper — Ihm arbeiteten Franz Baco, 
Doyle, Guerike, Newton, vor andern aber 
Hawokbee mit Vortheil, nah; fie entdecften am 
Glaſe, ein Licht, Anziehen, Geraͤuſch, Zurüdftoßen, 
und zwanzig Jahre nach dem Hawskbee verbreitere 
Grey über diefe Materie das erfte Demmerungslichr; 
welchen alle Narurforfcher ze nachgingen, bis 

Mu—⸗ 
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2 Electriſche Rerfuche, 

Muſchenbroͤck 1746 die Seitnerflafhe, Diefe 
Sammlungsflafche der efeetrifchen Materie erfand, 
und dadurch wurde das Studium der Cleetricitaͤt mit 
einmal allgemein. Und wenn diefes Studium, feit 
diefen viergig Jahren, gröftentheils nech ein befufti- 
gendes Spiel der Eleeirifirer geblieben, undes hun— 
dert Jahre lang mir dem neuerfundnen Schießpulver 
chedem eben die Bewandniß hatte, fo hat es dennod) 

Gott gefallen, uns zwey wichtige Bortheile Daraus 

\ 

\ 

ziehen zu laſſen. Der erfte ‚it die näbere Kenntniß 
der Gewitter, und deren fünftliche Ableitung, und 
Der zweyte berubee in der Anwendung der Elestricität 
auf medieinifche Kuren. Beide find für das menſch— 
liche Gejchlecht jehr anfehnliche Vortheile. 

Man nennet electrifche Körper folche, die ein 
Sicht von fid) geben, wenn man- fie reibt. Jeder an: 
dre Körper der. diefe Kraft auffängt, und meiter fort: 
leitet, heiſt ein Leiter (Conductor) oder uneleetriſch. 
Ipliren jagt man, ‚wenn man einen geriebnen electri⸗ 
jchen, oder unelestrijchen Körper durch Seide, Glas 
u. d. hindert, daß er feine electrifche Materie nicht von 
jich laſſen kann, fendern behalten muß. 

Folglich iſt jeder natürlicher Körper entweder 
electriſch oder ein Leiter; ob es gleich in der Welt we | 
der einem vollfommnen eleetrijchen Körper, noch einen 
vollklommnen Leiter, fondern mar von beiden unvolk: | 
kommne Grade giebt. ' Hier folgen fich einander die 
vollfommenfie electrifche Koͤrper. Diefe find das 
Glas, alle Berglafungen, die Edelfteine, die Harze 

ESchellack, alle Gummen, und Harzmiſchungen, 
der Bernſtein, Schwefel, im Ofen gedoͤrrtes Holz, 
Bachs, Seide, Baumwolle, alle Federn, Haare, 

— 

Wolle, Papier, weißer Zucker, stufe, Oehl, Aſche, 
‚Metalroft; und alle harte Steine. - 

De 



Electriſche Verſuche. V 
Dahingegen find Gold, alle Metalle, alle halb: 

Metalle, Erze, alle Kohlen von Thieren und Pflan= - 
zen, die fluͤßige fhierifche Theile, alle Fluͤßigkeiten 
überhaupt, doch Oehl und Luft ausgenommen, ' die 
Ausflüffe brenriender Körper, Eis, Schnee, bie 
Salze, der Rauch, die heißen Waſſerduͤnſte Leiter, i j f 

Alle obige electrifche Körper verlieren, heisge— 
macht, ihre electrifche Kräfte, und werden Leiter; fie 

- 

bien jie in geringerm Grade ein, wenn fie ftaubig, 
feucht find; und folglich muß man alle electrifche Kör- 
per vor dem Gebrauche trocknen, reinigen, oft ftarf 
erwärmen, und für Staub, und alle Näffe wohl in 
acht nehmen. | | 

Negative nenne man bie Electrieltaͤt, wenn 
der ſchwaͤchere Strom ber einen Seite, fich durch ei- 
nen Lichtpunkt offenbart, Dabingegen der andre 

ſtaͤrkere Strom, der in einem Strahlenbuͤſchel aus: 
fahrt, den Namen der pofitiven Electricitaͤt be- 
kommt. Es finden fich naͤhmlich - in allen Fällen 
zweyerley electriihe Ströme, die endlich im Schlage, 
mit Blitz und Knall zufammensreffen, So macht eine 
geriebne Glaskugel die pofitive, d. i. uͤbermaͤchtige, 
oder urſpruͤngliche Pluselectricitaͤt, und ein iſolirt 
Reibekuͤſſen, die negative, d. i. Minuselectricitaͤt, 
und / wenn beide ihr Gleichgewicht zu erreichen ſuchen, 
und ſchnell mit einem Schlage zuſammenblitzen, ſo errei⸗ 
chen beide ihr Ende. 

Man muß alſo der gerlebnen poſitiven, und den 
reibenden negativen Koͤrper, oder das Mehr und 
Weniger unterſcheiden, und zuſammen zu bringen 
wiſſen; wenn man electriſiren will. Ich werde hier 
die Körper nennen, die electriſch find, und zugleich 
ihr nothwendiges Reibezeug angeben, Alles glatte 

Ä A 2 | Glas 



——— Eleuſhe Verluche 
Glas, kann mit allen Subſtanzen, das Fell einer le⸗ 
bendigen Katze ausgenommen, zur poſitiven Eleetrici⸗ 
taͤt gerieben werden. Das Katzenhaar wird, mit allen 
Subftanzen ‚gerieben, poſitiv. Das. mattgeriebne 
Glas zeigt fih, mit trocknem Wachstaffet, Schwe⸗ 

fel, ober Metallen gerieben, pofitiv; ‘aber mit Wol⸗ 
—lenzeug, Federkielen, Holz, Papier ‚, Spiegellad,. 
weiß Wachs, oder der Hand gerieben, negativ. Der 
Tourmalin, gerieben an Bernftein, oder mit zwey 

Blaſebaͤlgen angeblafen (und dadurd) laffen fich fonft 
viele. Körper electrifiren), wird pofitiv; aber gerieben 
mit Demant, oder der Hand, negativ. KHafenfell 
gerieben, mit Metall, Seide, Magnerftein, Seder, 

Zu. nit der Hand, Papier „ oder gedörrfem Holz, teird 
poſitiv; mit andern feinen Sellen, negativ. Weiße 
Eeide, gerieben mit ſchwarzer Seide, Metallen, 
ſchwarzem Tuche, wird pofitiv; gerieben an Papier, 
an der Hand, an Haaren, und MWiefelfell, negativ. 
Schwarze Seide, gerieben an Siegellaf, wird pofi- 
tiv; an Hafen, Wiefel, Iltisfelle, Magnerftein, 
Meßing, Silber, Eifen, oder an der Hand, nega= 
tiv. Das Siegellaf wird gerieben, an Metallen, 

poſitiv; gerieben an Hafen, Wiefel. Iltisbaͤlgen, 
Leder, an der Hand, Wollenzeug, und Papier, ne 
gativ. Gedoͤrrtes Holz wird, mit Seide gerieben, 
pofitiv; mit Slanell, negativ. So viel vom: 
Reibzeuge. | 

Oft vertriee das Schmelzen, und Ausgießen, 
und Erfälten 5. E. des Schwefels, oder Pechs auf 
einem Steine, die Stelle des Reibens, und diefe 
Körper werden davon fehr eleetrifch, und fie bleiben : 

es viel länger, als das Glas felbft; denn diefes ziehe 
die Näffe aus der $uft an ſich. Der Tourmalin ıft 
ein purpurfarbner Stein aus Oftindien, Sachſen u. 
ſ. w. hart, balbdurchfichtig ; er wird vom Ermwärmen 

| und 
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Stellen zwey Pole, und zeigt fic) an der einen Seite 
pofitiv, an der andern negativ. Er reibt fich elec- 

Ecectiiſche Verſuche. — 
und Abkühlen electriſch, hat an den undurchfichtigen: 

triſch, und — ſeine —— in — Buyer: — 
aus. 

‚Sollen geriebne Körper ° ‚einen! beracheichen | 
Grad von Electrieität von fid) geben, fo muß! noth⸗ 
wendig das Meibezeug, durch gute Leiter mit dem 
Erdboden verbunden werben. Wenn die Luft feucht 
ift, jo wird fie zum Leiter, und raubt. Iſt der Leiter 
auf eine dicke Glasroͤhre geftellt, und alfo“ iſolirt, fo’ 
wird fein, der geriebnen Glaskugel nahes Ende nega⸗ 
tiv, und ſein entferntes Ende, oder der große Knopf 
poſitiv. Was den Schlag, welcher mit dem Kniſtern 
der harten Aeſte, an einem brennenden Holze, viel 
Aehnlichkeit hat, belangt, ſo entſteht derſelbe daher, 
weil die angrenzende Luft zu der Zeit fchnell wegge⸗ 
ftoßen wird, da ſich der pofitive Strom , in den nega= > 
tiven mit Seftigfeit hineinftürzt. Um diefen fchlagen- 
den Strom nach und nach aus dem geladnen Leiter, 
und: inider Stille herauszuziehen, und den fürchfer> ' 
lichften Schlag Einer. geladenen Baterie durch ſich, 
ohne alle Empfindung geben zu laſſen, darf man nar- 
eine fpige Stecknadel gegen diefelbe halten; diefe fauger 
ſtillſchweigend alle Electrieitaͤt in ſich, anftatt daß der. 
Fingerfnöchef ; ober Ausfaderfnopf, durch ſeine run- 
de Figur, die.beiden Ströme als eine Schleufe hemmt, | 
und ihr. fehlagendes Zuſammenſtroͤmen, in- einen 
Augenblicke befördert. Dieſe ſchnelle Entladung, wel⸗ 
che im Menſchen, einen geſchwinden Krampf dei: 
Mufkeln hervorbringt, iſt — welche mait den eleeri- ! 
fchen Schlag nennt. * 

Das Zuruͤckſtoßen findet —* zwey Koͤr⸗ 
pern ſtatt, die eiaerien entweder poſitive oder ne⸗ 
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gative Cleetricität aͤußern. Zen Körper sieben 
ſich Dagegen einander an, “wenn ihre Electricität ein⸗ 
ander entgegen geſetzt ift. Iſolirte Menichen, Thiere, 
Früchte, Pflanzen duͤnſten mehr aus, als fonften, 
und ofreleetrifiete Pflanzen wachfen weit lebhafter, und 
anfehnlicher, als andre in einerlen Umftänden, So gar 
gehet Die Electrieitaͤt im luftleeren Raume, in der Hiße, 
ſelbſt in gluͤhenden Eiſenſtangen, in der Kaͤlte, im Eiſe 
vor ſich; ‚alle Funkeln, ziehen an, oder ſtoßen zuruͤcke. 
Der Wind, der eine geriebne Glaskugel begleitet, 
verbreitet um ſie einen, dem Phoſphorus aͤhnlichen 
Geruch, den man am beſten bemerken kann, wenn 
man in eine lockre Pappe ein Loch einfchlagen, oder Die 
electrifche Materie. aus einer Dratbipige in die Naſe 
einftrömen laͤſt. Ich habe mich durch diefe Spiße, 
di. durch den Athem auf einem. Sfolirftative oft ele⸗ 
etriſirt, und an-der Zunge einen fayren zuſammen⸗ 
ziehenden. Geſchmack gefofter, So kann man die 
electrifche Materie Dutch alle fünf Sinne empfinden. 

LCLaden beißt. einer Flaſche, oder Glaßtafel, u. 
d. auf der einen Seite eine negative, auf der andern 
eine pofitive Eleetrieität beybringen. Ausladen aber, 
wenn man jugfeich beiderley Ströme in einen einzigen : 
Punkt zufammen. treffen laͤſt, wodurch ein knackender 

Funke entfteht, und ſich die gefanmelte Materie aus: 
leeret. Um dieſe Fluthung ber beiden miedrigen 
Stroͤme zu verbinden, belegt man ſowohl die aͤußere, 
als innere Seite einer Flaſche mit Stanniol, Goldpap⸗ 
pier u. d. ſo daß der obere Rand der Glasmuͤndungen, 
zwey Zoll blos bleibt, damit nicht der eine Strom 
ſich über die Mündung hinauf, zu dem andern. dren⸗ 

gen, und fich die Flaſche alfo von felbfi ausladen 
möge. Dergfeichen leiftet auch eine, eben fo an bei- 
ben Seiten: beiegte Glasſcheibe. Die Summe aller 
Flaſchen, in einen einzigen Schlag ———— | 

| | i 
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iſt der furchterliche Schlag einer Batterie, und es 
laͤuft die electriſche Materie in einem Augenblicke ſo I 

ſchnell fort, daß ein $eiter von einigen Meilen lang, 
und ganze Haufen Menſchen von ebendemfelben Feuer, 
und zu gleicher Zeit durchdrungen werden, ob es gleich 
auch wahr iſt, daß ein einziger Meuſch den Schlag 
ſtaͤrker empfindet, als wenn ſich viele an der Hand 
anfaſſen, und ein kurzer Drath bewegt ein nahes 
Glockenſpiel längere Zeit, als ein langer, der u 
viel: Marerie verehrt, und raͤuberiſch iſt... 

| ‚Eine. ſiarke Electrieitaͤt macht. eine, Am Nabel 
magnetiſch, fie ehrt ihre Pole um, ober raubt auch 
wohl die: magnetiiche Kraft. So macht ein flarfer, 
Hammerihlag,. oder auch, ein, Schlag aus sehn, acht⸗ 
oder. weniger Duabraifus belegten Glaſes eine feine 
Naͤhnadel magnetiſch, und es. wird ‚der Ort, wo. Der 
Schlag · in fie eindringt, wofern fie nach Morden ge- 
kehrt lag, zum Nordpol. Brennbare Geifter zuͤndet 
vi der Hiopie Funke bes alettriſchen — an. 

wWͤler, ein Deutſcher, vermuthese bereits 
1746. daß der Blitz und Donner eine.electrifche Er⸗ 
fcheinung ſey. Endlich wagte es Franklin, in 

„ Nordamerika 1752 durch Verſuche deutlich. zu bewei⸗ 
* fen, und jezt zieht man den Blitz durch fpiße, iſolirte 
Eiſenſtangen, oder durch den electriſchen Drachen nicht 
nur auf die Erde hinab, ſondern man kann ſogar die 
Staͤrke des Gewitters nach Graden berechnen, und 
in einer geladnen Flaſche mit ſich nach Hauſe tragen. 
Die Luft iſt bey kaltem, heiterm oder nebligen Wetter 
poſitiv electriſch; in —9— em und kaltem Herbſtwetter 
hoͤrt dagegen alle Electricitaͤt in der Maſchine auf, 
bis man fie in die warme Stube bringt. Der Ge: 
witterableiter iſt ietzo eine 2 30ll dicke Eifenftange, die 
mon an der Mauer mit hölzernen Klammern befeftigt,- 
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ter zu bewahren, welches ſich in der Stille, und all- 
mäblig Durch dergleichen Gebaͤnde Hindurehrießt. Auf 

Schiffen gebraucht man einen Federkieldicken Kupfer- 
drath, der zwey Fuß hoch über den Maſt hinaufs 

laͤuft, und fich mit dem andern ram in dag — 
verliert. 

Perſonen, die zur Zeit eines Gewitters in einem 
Kaufe fi find, muͤſſen feinem Metalle z. E. eifernen 
Gittern nahe kommen, und fie handeln ‚am-beften, 
wenn fie mitten im Zimmer, auf Madrahen oder 

Betten, oder in einem Haͤngebette an ſeidnen Schnuͤ⸗ 
ven figen. Im freyen Felde muß man fich, bis auf 

eine kleine Weite, dem, oder den höchften Bäumen 
nähern , die man nur finden kann; main trete nicht 
ganz’ nahe an. diefelben, fondern nur bis auf etwa 
zwanzig Fuß, von ihren äußerfien Zweigen ab, weil 
diefe Diftarıy groß gemug if. Und doch folften alle 
ſpitze Blätter und Zweigen nach der Theorie ſtillſchwei⸗ 
gend einfaugen, -und Bäume niemals zerfplittere wer⸗ 
den. Indeſſen bleibt doc) der Menfch bey aller feiner 
Borficht immer noch in der Gemalt Gottes, deffen 
Größe, die. ganze, mit efectrifcher Materie angefülte 
Natur, noch* anbefensiwürdiger macht. - 

Die pofitive Electricität erkennt man, wenn man 
ihr Eine Spiße entgegen hält; es erfcheint alsdenn an 

dieſer Spiße ein leucjtender Punkt, So wie fic) die 
negative durd) einen leuchtenden Strahlen: Kegel, oder 

| ze. Büchel offenbaret, weicher aus der 
Spiße berauszufaßren fcheint; fo giebt die gedrehte 
Glaskugel eine pofitive, das lederne Reibekuͤſſen aber 
eine negative von fi ch. 

Tach der Hypotheſe bes Abts Nollets bewegt 
ſich der fluͤßige Strom der electriſchen Materie, nad). 
sroeH entgegen geſezten en Der 

Diejer 
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diefer Materie treibt die leichten Körper auf ben eleetri⸗ 
firten zu, und’ der Ausflug ftöft fie wieder zuruͤcke. 
Nach Srandlins, hoͤchſt wahrſcheinlicher Hypotheſe, 
welche ſich heut zu Tage, durch unzaͤhliche Verſuche, 
allgemein gemacht hat, glaubt man, daß die eleetri⸗ 
ſche Materie, eine feine, fluͤßige Materie ſey, die in 
allen Koͤrpern ſteckt und deren elaſtiſche Theile einan⸗ 
der ſelbſt zuruͤcke ſtoſſen, von den Theilchen andrer 
Koͤrper wieder angezogen werden und dieſe wieder an⸗ 
ziehen. Wenn nun ein Koͤrper einen Zuſatz zu ſeiner 
natuͤrlichen Menge von electriſcher Materie bekoͤmmt, 
fo nennt man ihn uͤberladen, d. i pofitip electrifirt: 
ein. Körper, der. von feiner natürlichen Menge electri- 
fcher Materie etwas verliert , und abgeben muß beift 
negativ, di.i. zu wenig geladen, oder halb beraubt 
durch welche Mechanik giehet nun ein: Körper, die 
electrifche Materie aus dem andern heraus? ‚Wird 
etwa der geriebene Körper z. E. die Glaskugel der Mäs 
ſchine, durch das Reiben, in ihrem Umfreife etwas: 
größer ausgedehnt, ober glätter, oder matter, und 
faͤhiger, eine größere Menge Materie aus dem Reibe⸗ 

zeuge an fich zu ziehen, und um fich herum ſtroͤmen zu 
laſſen; und wird jedes Reibezeug, als der reibende 
Theil zuſammen gedruͤckt und alſo Kleiner, de i, feiner 
Diaterie,in etwas beraubt, da er eine vaubere Ober ⸗ 
flüche hat ? Ich weiß es wicht; aber. ich habe oſt be- 
merkt, daß eine geheitzte Stube, ein beiterer ‚Kalter 
Himmel, fonderlich beym Oſtwinde, und ein langes 
fortgefeßtes.Umdrehen der Mafchine, ein von außen 
durd) das Fenfter an die aͤußerere Flafchenbelegung, 
und dergleichen vom’ ifofirten Meibezeuge eben dahin 
geführter Drath die Electricitaͤt verftärkt, welche von 
Neibezeuge ihren Anfana zu nehmen, das Neibezeug 
negativ auszufeeren, und von deffen rauher Oberflaͤche, 
über die, giatte Kugel hinauf zu ſtroͤmen, und dieſe 
pofl tiv zu laden —— 
zii 45 Was 
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Was ift’nun wohl die electrifche Materie, für 
eine Flüßigkeit? Mir feheine fie bis iezt ein, vom 
Feuer verfchiedenes Prineipium zu feyn; denn es fin- 
den fich beide nicht allezeit beyfanımen. - So kann 

ein Metall warn, heiß, oder glühend werben‘, ohne 
Das geringſte Merkmahl von einer Efectrieität zu auf 
fern; oder e8 kann auch ſtark efectrifirt werden, obne 
einen mörffichen- Grad von Wärme, oder eine Ver— 
mehrung des Phlogiftons zu bekommen. Das Feuer 
dringt, gleichmäßig vertheilt, Durch alle Körper; aber 
die electrifche Materie laͤufet bloß auf der Straße der 
Leiter fort, und zwar in einem Augenblicke, durch 
meilenlange Leiter, da ſich das Feuer nu langfam, 
und Stelle für Stelle mittheilt. Wenn ich eine me— 
talfne Lampe ifolive, und electriſire einen Drath, der lang 
Durch die Flamme weggeht, und deſſen Knopfende aus · 
lade, fo bekomme ich aus dem glühenden Drathe, ei— 
nen electrifchen blauen, und gewöhnlichen Funken; 
und wenn ich mit ‘der Ausladungsfette das Stativ be: 
rühre, fo biegt fih, die electriſirte Flamme felbft 
ſchnell zuruͤcke. Wäre nun Flamme, und efeckrifche 
Materie einerley, fo würden fie: beide in die Flamme 

"zufammenfließen, und diefe noch heller brennen, fo 
gefchieht aber hier das Gegentheil, und bie electrijche 
Materie überwältigt auf ihrem fehellen Rücfzuge, die 
Flamme mit folder Kraft; daß man, mir großen Ma— 
ſchinen, die Flamme durch ein bloßes Berühren des 
Stativs, auf welchem die Lampe ſteht, auslöfchen 
koͤnnte. Demohngeachter kann doc) die’ electrijche 
Materie, fo gut, als das Feuer ein Phlogijten ;. €. 
Weingeiſt, und Geigenharzpulver, oder Schiefpuf- 
ver anzinden, Und doch thut die elcetrifche Materie 
niemals die Wirkungen eines Feuers, als wenn fie durd) 
einen Mittelkoͤrper fährt, der ſich ihrem freyen Durch⸗ 
gange BER | ’ 
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Nach Zenleys Verſüuchen laͤſet fi ch bech aber 
auch vermurhen, daß die electriſche Materie ein Cie: 

‚ ment fey, fo im Zuftande feines Schlafes Phlogifton, 
im Zuftande feiner gewaltſamen Bewegung Feuer, 
and durd Metalle geführt, als ein ſchnelles und kal⸗ 
tes Glühfeuer in dieſem Zuftande Electricitaͤt heiſt. 
Und nach dieſer Hypotheſe waͤre, Phlogiſton, Waͤr⸗ 
me, Feuer mit ſeiner gelbrothen Kamme, und die elas 
etrifche Materie mit ihrer blauen Flamme, die auf 
Goldpappier ſchoͤn grün ausſieht, nur gewiſſe Modi⸗ 
ficationen eines, und eben deſſelben Elements, deſſen 
Außenkleid, wodurch es uns ſichtbar wird, nur im 
Feuer groͤber, oder im Amalgama des Hteibe; zeuges 
zaͤrter iſt; da ſich auch vom Reiben, und Haͤmmern, 
Holz entzuͤndet und Stahl glühend wird, fo bringe, 
Die Gährung erft Moft, denn Wein, denn Eßig, und 

zuletzt Faͤulniß hervor. Und alle Leiter, Metall, Holzs 
kohlen u; ſ. w. find nur ſo fange noch eücheige Leiter, 
als man ihnen ihr Phlogiſton nicht benimmt, ſo wie 
die Luft eines lange umgeſchuͤttelten Waſſers, ſo viel 
Phlogiſton dem Waſſer abgiebt, daß in dieſer suft fein. 
Sicht mehr brennen kann, 

Welche Stelle nimmt aber wohl bie ee" 
Materie in einem electrifchen Körper ein? Der: 
muthlich ift fie im Zuftande der Ruhe durch die ganze 
Subftanz des Körpers vertheilt; fo wohl in Leitern als, 
in urfprünglichen electrifchen Körpern. Man glaube‘ 
bis jetzt, es ftröme die eleetrifche Materie, um'die - 
Glaskugel, als eine fehnelle Atmosphäre, wie man 
‚an ihrem ftarfen Phofphorusgeruche riechen kann, 
‚herum, und fie hat auf die Luft, und ſelbſt quf den 

ſtaͤrkſten Wind nur einen geringen Einfluß, ob gleich 
ein Menſch auf ein paar Schritte weit von der Ma— 
ſchine ; darch durch lectriſirt wird. | 

b) Die | 
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fiehe deren: Erflärung. 

DJedet Electrifirer denkt ſich feine Electriſi rmaſchine 
nach feinem Belieben aus; indeſſen find doch ihre 
KHauptheile, der electrifche Körper, d. i, eine Glas⸗ 
kugel, oder ein Glascilinder u. d. gl. das Reibezeng, 

der ifglirte Keiter, oder Aufnehmer der Materie, die 
Drehmaſchine an ſich, ſo eine Kurbel, oder Schwung⸗ 
rad, oder Schraube ohne Ende bewegt ‚und eine, 
oder mehr belegte Derftärkungeflafchen, fo die ge⸗ 

ſammelte Materie, als ein Magazin, zumeilen wo— 
chenlang aufbewahren. Jetzo gebraucht man eine 
Glaskugel von 9 bis 12 ‚Zoll im Durchmefler, Die 
einen Zapfenhals hat, welcher in eine ftarfe meßingene 
DBüchfe, mit, einen Kuͤtt aus 2 Xheilen Pech, eben 
fo viel Wachs, und einen Theil pulverifirten rothem 
Ocker, warm und recht horizontal eingeſezt ift, bis bie 

Kuge' nicht mehr hüpft. Das andre Ende bekoͤmmt 
eben dergleichen Platte, und Kütt, oder man wählt, 
ſtatt der Platten, zwey ausgedrehte hölzerne Teller, 

- bey eben dem Kuͤtte, nachdem die Kugel auf Kohlen 
langſam erhißt worden. Der Cilinder hat von 4, 

- bis. 2 Zell Weite, 2 Fuß Laͤnge, 2 Hälfe, und feine 
Achſe. Mean gebraucht das befte, weiße in England 

das Flintglas, von mäßiger Dicke und einige gießen 
ihre Kugel mit einer Mifchung, von 4 Theilen Vene⸗ 
difchen Terpentins‘, ı Theil Wachs und ı Theil Ped) 
aus, fo.man 2 Stunden lang gelinde kocht, umruͤhrt, 
und kalt aufbehaͤlt, um es in kleinen Stuͤcken, in ver 
erhißten Kugelüber Kohlen zergehen, und überall, von 
der Dice eines Sechepfennigers anfchmelzen zu kaffen. 

Ich gebrauche eine leere, weiße Glaskugel, die befer 
ins Auge fällt, und an der man die Schmußringe 
vom Amalgama befjer entdecken, und ‚reinigen kann, 
j.. der Elestricität vortheilhaft iſt. Der Schnur- 

wir⸗ 
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wirbel hat den zten oder ten Theil vom Durchmeſſer 
des Schwungrades. Billig ſollte die Kugan in einer 
Eekunde ſechsmal umlaufen. 
\ 

Das Reibezeug iſt ein feiönes, mit je Pfrbeßans 
zen ausgeftopftes Huͤſſen, af welchen ein Teder, mit 
einem YAmalgama von 2 Theilen Queckſilber, ı Theil 
E:taniol, etwas Kreidenpulver , und Talg eingerieben 
ift. Das Küffen liegt auf einer Metallichale, und 
wird durch eine Stahlfever an die Kugel hinaufger 
drückt; von untenher aber durch gläferne ſtarcke Süße 
und Kuͤtt wohl ifolier. 

| Der Leiter (Conbuetor) ift ein Eilinder von 
weißem Blech, oder belegter Pappe, der von der Ku: 
gel mit ein paar Mietallfpigen die Eleerricität einfam- 
melt, ganz fren von allen Ecken, Winfen, und 
Epißen, am Hinterende mit einem großen Meßing- 
Kopfe verfehen ift, aus dem eine Eleine Knopf: 
röhre geht, an die man Flafchen u. d. durch Drath 
verbinden Fann, der Leiter fteht auf einer langen, und 
Dicken Glasroͤhre, im Brete eingelackt, und Tiſch, und 
Drehmaſchine muͤſſen ſtatk, und unerſchuͤtterlich ge⸗ 
macht werden. 

Das Meibezeug verſtaͤrkt man durch einen Streif 
ſchwargen Wachs-Taffet, den man von oben herab, 
vermittelſt einer Wippe uͤber die Kugel anſpannt, und 
durch ein Gegengewicht bewegt ; dahingegen gebraucht , 
man bey mattgefchliffenen Glaſe, bey Stuͤcken gedoͤrr⸗ 
tes Holzes, bey Siegellak, "ber Schwefel, weichen 
neuen Hanell. = 

Das Magazin, fo aus dem. $eiter die Materie " 
auffänge, und oft wochenlang beherbergt, befieht aus 
einer, oder mehr cilindrifchen, 15 Zoll hoben, 4 bis 
5 Zoll im —— breiten ‚Släfernen Flaſchen oder 

Bier⸗ 
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Bierglaͤſern, die von außen, und innen, zwey 
Zoll von der Mindung herab, mit Stanniol, durch 
Waſſer von arabiſchem Gummi, beklebt, d. i. belegt 

ſind. Dinne Glaͤſer laden ſich, aber zerſpringen auch 
leicht; und aus einer, Ritze im Glaſe, die noch ſo ge: 
ringe it, leeret ſich alle Mater ans,“ nenn "gleich 
alle Mebengläfer ganz find, Auf diefe Art kann man 
Renfterfcheiben, oder Flaſchen, mit Wahs, Gum- 
miwaſſer, Leim u. f. w. belegen. Statt der Flafchen 
gieſt Beccaria von gleichdiel reinem Colophonio, und 
feinem geſiebten ımd gedorrten Marmorftaube, das 
gefchmolzne Mengfel auf ein um zwen Zoll Fürzeres 
vierfeitiges Zinnblatt aus, er ftreift diefe Platte mit 

einem heißen Eiſen gerade, und I, Zoll di, amd 
das Stanniol bededfet beide Seiten. Dergleichen 
Platte richtet mehr aus, als eine eben fo große, be 
legte Flafche, oder Glastafel, und ihr Bruch wird 
leicht durch heißes Eifen ausgebefjers, ba die Ladung, 
auch im fruchten Wetter beyfammen gehalten wird, 

Der Auslader, Platten, Flaſche, unb PBat- 

ferien, durch einen leuchtenden Feuerſchlag auszula 
don beftcht aus zwey, wie eine Gabel gebognen Drä: | 
thern, beren jeder einen runden Knopf von Metall, 
‚oder umgebognen Ming hat, Ich giege mir alfe der 
gleichen Knöpfe von Englifchen Zinne, in einer gemeis 
nen Kugelform zu Flinten, und fee jogleich die be 
feilte Drathipige in das noch flüßige Zinn der Form 
ein. Unten kuͤtte ich Die Drathfuͤße in ein ſchmales 
Glas, ‚oder gedörrtes Holz, ſtatt des Öriffes ein, 

- Sm Yusladen 55— man den einen Knopf an die aͤuſ— 
fere, den anderrt jehr nahe an den Knopf der innern 
Belegung an, weil alsdann der Schlag fiärfer wird, 

In meine belegte Flaſchen laſſe ic) einen Holzſtab ab» 

drehen, der unten eine Bodenſcheibe, und oben einen 
tferbsen Knopf hat, um den Queerdrath einzulegen; 

a diefer 
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Leim belegt, indem man jebo die Flaſchen — 
mit Pech zugießt. 

Das Maaß, von der Stärke ber eectrüühen / 
Materie, nennt man Klectromerer. Es beftcht aus 
zwey Pleinen Kügelgen von Holundermark, an Zwirn⸗ 
faden, und dieje entfernen fich einige Zoll. weit von ein- 
ander, wenn die Electricität ſtark iſt. Allein es it | 
nicht fo in Grade, als der Quadrant abgetheilt, der 
bey "Krankheiten den Pleinften Grad angiebt,... | 

’ Einige Eletriſi rmaſchinen enthalten eine runde 
Glastafel von einen Fuß im Durchmeffer, fo. — 
auf einer eiſernen Achſe ſteckt, und durch eine Kurbel 
bewegt, oben, und unten aber durch vier Küffen ge— 
trieben wird. In noch andern fteht die Glaskugel auf 
‚ihrem gläfer nen Zapfen, und fie läuft vertifal, ver- 
mittelft einer. Schraube ohne Ende und der Kurbel, 
folglich) Redend um, 

Die Glasfuͤſſ e unter dem Meibezeuge, oder dem 
Iſolirſtative, worauf ſich Perſonen mit dem electriſchen 
Feuer ganz und gar anflıllen laſſen koͤnnen, mache ich 
von zerbrechenen Bouteillhaͤlſen, die ich Durch Schwe⸗ 
felfaden ‚abiprenge, und mit Pech und Siegellack un- 
terkuͤte, damit die Materie nicht in den Erdboden " 
itbergehe, ober von Fleinen Biergläfern, die ich wi⸗ 
ber die Naͤſſe, mit Siegellack uͤberziehe. Gebraucht 
man zum Ipliren Holz, ſo wird dieſes in Ofen braun 
gedoͤrrt, und ſogleich uͤberfirniſt, und wieder getrock. 
net; und dergleichen glaͤſerne oder hölzerne Fuße muͤſ⸗ 
ſen 8 Zoll hoch ſeyn. Das Brett des Stativs wird 
gedoͤrrt, und von unten mit Pech begoſſen. 

Diie allgemeinen Geſetze, ſo ſich aus den Verſu⸗ 
chen mit dem electriſchen Drachen, deſſen Beſchreibung 

J unten 
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. unten folgen wird, ziehen laſſen, find die. Wie 
- Kuft fcheint das ganze Jahr Hinburch electrifch, und 
zwar pofitiv, und bey trocknen falten Winde, fonder- 
lic) im Oft: und Nordwinde viel ftärfer, als bey war— 
men Wetter zu feyn. » Sie ift des Nachts nicht gerin: 
ger, alsam Tage. Wenn es regnet, ift die Dra- 
chenrlectricität mehrentheis negativ, ſelten pofitiv. 

‚ Das Mordlicht Hat Feinen Einfluß auf den Drachen, 
da es blos ein Augenmeteor ift, fo von dent Geitent: 
feheine der untergegangnen Sonne in Schnee oder 
Eiswolken, in dem Auge entfteht. Der Funken aus 
‚der Drachenfchnur, ift, befonders, wenn es nicht reg- 
net, felten länger ale 5 Zoll, aber außerorbentlich 
ſtechend. Schon bey, dem Grade 20 bes Electrome— 
ters, fühlt die Perfon den Funken fogar im Schen— 
kel. Diefer Funke ift folglich mehr Schlag, als ein 
einfacher $eiterfunße einer Elecerifirmafchine: meil ein 
ſchwacher Schlag blos die Eilbogengelenfe, ein ftär- 
ferer die Bruft, und das Imerchfell, der nod) ftärs 
fere die Schenkel Krampfhaft erfchüttert. Je länger 
die Schnur ift, deſto ftärfer wirft der Drache, 

Die praftifhe Regeln ben dem efeetrifchen Ver⸗ 
fuchen Fommen auf folgende Punkte an.. Man halte 
feine Inſtrumente trocken, und verwahre fie vor 

. Staub; eine warme Stube, das tägliche Reinigen 
ber Glaskugel mir Kreide und $öfchpapier von den 
Streifen des Amalgama, das Bedecken ber Kugel, 
Slafchen u. f. m. wieder den Staub, das oͤftere Um⸗ 

drehen der Mafchine, und der Fleinfte Mangel an 
Spitzen, Schärfen oder Eden hilft die Electricitaͤt 
verſtaͤrken. Fehlt es dem Meibefüffen an hinfängli: 
cher Menge und Zugang der electrifchen Materie, 
weil der Tifch, mit dem die Kuͤſſenkette verbunden 
wird, ſehr trocken und folglich ein fehlechter Leiter ift; 
fd muß man’ diefen Kuͤſſendrath, durch eine — 
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Kette, mit einem feuchten Boden, oder dem Eifen 
einer Waflerpumpe zufammenhängen. Endlich iſt zu 
wenig, oder zu frodnes Amalgama daran Schuld; 
und eine glaffgepußte und mit warmen Flanell abge— 
viebne Kugel gewinnt überhaupt fehr viel, fo mie ge- 
waͤrmte, und reine Flaſchen. Man lade Flafchen 
nie an der duͤnſten Glasftelle, fondern unten am Bo— 
ben aus, wo fie dicker ift, Damit fie nicht zerfpringe; 
und fo.beugt man aud) dem Zerfpringen dadurch vor, 
daß man niemals eine gute Batterie, durch einen gu= ' 
ten Leiter, anders, als durch einen Lebergang von 
fünf Fuß Länge, und gefchwinde auslader, wenn die . 
Slafchen ein Fochendes Geraͤuſch machen; weil der 
lange Weg die Stärfe des Schlages mindert... Mach 
der. Ausladung behält die Flafche, oder die Batterie 
noch ein Paar gefährliche Schläge übrig, die von den 
unbelegien Stellen nieder zurüde ſtrͤmen. Dem 
Eonductor loͤthet man vorne ein Paar Metallſpitzen 
an, bie von ber Kugel einen halben Zoll weit. abftes 
ben; und von unten lebt man die zwey Korkfäden an 
ihn, bie fic) nach Proportion von einander entfernen, 
d. i. zuruͤcke ftoßen, als die Electricitaͤt ſtark ift, und 
lochreche zufammenfallen, wenn man ausgeladen. '. 

c) Electrifche Ver ſuche. 

Eine geladne fuͤrchterliche Flaſche, oder Batterie, 
ohne Schlag und Schaden, zu entladen; d. i. Durch 

fich hindurch gehen zu laſſen. 

Man halte die linke Hand an die äußere Bel 
gung, und halte mit der andern, eine fpiße Stefna: _ 
bel, dem Flaſchenkopfe allmaͤhlich, und immer näher 
entgegen, bis ibm die Nadelipige ganz nahe kommt, 
und alles fiillfchweigend berausgefogen. Eben fo ſau— 
gen die Spigen ber Gewitterableiter ben Blitz ſtill⸗ 

| a : ſchwei⸗ 
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winnt, fid) an denjelben‘ anzuhäufen. 

u? 

ſchweigend in fich, verneht, wenn er an runden T
hurm⸗ 

knoͤpfen donnernd einfchlagen wiirde, weil er Zeit ge⸗ 

. 

Die Luft in einem Zimmer electrifh 

— - zu machen. 

Man befeftige zwey oder drey Nadeln auf dem 

erften Leiter und efectrifire dieſen zehn Minuten lang; 

ſo zeigt das in diefe Luft geftellte Electrometer, um 

mie viel die $uft electrifirt worden, wern man gleid) 

Die Mafchirie in ein ander Zimmer bringt. Die fpige 

Nadeln an dem ifolirten Kuͤſſen, machen eine negative 

Electriſirung, wenn man den erften Leiter durch Drath 

mis dem Tifche verbindet. 

Arn der Flamme eines Wachslichtes die Richtung 
der electeifchen Materie zu zeigen. - 

Man befeftige am großen Knopfe bes feiters, ei- 

nen ſſechs Zoll langen Drath, deſſen Ende eine drey 

Viertel zöllige Kugel hat. Hält man nun die Slam: 

me der Kerze gegen dieſen Knopf, fo wird fie faft in 

eine horizontale Lage geblafen, und von ber Kugel 

meggetrieben. Und ſo ſtroͤint aud) die Materie. Das 

Gegentheil zeiget fi), wenn man bdiefen Dratd am 

iſolirten Küffen befeftige; denn fo wird Die der Kugel 

entgegengeführte Flamme, auf die Kugel zugeblaien. 

| Der Gofdregen des Zupiters. 
= Tab. 1. Fig. 2. 3 

- Man fireue auf einem zinnern Teffer, eine Mens 
ge, fehr klein zerfehnittenes Hlittergold Craufchendes 
Meßingblat), bedecke einen Theil des Tellers, mit dem 
abgeiprengten Dbertheile eines Bier- oder Zucerglafeg, 

damit diefes Glas ein. durchfichtiger Ring von zwey 
ann . Zell 

— 

* 
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Zoll Hoͤhe werde ‚um ben Regen hindurch zu ſehen. 
Nun laſſe man eine belegte Pappſcheibe, die durch 
Drath mit dem erſten Leiter verbunden wird, allmaͤh— 
lich auf das Flittergold hernieder, ſo ſteigt, und faͤllt, 
amd regnet dieſes mit blauen Lichttropfen, und maen 
Hört fein Anſchlagen, wie an den Fenſtern. Ein 

Hausrecept oder Bergwerk die Danaes ſich ‚gefällig 
zu machen, » 

E Der Solotänger, as 
- Durch die vorher” befchriebnen Regenanſtalten, 

Fann man Auch einen Solotanz jur Beluftigung an- 
ftellen, wen man einen Tänzer, aus feinem Schreib: 
papier, einen Zoll groß ausſchneidet, fo daß der Kopf 
eine ſpitze Muͤtze träge, und der eine vorgeſetzte Fuß 
länger If, und eine Epige macht, Diefer Tänzer 
tanzet in dem Tempo, als man die Mafchine dreht, 
auf dem Fuße oder Kopfe, Und mern man dem Cha: 
peäu eine Dame, Die, wie er, Auf beiden Seiten be- 
mahlt ift, beyfuͤgt, fo tanzen fie gemeiniglich einer auf 
des andern Schulter, mehr, als fogenannte hohe 
Tänze. In beiden DBerfuchen, wird das Flittergold, 
und Papier von der Oberplatte angezogen, und von 
der untern wieder fpringend zuruͤcke gefioßen. 

Das electriſche Glockenſpiel. 
Tab. 1. Fig. 3. 

Man ſuche ſich bey dem Eiſenkraͤmer drey me— 
tallne Uhrglocken, nach dem Akkorde c, g, e aus. 
Die groͤſte, oder;c befeſtige man auf eine Glasroͤhre, 
die andre ſetzt man auf hoͤlzerne Fuͤße, in der geſuch— 
ten Diſtanz, damit man zwiſchen den drey Glocken 
zwey metallne Kuͤgelgen an einer blauen Seidenſchnur 
aufhaͤngen koͤnne. Dieſe drey Pfeiler leime man in 
einem Brete feſt, ſo unbeweglich, und ohnweit dem 

| Ba Con⸗ 
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Conductor angebracht iſt. Won der Mittelglocke laͤuft 
ein Drath zum Leiter hin. Wenn man dieſen electri— 

ſirt, fo zieht die Mittelglocke die. zweh Ktöpel an ſich, 
die zuruͤcke ſpringen, und ſich an den Nebenglocken 
ausladen, die man gern durch einen ableitenden 
Drath mit der aͤußern Belegung verbindet; nur muß 
man die Maſchine nicht geſchwinde drehen, oft geht 
— Glockenſpiel Be Stunden ‚ und Eu. aan 
länger. — 

Aus allen Theilen und Kleidern einer Perſon 
| ſtechende Lichtfunken herauszuziehen; d. i. 

ſie zu electriſiren. 

Man laſe e eine geſunde, oder kranke Perſon, 
auf einem vierſeitigen Brete von gedoͤrrtem, und oben 
und unten, mit Pech uͤberzognen Brete (Sfelirftativ) 
ftehen, fe nicht die Erde berühret, fondern auf vier 
gläfernen ‚ fünf Zoll hohen, abgefprengten, und ans. 
gefütteten dien Buteillenhälfen, oder Fleinen Bier— 
gläfern fteht. Das Kleid der. Perfon muß fein einzis 
ges Dbject berühren; und fie hält in der Hand einen 
Drath mit Knöpfen, der auf dem Leiter aufliegt. 
Mach der Bewegung der Maſchine empfindet die Per: 
fon in ihrem ganzen Körper eine Wärme, der Puls 
gehet um Ein Sechstheil geſchwinder, und wenn ınan 
ihrem Körper, oder Kleide einen Finger, Knopfdrath, 
Degen ud. unelectrifche Dinge nähert, fo empfindet 
fie einen lebhaften , wie Brennneffeln ftechenden Sun: 
fen, fo wohl als die berührende Perfon. Ahr Tous 

pee ſtiegt in Die Höhe, ihre aufgebundne Haare brei- 
ten fich auseinander. Es verfteht fih von felbft, daß 
weder die ifolirte, noch fremde Perfon, ihre Augen 
einander berühren müflen, weil dieſes empfindliche 
Theile find, und dag man die Flafchen mweglaffen muß, 
weil die Eleetrifirung durch den Leiter allein, ftärfer,. 
+ : * ge⸗ 
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geſchwinder und fichrer ift, als durch Flaſchen zu⸗ 

gleich. Dieſe Art iſt nebſt der Ausſtroͤmung bey allen 
Krankheiten, als Kopfſchmerzen, das beſte Mittel 
zur Geneſung, und noch leichter, wenn die iſolirte 
Perſon, ohne Conductor, eine Spitze gegen die Ku— 
get haͤlt. J | * 

Die electriſche Batterie. Tab. 2. 
i 89.4. © nn 

Diieſes ift in der ausübenden Electrieitaͤt, die 
fürchterlichfte Geraͤthſchaft, von vielen Flafchen, des 

ven Anzalich bis auf hundert fteigen gefehen. Man 
rechnet die Belegung einer jeden etwa auf einen halben 
Duadratfuß, indem man die Höhe der äußern Bele—⸗ 
gung mit der Pheripherie des Eilinderglafes multiplis 
cirt. Eine folche Batterie von-vier und fechszig Glä- 
fern d.i. dig zwey und dreißig QLuadratfuß belegtes Glas 
ausmachen, iſt im Stande, Hunde, durch ihren vers 

‚einigten Schlag auf der Stelle zu erfchlagn. Man 
hat dazu eine trockne falte Witterung, eine warme 
Stube, einige hundert Umdrehungen des Schwung 
rades noͤthig, Dreißig Quadratfuß ſchmelzen einen 
dünnen Klavierdrath, der zwey Fuß lang. iſt, und 
zerſtauben ihn ploͤtzlich zu einem aufſteigenden Dampfe, 
ſo wie ſie einen duͤnnen Eiſendrath zu ganz kleinen 
Kuͤgelgen verwandelt. Wenn man ihn ausſpannt, 
und durchgluͤht, ſo findet man ihn laͤnger; und er 
dringt auf einem Glaſe mit Regenbogenfarben in die 
Glasmaſſe ein. Alle Glaͤſer werden reihweiſe in hoͤl⸗ 
zerne Kaſten, auf eine Bleyplatte geſetzt; man hänge 
jede Reihe durch einen Knopfdrath zuſammen, der in 
die Kerbe ihrer Koͤpfe eingeſenkt wird, ſo wie alle 
Reihen, oder Kaſten durch einen andern Queerdrath 
mit Knoͤpfen vereinigt werden. Die Ausladung der 
Batterie erfolgt, wenn man unten, aus dem Boden 
des Kaſtens einen Knopfdrath herausleitet, und den 
— | BB3 9... einen 
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einen‘ Knopf des Ausladers an den Bodenknopf, ben 
"andern aber an einen ber Flaſchenknoͤpfe fanft, und all- 
maͤhlich anfeßt, Wenn die Zlafchen, während bes 
Umdrehens der Mafıhine, ein kochendes Geröfe von 
fich geben, So ift es: Zeit fie auszuladen, oder abzus 

: feuren, wofern fie fich nicht felbit entladen, und mit 
Krachen und Gefahr zerfpringen follen indem die in- 
wendige d, i, pofitive, gegen: Die äußere, d, i. nega= 

‚tive Belegung uͤber die nadte Glasmuͤndung heruͤber⸗ 
ſtroͤmt, oder überfpringt, | 

Die deeteifche Spinne, Tab. 2. Fig. 5, 

Man lege um eine gemöhnliche, von innen, und. 
außen belegte, und mit ihrem innern Knopfſtempel 
perfehene Flaſche, von außen einen Drath herum, der 

fih ſo hoch, als der Stempel ift, herauf kruͤmmt, 
und dafelbft einen Knopf hat, fo daß beide Knöpfe 

vier oder fünf Zoll von einander. entfernt find. Zwiſchen 
‘Heiden hange man eine, von Holundermarf oder Kork 
gefchniftene, mit acht Zmirnfüßen durchnähte, und 
mit Tufche bemahlte Spinne, an einen feinen Sei— 
denfaben auf, fo wird fie mechfelsmeife von ben beiden 
Knöpfen angezogen, fortgeftoffen, und oft ganze 

‚ Stunden lang, wie ein Pendul bewegt, indem fich 
fo gar ihre Füße dadurch zu beleben feinen. 

Ein Gefäß voll Waſſer mit Feuer 
| | zu laden. 

” Man gieße in ein Glas, Waſſer hinein, und 
feite einen Drath vom Conductor in das Waſſer, ſo 
fuͤllet fich Diefes mit Feuer an, und man fiehet und 
fühfet, und hoͤret einen Funken aus dem Waſſer hers 

auffteigen, fobald man das. Waſſer mit dem Fingers 
Enöchel berührt, u 

De 
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Der kuͤnſtliche Krampffiſch 

Man belege ein breites Zuckerglas von außen mit 
der gewoͤhnlichen Zinnfolie, bis auf Einen Zoll hoch 

von der Mündung. Nun fuͤllet man es inwendig auf 
Zmendrittheil mit Waffer an, und leiter von dem Auf: 

ſern Boden des Glaſes einen verborgenen Drath, auf 
. dem Boden, wo die Perfon zu ftehen komme. Man 
feßer einen Krampffifch von Flittergolde auf das Waſ⸗ 
ſer, und giebt der Perſon eine Angel in die Hand, 
die von Drath iſt, und dergleichen feine Drathſchnur 
mit einend nopfe hat. Dun lege man vom Leiter 
einen Drath in das Wafler. Sobald die Perfon ihre 
Angel duswirfe, und auf den Bodendrath tritt, fo be⸗ 
kommt fie von der Berübrung-des Krampffiiches einen 
eben ſolchen Stoß, als der Fiſcher von dem natuͤrlichen 
Krampffiſche, deſſen Furcht, und rhomboidiſche Mu⸗ 
Jelfaſern einen 'eleetrijchen Krampf in bem Arme „ 
Veruͤhrenden machen. «= 

urd.cie Spielkarte vetmittelſt des — 
Sunfens, ein Loch Ducchjufchlagen. 

Man lege, eine oder mehr Karten, ober auch 
eine. Pappe ayf ein Stück Metall‘, fo die äußere Fla⸗ 
ſchenfolie berißrt,, hingegen wuß die Pappe.dieje 50» 

lie nicht berühren, Nun lade man eine, oder etlihe 
verbundne Flaſchen; man ſetze den einen Knopf des 
Ausladers auf die Karte, den andern nähere man 
dem Flaſchenknopfe; to burchlöchert der heftige Schlag | 
die Karte fo, als ob man eine Nadel durchgeftochen, 
An der Pappe fiehet man noch deutlicher die Wirfung 
zweyer entgegen gejeßten Kräfte,” und ben heftigen 
phoſphoriſchen Geruch ; denn. es ift Das Loch von oben 
‚und unten, wie ein Maulwurfshügel, aus der Mitte, 
ua beiden Oberflaͤchen hinauf aufgnorfen, und nir- 

D4 gends 
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gends nieder gedrückt, endlich iſt der Geruch, ſo gleich 
nach erfolgtem Schlage der —— und eckel⸗ 

hafteſte. | | . 

Thiere durch den electriſchen Schlag 
zu toͤdten. 

Die Groͤße des Thieres richtet ſich nach der Ans 
zal der belegten Flaſchen, Eine einzige Flaſche, oder 

Glastafel von Einem Quadratfuß Belegung iſt zu 
Meinen Vögeln, Maͤuſen; zu Tauben, kleinen Katzen, 
-Hühngen eine Batterie von ſechs Quadratfuß, d. i. 
ein gemein belegtes Quartbierglas zu einem halben 
Quadratfuß gerechnet, zwölf Flaſchen; für Katzen, 
Kaninchen und andere Thiere von dergleichen Größe 

_ eine_ Batterie von dreyßig Quadratfuß hinlaͤnglich. 
Große Thiere würden fehr große Kugeln, Cilinder, 

Glasſcheiben und funfjig. bis Hundert Flaſchen erfor= 
dern. Wie fehr erfordert es hier die Klugheit, for 
wohl i in Abſicht auf fich.felbft, als auf die Zufchauer, 
im‘ firengften Grade vorfichtig zu ſeyn, Damit man 
feinen Schaden nehme. Man bindet das Thier un= 
ten am Knopfe an den an dem Bodendrathe der Batz 
terie befindlichen Drathe fefte, und un. den Schlag 
bes Ausladers durch den Kopf geben. Hier lege ich 

‘ für alle folche Thiere, bey meinem Leſechin⸗ menſchen⸗ 
freundliche Vorbitte ein; ſchonen Sie der unſchaͤd⸗ 
lichen Geſchoͤpfe ſo viel, als möglich, nad) der Kegel: 
gebrauche die Natur aber mißbraudye fie nicht; auch 
die ftummen Seufzer der Kreatur machen an die ua 
rechtigkeit des Schoͤpfers Anſpruch. 

Das electriſche Nordlicht. 

Man pumpe, oder leere die Luft aus 'einer zwey 
Fuß langen Glasroͤhre aus, die man an beiden En— 
den hermetiſch verſiegelt, d. i. zuſchmelzt. Man 

hoaͤlt 
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haͤlt hierauf das eine Ende in der Hand, mit dem 
andern berührt man den Condueteur der Mafehine. 
Sogleich wird der leere Raum der Röhre leuchtend, _ 
und es verftärft ſich diefes Licht, wenn man die Roͤhre 
reibt, und erhält fich oft vier und zwanzig Stunden 
Lang. Ä | | 

Ein Licht, mit Hülfe des electrifchen- Schlages 
anzuſtecken. Tab. 2. Fig. 6. 

Dazu ift aud) eine Meine Flaſche ſchon dienfich, 
Zwiſchen den Ring der Ableitungskette, oder vielmehr 
an dem umgebognen dicken Drathe, derfelben, ftedt 
man einen Beinen Khumpen Baummolle, Die mit dem 
Pulver von Eolophoniunt bepudert worden, fo daß 

‚ber Drath ein wenig vorragt, oder entbloͤſt if. 
Wenn nun die Flajche geladen worden, fo nähere man 
dieſe Drathſtelle dem Knopfe derſelben, und alsdenn 
zündet der electriſche Schlag die Baumwolle als eine 
Sadel an. Um des Nachts fogleich ein Licht anzuzun⸗ 
Den, kann man fich einen Drath, der die Baummolle 
Halt. in einem Gelenke befeftigen, und wenn man 
die Mafchine gedreht, einen Bindefaden zur Hand 
legen, an dem man den Drath gegen den Flafchen- 
knopf zieht, ſo chat man alle Bequemlichkeit, ein Eiche 
daran anzuſtecken. Unter der Ableitungsfette verfiche 
ich die Kette, jo um die äußere Belegung einer Flaſche 
herumgelegt wird, und ſich mit einem Drathe endigt, 
deſſen Ende man ringfoͤrmig umbiegt. 

„Eben dieſes erhält man, nebſt einem angenehmen 
Stubengerude, wenn man von Hoffmanns Laquor 
anodymus, oder von der Naphta Vitrioli einige Tro- 
pfen, oder auch von rectificirten Weingeiſte etwas in 
einem metallnen Näpfgen, auf dem Eonductor efectri- 
fier, und den Funken mit der Ableitungsferte Herause 

Ä B5 zieht. 
x 
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zieht, ſonderlich wenn man den Weingeiſt vorher ein 
Paar Seeunden lang brennen laͤßt, oder erwaͤrmet. 

Das Electrophor. Tab. 2. Fig. 7. 

Man ſchmelze ein Mengſel aus gleichen Theilen, 
Colophonium, weißem Peche, und etwas Terpentin; 

oder aus gleichviel Pech, Schellack, und Schwefel; 

x 

‚ oder aus zen Theilen Siegellaf, und Einem Theile 
‚ venetianifchen Terpentins, welches die Formel ber 
berühmten Adamfchen Platte von guter Wirkung ift. 
Man rübre alleg wohl um, und gieße es ein Paar— 
mal auf einen falten flachen Stein aus, nachdem 
fih der. Schaum gefeßt hat, und niedergefunfen  ift. 
Diefe Maffe ſchmelze man. nochmals; um fie auf eine, 

„ menigftens zwölf Zoll weite Randſchuͤſſel von Blech 
ober Zinn zu gießen, deren aufrecht ftehender Rand 
etwa einen halben Zoll hoc) ift, damit die Schuͤſſel 
ganz voll werden möge, | 

Das_andre Stück ift ein flach gefchlagner zin 
nerner Zeller, der um ein Paar Zoll Eleirrer, als der 
‚Harzkuchen feyn muß, und an vier Orten ſchieſe 
Ringe hat, durch welche man vier dicke, und zwölf 
Zoll lange Seidenfchnüre zieht, und, an eine Glas 
roͤhre zufammen fchleift. Wenn man nun den gedad; 
ten Harzfuchen mit gewärmten Flanell, Kaßenfelke, 
oder einen Fuchsfchwanze nachdrücklich peitichet, oder 
fhlägt, denn dag Reiben macht die Oberfläche blind, 

und die Electricitaͤt ſchwach; fo fegt man den Teller 
mitten auf den Kuchen, und ziehet den Teller an den 

Schnüren in die Höhe, und alsdenn fann man aus 
dem Teller durch den. Fingerfnochel einen ſchwachen 
electriſchen Funken herausziehen. Diefes läßt ſich fü 
oft wiederhohlen als man will, wenn man nur den 
Teller nachdruͤcklich herab ſinken läßt, und ihn mit dem 

25 | Singer 
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Singer berührt, ehe man ihn zum Funfengeben auf 
"zieht. Der Schlag davon ift.eben fo unbedeutend [4 
wenn man den Rand des Harzkuchens, und den Tel 
fer zugleich mit zwey Fingern überfpannt, ‘ Es iſt 

. wahr, der Kuchen bleibt wochenlang, nach der erfien 
Deitfche electrifchs aber. auch fo ſchwach, daß das. 
Electrophor, gegen eine Mafchine fehr elende Dienfte 
thut. Ich bediene mich blos deffelben zur folgenden 
Aufgabe, - 2 a 

Gefrorne Fenfterfcheiben nachzumachen. | | 
Sig. 8. 

Man lade ſich eine gewoͤhnliche Flafche, indem 
man fie in der Hand halt, und ihren Sinopf dem Eon- 
ducteur nahe bringt, Mit diefem Knopfe fahre und. 
zeichne man auf dem Harze des Electrophors Laub— 
werfe, wie an den Fenftern anfrieren, gerade Linien, 
oder Buchſtaben, Bäume u, d. Wenn man num, 
Puder, oder noch befier, Pulver von Erfophenium 

.barauf ftäubr, und das Lleberflüßige wegbläßts fo em - 
blift man an jedem geraden Striche aus deffen Mitte 
berausfahrende Strahlen, wie Nadeln, fonderlih an 
bem Orte des Anfaßes, welches in der That ein auf- 
fallender Verſuch ift, und die Eiselectricität erklärt, 
die im Augenblige des Gerinnens Dlumen zeichnet, 

| Die leuchtende Flafche, 

Man gieße in einer Flaſche etwas aufgeläfte 

— 

Hauſenblaſe liberal! herum, und das uͤberfluͤßige wie⸗ 
der heraus. Und nun ſchuͤttet ganz klein zerſchnitt⸗ 
nes Flittergold in die Flaſche, die man wendet, damit 

es ſich überall anlege. Eben jo uͤberzieht man auch 
die Flaſche auswendig mit dieſem, ſo genannten Aven— 
turinpulver. Man ſetzt einen Knopfdrath, der im 
eingekuͤtteten Pfropfe ſteckt, und mit der innern Be- 

legung ⸗ 
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legunig verbunden iſt, in die Flaſche, und die Krim 
mung des. Draths dient, die Flafche bem Leiter zu 

naͤhern. Wenn man nun die Fingerknoͤchel oder ei— 
nen Knopfbrath an die äußere Belegung bringt, fo 
ladet fich diefe durch Feuerſtrahlen aus, bis dieſe äußere 
Belegung davon leer geworben, und fi) die innere | 
ladet. Wenn man nun mit dem Ausladen erſchuͤttert, 
ſo ſcheinet die Flaſche mit ſeurigen Blechen angefuͤllt 
zu ſeyn. Hat man blos den Aventuringrund inwendig 

angebracht, und von außen zu Figuren hohl ausge— 
ſchnittne Folie aufgelegt, ſo erfcheinen im Erſchuͤtte— 
‚rungsftoße blös bie REN vr z. E. * 
men, leuchtend. 

| Doͤrfer, oder Städte, durch Gewitterableiter, wie⸗ 
der das Einſchlagen zu verſichern. Fig. 9. 

Es hat Gott gefallen, dem ıgten Jahrhunderte, 
die Entdeckung von der Electricitaͤt, und der andern 
Haͤlfte deſſelben die Aehnlichkeit des Blitzes mit der 

Electricitaͤt mitzutheilen. Unendliche Verſuche leh⸗ 
ren uns alſo „ daß dieſe ſehr ſubtile, ungemein ſchnelle, 
und mit einer erſtaunlichen Ausdehnungskraft verfehe- 
ne Materie, die Himmel und Erde einnimmt, und 

auf hohen Dertern am ftärfften ift, wenn fie in einem 
Körper in größrer Menge, als in einem andern vors. 
handen ift, mit Gewalt das Gleichgewicht in beiden 
zu erhalten, bemüht if. Der Erfahrung gemäß, 
vermag fie nicht durch alle Körper gleich leicht, . oder 

ungehindert durchzuftrömen; denn fie fließt am aller⸗ 
leichteſten durch Merall, durch Wafler, durd) Die 
Flamme, und durch ben luftleeren Raum hindurch. 
So faͤngt eine Flamme die electriſche Materie in einer 
großen Diftanz auf, und ihre verdünnte Luft breitet 
fie weit in die Ferne aus, Daher ziehen Schorfteine 
die Donnermwolfen, megen des le mE 
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terab, das Feuer des Heerdes lockt den Blitz herbey, 
und Zangen Eiſen und Metall öffnen ihm die Thüz 
re, Es ift alfo der Aufenthalt am Heerde im Gewit- 
ter gefährlich. Man weiß ferner, daß die Gewitter 
wmatetie und alfo auch die electriſche Materie durch 
trocknes Holz, warme Steine, Glas, Schwefel, 
Pech, Harz, Federn u. f. m. aufgehalten, und fo 
feicht nicht durchgelaffen wird. Wenn nun diefe in 
einem Körper angehäufte Materie, durch einen der⸗ 
gleichen Hindernden Zwiſchenraum, in einen etwas 
entfernten, weniger angefuͤllten Koͤrper heruͤber ſprin⸗ 
get, ſo erfolgt Flamme, und Schlag, und Zertrum: 
mern der bindernden Körper, indeſſen daß ſich der 
überfluͤßige Strom, in den weniger angehaͤuften 
Strom, mit aller Gewalt zuſammen ſtuͤrzt, und alſo 
ſchnell ins Gleichgewicht ſetzt. | 

Dieſes Anlocken der Gemittermaterie — die 
Metalle, ſuchen nun die Menſchen zu ihrem Nutzen 
anzuwenden. Sie ziehen durch aufgerichtete ſpitze Ei= 

ſenſtangen, den Blitz, ſtillſchweigend, auf das Ge⸗ 
baͤude, und in die Erde herab, ehe ſich derſelbe an— 
haͤufen, und runde Knoͤpfe u. f. w. zerſchmettern 
kann, welches Gott durch die fallende und immer 
groͤßer werdende Regentropfen, die die electrifche Mas 
terie ableiten, und der Erde eine große Fruchtbarkeit 
zuführen, faſt allezeit abwendet die allmaͤhlig anlo⸗ 
cken, und einſaugen, ehe eine Wolke, d. i. Klumpe 
von Nebeldünften, in großen Maſſen dre Materie 

‚ zur Erplofion in fich reif werden laſſen. In der That 
find aud) die Schläge ohne Be, und u die 
gefaͤhrlichſten. 

Um alſo Doͤrfer, oder Staͤdte, gegen den Blitz 
zu ſichern, ſo ſetze man auf die Knoͤpfe der Thuͤrme, 
eine oder mehr zugeſpitzte Kupferſtangen, und man laſſe 
vom Fuße des Knopfes, eine Kette langſt dem Thur⸗ 

me 
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me hinab in die Erde führen. Die Kefte muß aus 
Stangen beftehen, die in ‚einander gefchroben werden, 
weil der Blitz aus Gelenken uberfpringen, und Das 
Metoll ſchmelzen konnte; und man bringe-fie weder 
der Uhr, noch) einen andern Eiien nahe, Das imtere 

Ennde der ableitenden Kette führt man tief in Die Erde, 
in einen Sumpf oder ins Wafler, vermittelft. vieler 
ausgebreiteten Eleiner Ketten. Eben fo fann - man 
dem Uhrendrathe, den Glocken u, f. w. noch bejonbre 
Übleiter geben. 

 Eimelne Haͤuſer gegen den Blit zu ſichern. 
Fig. 10. 

* der Mitte des Dachforſtes läßt man eine Ei- fenftange heraufführen, die 2 Ellen hoch if. Won 

beiden Seiten derielben leitet man; fingerdide, vers 
kettete eiferne Stäbe, nach voriger Art tief in die 

Erde oder eine Eifenfette, bis zur blechnen Dachrinne 
und von deren Ende eine andre Kette in die Erde fort. 

Endlich pflegt man ganze Gegenden durch) 

ven. electrifchen Drachen Fig. 11. 

in Sicherheit zu ſtellen. An dieſem ift Die Schnur der 
weſentlichſte Theil der ganzen Zubereitung, und. diefe 
thut, nad, allen Verſuchen des Englaͤnders Cavallo, 
bie beſten Dieuſte wenn man unächten Golddrath, d. i. 
Kupferdrath dazu waͤhlt, welcher mit ſeidnen, oder 

leinenen Fäden überzogen iſt, wie man ihn zu unaͤch— 
ten Treffen gebraucher, Man dreht einen folchen Kup: 

. ‚ferdrach mit zwey, fehr dünnen Bindfäden zuſammen. 
Schon iſt eine bloße Hanfſchnur, die man in ſtarken 
Salzwaſeer eingeweicht, brauchbar , wenn fie nur 1. lc 
bie Kleider ſchmutzte. 

Man kann fogar jebesmalige Eleetricitaͤt des 
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fche faben, indem fich die Ladung einige Stunden, ja 
fo gar bis in bie jechfte Woche, in der Flaſche erhält, 
Diefe Flaſche wird mie eine gemeine, in und auswen⸗ 

dig belegt. Auferdem kuͤttet man eine. an "beiden 
Seiten offne Glasroͤhre in den Flaſchenhals ein, die 
etwas hinabgeht. Am Unterende dieſer Öflasröpre ift 
ein Bleiner Drath, der die leitende Belegung berührt. 7 _ 
Den Knopforarh kuͤttet man in eine engere aber faſt 
doppelt fo lange andre Glasröhre, dergeftalt ein, daß 
an dem einen. Ende berfelben blos der Knopf, ER 
bern Ende aber etwas weniges vom Drathe vorſteht. 
Ergreifet man diefes Stüc mit dem Drathe, ber der 
Mitte der Glasrchre, fo kann man es in die andre, 
im Flaſchenhalſe befindliche Nöhre ſtecken, damir es 
den Drath am Unterende berfelben berühres; oder 
man fann es auch herausnehmen, ohne danurch die 
geladne Flaſche zu entladen. 

Der Drache felbft, diefe Beluftigung ber Kna⸗ 
ben, befteher aus einem hölzernen Bogen; und eben 
folchem langen Stabe, Den Stab macht man aus 
einem, ſehr trocknen, leichtem Tannenholze, damit“ 
er nicht durch feine Schwere gehindert werde zu ſtei⸗ 
gen, und‘ dennoch ftarf genug. bleiben möge, dem 
Windftoge Widerfland zu thun Ein Drache von 
s Fuß erfordert einen, über 5 Fuß langen Stab, 
ne Ruthe, fo die Breite von einem Zoll uns die 
Dicke eines halben Zolles haben muß. Der Kopf des 
Drachen, oder fein Bogen entfteht von einem Faßrei⸗ 
fen, der leicht, glatt, feſte und erdefen, rundgejchnit- - 
fen, und überatl gleich di if. Den Stab macht 
man zweymal länger, als der Halbmeffer des Bogens 

-ift, und das Geribbel, wird, in dem Verhaͤltniſſe der 
Theile an der vorgejeichneten Figur, zugeſchnitten, 
mit duͤnnen Papiere uͤberzogen, ſo man zuletzt oͤhlt, 
und an der Kopf und —— das Gleichgewicht 
geſucht. 

au 
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Zu 5 Fuß Drachenlänge, werden eilf Fuß Bind⸗ 
faden erfordert, deſſen eines Ende etwa mitten in dem 

Stabe des Bogens, und das andere nicht weit vom 
fpigen Ende des Leibes befeftig. Den ſchwimmenden 
Drachenſchwanz macht man um 7 mal länger, als 
die fänge des Drachens felbft, und zwar von 2 zu 2 
Zoll, aus. 2 Zoll langen, gefalzten Papierftreifen. 

Man läße den Drachen bey mäßigem Winde, und 
an freyen Orten fliegen; nachdem man vor dem ‚Kopfe 
eine Metallipige angefügt, ; und davon einen Drath 
bis zue Schnur geleitet, Die ganze Schnur fey me: 
nigftens 600 Fuß lang, ba aber, nebft der Geiden: 

ſchnur, die uns vor dem Herablocken des Blitzes ji: 
E ken foll, noch mehr Vorſicht noͤthig iſt, die einen 

Ungeuͤbten leicht in Lebensgefahr ſtuͤrzen koͤnnte, fo 
rathe ich dem Leſer alle erfinnliche Kegeln von Schrift: 
ftellern ſelbſt im Detail zu erlernen, und erft im — 
anzufangen, und die Metallſpitze wegzulaſſen. 
viel bleibt indeſſen ausgemacht, daß man vormals = 
jenigen Magus, mit allen Anſchein der Billigkeit ver- 
goͤttert haben wuͤrde, der die Keile Jovis vom Him⸗ 
mel herabziehen, und da einſchlagen laſſen Ponnte; 
wo es ihm beliebte, und man kann nicht umhin, den 
Franklin für den wahren Prometheus anzuſehen, 

ber das unſichtbare Feuer vom Hinimel herabgebracht, 
welches, wenn man es kuͤnftig zu einem, noch ſchreckli—⸗ 
ern Mittel, als das deutſche Schießpulver, Kriege 

zu führen anmenden folte, die Ehre haben wuͤrde, 
Daß es aus Amerika hergekommen, ſo durch ſeine 
Reichthuͤmer unſre Sitten verfeinert, eine Menge 
Kriege in Europa angezundet, die Europäer zu reichen 
Bettlern gemacht und ben Umfang unfrer Bedürf: 
niffe bis-ing Unendliche vergrößert bat. Ich werde 
unter den chemifchen Künften ncch einige anführen, 
da man mis Huͤlfe der brennbaren Luft, — 

urch 
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durch ſchwebende Wolfen, mit einer Art von done. 
nerndem Krachen, und Ne Slamme zer⸗ 

ſprengt. 

Von einet Anzahl geladen. Flaſchen, eine na 
NE der andern auszuladen. 

Man verbinde fie alle an ihrer äufern Belegung, 
indem man fie, auf eine Metallplatte fegt, oder durch 
Drath verbindet. Eine derfelben Hänge an ihrem -. 
Knopfe mit dem erften Seiter verbunden. Nun Tade 
man diefe, wie gewöhnlich; feßet den einen Knopf 
des ifolirten Ausladers an den Knopf einer ungelad» 
nen Flaſche, den andern Knopf nähert man dem 
Knopfe der geladen Flaſche; fo Tader fich diefe in et⸗ 
‚was, Eben fo verfährt man aud) mit den übrigen 
ungeladnen. Und nun laͤßt fich jede Flaſche einzeln - 
ausladen, obgleich die erfte, der vormals ungeladnen 
am ftärkften fnallt, und die übrigen im Verbäftniffe 
abnehmen; wofern man die Maſchine nicht waͤhrend 
des Sadens umdreht. Durch dieſe Art fan man fo 
viel Schuͤſſe vermitcelft der brennbaren &uft, hinter⸗ 
einander verrichten ‚als man will, 

a | 

Einige Electrometer, oder Electricitaͤtsmeſſer. 

Das gemeine Electrometer beſteht aus zwey 
feinen Zwirnfaͤden, an deren Enden zwey kleine Küs 
gelgen von Hölundermarf, oder Kork befeftigt wer— 
den. Man hängt- fie mitten unter den erften Leiter, 

- und fie entfernen ſich von einander, Durch die electrie 
ſche Materie gefteift, nachdem man ſtark, oder ſchwach 
electriſirt. 

Der Quadrant koͤmmt auf einen Halbʒirkel an, 
der'in 180 Grade eingetheilt iſt, und mic ſeinem Anz 
fange auf einem hölzerne Pfeiler fieht. Neben vier 
fem Pfeiler, fiebet, auf eben dem Grundbrette eine, 

C Glas⸗ 
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Glasroͤhre "aus deren Oberende ein Drath ſenkrecht 
heraufgeht, durch den ein wagerechter Knopfdrath 
geſteckt wird, deſſen Ende einen kleinen Ring trägt, 
in welchem ein feiner, etwas gewaͤchſter Zwirnfaden, 
auf den Grad o herabhaͤngt. Vom erften Leiter wird 
ein Klavierbrath an den Knopf des wagerechten Draths 
geleat, und num fängt: der Faden an, von Grad zu 
Grade in die Höhe zu. fleigen; und. bey-zwey Qua— 
dratfuß belegter Flaichen erreicht derfelbe, ‚wenn. die 
Electrisicät gut ift, funf und.neunzig.bis hundert Grad, 
und ben Batterien weniger, weil dieſe mehr Kraft zu 
faden often.  Unbiejem Quadranten ſiehet man, 
um wie, viel Grade die electrifche Materie der Atmo— 
ſphaͤre täglic), ftärfer, oder ſchwaͤcher iſt. ſ. Sig. 14,. 

Das Luffelectrometer beſtehet in einer langen 
Angelruthe, aus deren Spitze eine dünne, mit Sie 
gellack uͤberzogne Glasroͤhre geht ‚ar der ein Kork 
ſieckt. Vom. Korfe läuft ein Bindfaden. bis. zum. 

Griffe der. Angelruche. Ben g in der Sig. 15. wird 
die Echnur,. fo den Bindfaden halt, angebracht. 
Aus dem Korke geht die Stecknadel i zum Bindfa- 
den. Steckt man die Nadel iin dem Kork d, fo ift 
das Electrometer nicht ifolirt. - Um nun die Electtici- 
tät der Armofphäre zu meſſen, fo ſtecke man die Na— 

del in den Kork, ergreift die Ruthe bey a, und ftelle 
ſi e zum Fenſter des öberſten Stockwerks hinaus. 

Das medieiniſche Auoladelectrometer wird in 
den mediciniſchen Behandlungen bey Sig. 12. vor: 

kommen. Bey dem tuftelestrometer * ich noch 
anmerken, daß die Spitze der Ruthe mit dem Ele⸗ 
etrometer fo hoch in die Luft gehalten werden. muß, 

daß die Ruthe mit dem Horizonte einen Winkel von 
funfzig ‚bis fechszig Grad made. So wirft man die’ 
ag einige Seeunden 'in bie u aus, ziehet ben 

| Bind⸗ 
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Surdfeden ben h, am Ende der Angel an; und 
macht die Nadel bem Korke los, da denn der Binde 

‚Faden in die punftirte-tinie z berabfi nft, und das Ele 
etromerer iſolirt, und eine, Der Luft entgegen geießte 
Art von Eleetricitaͤt angiebt. Man ziehet endlich die 
Angel ins Zimmer zuruͤck, und unterſucht das Maaß 
der Suftelectricität, die allezeit poſitiv ift, auf heute, 
Sie ift im dicken Mebel und kaltem Netter am ſtaͤrk⸗ 
ſten, und gegen Regenzeit am ſchwuͤchſten. 

‚Das Tafchenelectromerer, gig. 17. ift das 
empfindlichfte von allen ge woͤhnlichen Maaßen. Scin 
Gehaͤuſe, und zugleich ſein Griff iſt eine Glas oͤhre 
drey Zoll lang, 3 Zoll im Durchmeffer, bis zur 
Hälfte mit Siegella überzogen. Am nadten Erbe, 
wo fein Lad ift, ift eine Dünne Seidenfchleife, um 
das Inſtrument gelegentlich an einer Stecknadel ans 
zuhängen. Ins Oberende der Roͤhre pafi ein Kork, 
deſſen beide Enden Eomifch zugeſpitzt ind, u. © mit jes 
‚nen genau die Defnung der Röhre verſtopfen zu könn. 
Bon .einem Ende des Korfs hängen zwey teinfäden 
herab, die etwas fürzer find, als die Ölasröhre, und 
on jedem haͤngt Holundermark. Zum Gebrauche 
ftefe man das Korfende, fo den Fäden entgegen ges 

. fest ift, in die Oefnung der Roͤhre; jo wird die Rhre 
ein ijolirter Handgriff des Korkelectrometers, deſſen 
Vorzug, die kleine, und bequeme Groͤße, die ſchnelle 

Empfindlichkeit und längere Dauer if, Sig. 16. 
iſt ein Futteral, worinnen man es bey ſich traͤgt, wie 
ein Etuis eines gemeinen Zahnſtochers, nur daß es an 
dem Ende a, ein Stuͤck Bernſtein hat, fo man bey 
Gelegenheit zum Megativeleetrii ven gebrauchen Bann, 
Am andern Ende ift ein Stuͤck Elfenbein, auf. ein 
Stud Bernſtein b, c geießt, und dieſer Bern.ein 
dient, das Eifenbein zu tloliren, indem man es, am 
Tuche gerieben, poſitiv reibt, und zum Pofitivelecstis 
firen nuͤtzt. Ich — das Im ————— 

Das 
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‚Das feurige Schmungrad, oder Engliſche 
, Wettrennen. | 

| Diefes beſtehet aus vier duͤnnen Mefingbrätfern, 
. die am Mittelpunfte an einer Scheibe von Meßing 
feſte find, und den Schwerpunkt diefer Scheibe ftellt 
man auf einen fpigen Stift, um darauf wie eine Ma» 
gnetnadel frey umzulaufen. Die zugeſpitzte Enden 
der vier Draͤther, find alle, nad) einerley Seite umge⸗ 
bogen. Man feße den Pfeiler wie den Quadrant, 
auf den erfien Seiter, befeſtige von Pappier. ausge 
fchrittne Reuter an ben. vier Spißen, und electrifire 

den Balander, fo feinen die Reuter vor einander zu 
ieben, 
. Goldblaͤtter an Glas amuſchmeljen. 

Man lege einen vorragenden Streif von einem 
Goldblaͤtgen, zwiſchen zwey Stuͤcke Glas, preſſe beide 
Glastafeln feſte zuſammen, und ſetze ben Auslader⸗ 
knopf auf das vorragende Blat der einen Seite, das 
andere vorragende Ende verbinde man mit der aͤußern 
Belegung der Flaſche, fo’ ſchmelzt der OR 
Schlag das Gold ans Glas ar. 

Schießpulver anzuzuͤnden. 

Man fuͤlle eine kleine Pappierpatrone, oder ei⸗ 
nen Federkiel mit zerknirſchtem Schießpulver. In je⸗ 
des Ende ſtecke man einen Drath, ſo daß die Enden 
derſelben um 5 Zoll von einander abſtehen. Wenn 
man nun den Schlag einer Batterie Durch Den einen 
Drath leitet, fo ſpringt der Funke zum andern Drache 
herüber, vornaͤmlich, wenn man fehr feinen Stahl: 
feilig unter Das Pulver gemifchr hat. | 

Eine leuchtende Flafche, vermittelſt des. Cantonſchen 
Phofphorus, im Dunfeln zu machen. , 

Man beftreiche etwas von dem Pulver des Can- 
tons, ich unter dem Pbeſrhorus anfuͤhren ‚werde, 

BR ah mit 
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mit Welngeiſt, oder Vitriolaͤther, auf. die innere 
Seite einer reinen Flaſche von Glas, verſtopfe die 
Flaſche mit Kork, und Siegellack, ſo nimmt die Fia— 
fche dag Licht in. einem dunfeln Zimmer, an ſich, fon 
Bald. man aus bem erften Leiter zweh „ober drey ſtarke 
Funken auszieht, Die, zen Zoll weit vor der Flaſche 
vorüher geben. Sie bleibt lange- helle. _ Dergleichen, 
eräugnet fid), ‚wenn man das Pulper mit Eyweiß auf 

Brett in Geftalt der Buchftaben, -oder als. einen 
Elbe aufſtreicht. Am beſten leuchtet eine mit 
Dem Pulver angefüllte fchlangenförmig gebogne Glas 
ai bet) der eine Eleine electriſche Flaſche ausgeladen 

und man erblickt im FR eine feurige Mes: 
Relblänge, 

zn — durch einen leenriſchen — 
m yerfprengen. 

De verſi icgle dag Unterende einer kleinen bias 
* mie Lack, durch den ein Drath geht; fuͤllet die 
Roͤhre mie Waſſer,verſtegelt fie oben ebenfals, ins, - 
dem ein zweiter Drath duge und laͤßt einen, 

chlag durch, Indem der Funke gegen den zweiten 
rath heruberfpringer,, fo zerſchmettert das leuchtende; - 

Waſſer die Röhre, tvofern die Drarhdiftan; mit. der 
Slafehenladung proportionirt iſt. Pr 

Künftliche Nachahmung im Kleinen , wie der li 
in:ein Schiff einſchlaͤgt. Fig. 20. 

Hierzu ift ein kleines, drey Zoll langes Schiff⸗ 
gen von Holy, oder Pappe gefchickt, deſſen Maſt eine 
gläjerne Barometerroͤhre abgiebt, fo man mit, duͤn⸗ 
nem Pappier überzieht, theils um fie mit Farbe anzu: 
ſtreichen, theils damit die Ölasfplitter den umftehen- 
den nicht in Die Augen fliegen mögen. Oben und un= 
ten ſtecke man in fie einen dünnen Drath, fülle fie mie 
Waſſer, ra beide Ausgänge mit" Siegellack. 

€ 3 Beide, 



| 33 Eloctriſche Verluche. — 

Beide Enden Drath entfernen ſich in ber Röhre, um 
Eine Linie von’ einander. Der untere Drath wird 
mif dem Waſſer des’ Beckens in Verbindung gebracht; 
das obere Ende des, Draths begiebt ſich in einen 
len Maſtknopf, damit das Schiff nicht auf eine 
überhänge- Was die Wolfe vorftellt, die die SEE 
fung einer Gewitterwolke verrichten foll, das ift eine, 

von Pappe wolfenförmig ausgefchnittne mit Silber« 
päpier überffeßte, und mit MWafferfarben gemahlte 
und fchattirte Pfatte, fo man mit zwey Drathhacken 
an den Conducteur ſchwebend anhaͤngt. Hierauf 
man einen zinnerien Napf mit Waſſer unter, ' 
Wolf, und das Schiff dergeftalt ins Waſſer, 

deſſen Maftknopf um Einen Zoll‘ weit unter ‚bei 
‚Wolke zu ftehen kommt. Man lade eine ziemlich 
große Flaſche, werbinde fie an der dußern Belegung, 
mit dem Waſſerbecken, und menn die Ladung ihre 
Stärke erhalten, ſo entladet fich die Flaſche von ſelbſt, 
und es begegnen fich bie beiden Ströme, des Leiters, 
und der äußern Belegung, nie in jedem Schlage, 
niit einem Krachen, wodurch der. Maft zerfprengt, 

‚wird, weil die in der Roͤhre eingefchloßne Luft, fo 
von der electriſchen Materie ausgedehnet wird, auf, 
keine andre Art Plab zum ausweichen, findet, ale, 
wenn fie‘ die Glasrdhre zerſchmettert. Vielleicht wäre‘ 
dergleichen Gefaͤßzerſprengen ebenfals in Kranken zu 
befuͤrchten, Die viel Queckſilber eingenommen haben,) 
weil die electriſche Materie yon einer Kugel zur andern, 
mit Zerfprengung hinüber fpringen muͤſte. Wenn ich 
bey günftiger Witterung die Maſchine, und zwar, 
links, d. i. gegen mich drehe, fo ſchlagen Fußlange 
Flammen, oberhalb dem Reibezeuge, uͤber die ganze 
Kugel mit Kniſtern herauf, die im Finſtern fuͤrchterlich 
anzuſehen find, aber an der Hand wenig Empfindung, 
mit ihren langen Spitzen machen, inbefien daß der 
zweyte Leiterknopf, wie ein kochendes Waſſer braufet, 

en und 
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und einen keglichen Lichtbuͤſchel vorſtellt, ber mit gera⸗ 

den und hellern Strahlen, wie ein Quaſt mit Cantil⸗ 
fen, rings umher beſehzt iſt. Zugleich bemerkt man, 
Daß das Siegellack, weder an den Glasroͤhren, die 

Deir -erften Leiter tragen, noch an den mediciniſchen 
Sonfirument, ‚die Materie vollkommen ifolirt, ober 
aufbdält, Endlich fann man den gemwaltfanien Drang 

deẽ .electrifchen Materie noch ‚an einer völlig geladnen 
Slafche beobachten. Denn wenn man ‚den einen 

Knopf des Ausladers, fobald der Flaſchenknopf zu 
kochen anfängt, unten an das äußere “Belege, oder 
vielmehr an ein angrenzendes Metall aufiegt, und 

den obern Ausladerfnopf dem Flaſchenknopfe zwey und 
mebr Zoll weit nähert, fo ſchlagen ſchon Die zwey entges 
genfehte Doͤnnerſtroͤme ‚fchnelf Durch die Luft, und mit 

fchmetterndem Krachen gleihjam -Hand,in Hand, ein, 
Daß das. Zimmer erklingt, . ee er 

Eine Buͤchſe mit ‚Brennbarer Luft, durch einen 
electriſchen Funken, losʒufeuren. > 

— Wenn ich die brennbare Luft, deren Verferti⸗ 
gung. uͤnten in.den chemiſchen Artickeln vorkommen 
wird, ‚und die ic) in einigen ‚gemeinen Quarts bouteil⸗ 
fen vorraͤthig aufdehalte, denn fie dauret Monathe 
durch, aus, dieſen Bonteillen in die Blechbuͤchſe übers 

tragen will, . fo fülle ich die Buͤchſe ganz mit Hirſe, 
oder Kubfaamen, Linſen, oder dergleichen an; ziehe 

ſchnell ‚ven Kork aus der Luftflaſche, und ſtecke dafuͤr 
den Hals der. Buͤchſe in die Flaſche, da denn die Hirfe _ 
in die Flaſche abläuft, und dagegen fo viel Luft in Die 

Buͤchſe Hinaufiteigt, als vorher Hirſe darinnen war. 
Nun verftopft man die Flaſche und Buͤchfe gefchwinde 
mie ‚einem -paflenden ‚Korfe, ‚Davon man zu beiden ei⸗ 
nen Vorrach beiſammen haben muß. - Die Büchfe iſt 

von Blech, erwa fehs Zoll, hoch, cilindrifch, hier im 

| ; 4 Durch⸗ 

— 

— 
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Durchmeſſer zen Zoll weit, der Hals ift Trichterför 
mig, und die Mündung eilimbeifch, einen Zoll lang, 
und einer halben Zoll weit, um fich in jeben —— 
genhals zu ſchicken. Siehe Sig. 21, Nabe über 

. dem Boden ift ein sch, worinnen eine Glase 
eingelackt wird, und in diefer ift eben jo ein * 
drath, der auswendig einen Knopf hat, und | | 
die Glastoöhre bis zur Mitte der Büchfe geführe fi 
und wohl’ eingelact wird. Die Mahten der 
find überall vom Klempner überlegt, und recht fi 

| gelörhet. Diefe mit Brennluft alfo angefullte, 
mit dem Prepfe verwahrte Büchfe, nähere mar mit 
dem Bodenknopfe in freyer Hand dem erſten geiter, 
da fie denn einen leichten Ruͤckſtoß giebt, oder 
verbinde dieſen DrathEnopf mittelſt eines“ 
draths, ober einer Kette mit einem tfolirten Ölasaus- 
lader; fobald man nun den einen Knopf des"Ausfa- 
bers an den erften Seiter bringt, fo entſteht ein geſam— 
melter einfacher Funke, der die Luft in der Buchſe mit 
einem Gewehrknalle, und dunfelgelber Flamme ent 
zuͤndet, und den Propf herausſchlaͤgt. Geſchwinder 

chut dieſes ein ſchlagender Funke, wenn eine Kette 
dom äußeren Flaſchenbelege über den Büchfenhals 
worfen wird. Einige Tropfen von Virriolärger, | 
dem Liquor anodymus des Hoffmanns ‚ füllen 
auch eine umgeſchuͤttelte Buͤchſe mit brennbarer hauſt; 
allein" fie verfagen bisweilen, welches die Zinkluft nie: 
mals hut, und dieſe knalt auch ftärfer. | 

An einem kleinen Thurme das Enſchlͤen umb 
F Zer ſprengen, durch eine Gewitterwolle 
er zu zeigen. 

Harn fee die vier Eeiten eines Thurms von 
Pappe, fo zufanmen, daß fie blos von ber aufgefeb: 

ten Kappe ſtehend erhalten werden. Auf bem hoͤher⸗ 
nen 
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nen Bodenbrette, an welchem die 4 Seiten gefalzt 
und feſtgenagelt find, ſtehet die vorhergehende Buͤchſe, 

' eben fo geladen. Oben in der Kappe eine Glasroͤhre 
eingeladf, durch welche ein Drath mit dem Thurm⸗ 
knopfe geht; das Drathende ift unten, wie ein Has 
Ken umgebogen. Eine andre Glasröhre ift unter der 
Kappe an der einen Thurmſeite eingelackt, durch die 
ein Drath geht, der im Thurme am Ende einen Ha— 
den bat, von welchem ein Klavierdrath zum Oberha- 
Ken geleitet wird, der fich beym Zerfprengen bon felbft 
ausivien muß, Vom Unterhadfen geht ein Drath 
zum Büchſenknopfe, und um den Hals die. Ableitunge- 
kette. Eine über dem Thurme, fehwebende Wolke, 
die mit dem Leiter verbunden worden, vollendet endlich 

. das’ Zerfptengen. Fig. 22. X 

d) Die medieiniſche Electricität, 
Alles Außerordentliche macht Perſonen von Ge— 

fühle zu Schwaͤrmern, und Schwaͤrmer fehen in Din: | 
gen. alles, was fich ihre erhitzte, und braufende Ein- 
bildungskraft zu fehen wuͤnſcht, mit derjenigen Begei⸗— 
ſterung, die den Eſel des Bileams, die Organen der 
Sprache in -Bewegung ſetzte. Ein jeder Ent— 

decker einer neuen, ſehr auffallenden phyſiſchen oder 
andern Wahrheit, fühle ſich in. den erften Augenbli— 
den als Magus; endlich" melden fid) bey ihm Zwei - 

“fer, und in ihrem: Gefolge fogar Prüfer, und Wir 
derſprecher an, und die alfe& veifende Zeit, macht end» 

lich doch alle Narren klug. Welches Gefchrey von 
Magis, von magiſchen Schriften, von wunderbaren 

electriſchen Kuren, fit der Erſchaffung der Welt, 
und ſeit der Fleetricitär! Das Erflaunen derer, die 
fi) aus Meugierde velectrifiren ließen, _ erlaubte nicht, 
daß fie die daben empfundne Hiße, die Zunahme der 
Pulsfchläge, die vermehrte Ausdüunftung dem Schre— 
keit zuſchrieben, welches doch Die eigentliche wahre Ur- 

* > 3 fahe - 
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fache davon war. Man gab die Electricitaͤt fur ein 
Univerfalmittel gegen alle Krankheiten aus. Mad) 

“und nach ‚verlor fi) das Wunderbare; fobald man 
zuverläßige Erfahrungen. anftellte; und nun traf Die 
Ausfchmeifung des menfchlichen Wißes, auf Die enr- 
‚gegen gefegte Seite über. Man verwarf fie als un- 
brauchbar, fobald die Sache anfing, nicht mehr neu 
zu ſeyn. Enduch nahm man die fortſetzende Erfah: 
rung und Prüfung vor die Hand, fo bald die Schwärs 
meren ihren Rauſch verfchlafen hatte. Und nun meiß 
man, ‚da die Electricität in ihren männlichen Jahren 

ſteht, daß fie.unter vernünftiger Behandlung nicht 
nur ein unfchädliches Mittel, fondern ‚auch gefchicdt 
iſt, bisweilen Krankheiten in einem. Augenblide, zu 
heben, ein andermal zu lindern, und oft.völlig vorg- 
zuräumen, wobey die Kunft ber beften Aerzte, und 
Wundärzfe, deren Mittel blos den Magen, und 

‚burch den Weg des Magens, ober Die Herteterie des 
— verbeſſern, fruchtlos bleibt. | 

- Die‘ neuefteh Aerzte, ſonderlich in England, fan: 
den, durch eine lange Reihe von Verſuchen, daß flar: 
ke Schlaͤge, und Erfehütterungen, welche man den | 
Kranken beybrachte, in den meiften Fällen, ohne 

NMutzen, oder wohl gar ſchaͤdlich waren, und daß ben 
ihrem Gebrauch „, in der Tat mehr Feinheit in der 

Operation, als Kunftverftändige Einſicht in die Kranf- 
heit, in Anfchlag gebracht werden muffe, weil es bier 

‚nicht ſchadet, gefunde Theile mit zu electrifiren, und 
das individuelle Gefühl des Kranken, die * Vor⸗ 
ſchrift dazu giebt. 

Zuverlaͤßig weiß man jetzo ‚ daß das Eleckriſi— ⸗ 
ren den Puls beſchleunigt, die Saftabſonderung in 

„ben Drüfen befördert, und die unmerkliche Ausduͤn— 
ftung wiederherſtellt; endlich, und dieſes iſt die Haupl⸗ 
ſache daß ſie in Afeile des Be: in alle _ 

Muß 
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Mufkeln, und reizbare Gefaͤße zugleich, und mit ein⸗ 
mal wirkt, die außerhalb der irkungsſphaͤre aller 
pharmacevtiſchen Atzeneyen liegen, weil wir dieſe durch 
den Magen, als die allgemeine Apothekerſchleuſe Hinz 
Durchführen, und jelten dabin bringen, wohin fie fonts 

men ſollen ‚Hingegen durchſtroͤmt die Electricitaͤt im 
einem Yugenblict die geheimſten Winfel der Kranf- 
beit, und. fie allein kann das Gleichgewicht der Theile 
wiederherſtellen. 

Die neueſten Erfahrungen der ANerzte zeigen, daß 
die heilſamſte Kraft der Eleetricitaͤt, durch ungemein 
ſchwache Schlaͤge durch mäßige Flecken und dur 
eine angehäufte Ausitrömung, der Materie aus, hoͤl 
zernen, oder metallnen Spitzen, vermittelſt eines ger 
Finden, Windes, auf den Eranfen. Theil —5 
werden muß. Wenn man durch einen Theil des 

| menſchlichen Gärpers einen Schlag gehen läßt, ſo be— 
merkt man daran ein unwillkuͤhrliches Zucken in ben 
Gelenken ‚ weil, die Faſern der Muſkeln davon convul⸗ 
fiotich bewegt d. ‚i.. ſchnell ausgedehnt, und genörhigt 
werden, fich ‚nach aufgehobner Urſache, mieber zus 
fammenzuziehen.. Im Eleinen * einfache So 
und. das bloße, Ausftrömen eben Diele Wirkung; fo 
wiedünne Dräthe, oder Faͤden vom efectrifchen Schlag 
zittern, Folglich muͤſſen in uns die Gefäße, vermoͤge 
ihres elaſtiſchen Beſtrebens, weit empfindlicher zuſam⸗ 
mengezogen werden, und die ſtockende Anhaͤufung i in 
ſich und in dem Adergeflecht der Drüfen aus der 
Stelle treiben; und vielleicht verwickelt ein ftarfer 
Schlag, die durchflochene Haarfeine Gefäße, an den 
verftopften Stellen nocdy) mehr, wenn er. fchädliche- 
Folgen gehabt hat. Anden num die Electricitaͤt den 
natürlichen Umlauf der Säfte in ihren Roͤhrgen wie⸗ 
der herſtellt, ſo hebt ſie zugleich den unnatuͤrlichen Zu⸗ 
fluß der Säfte, der von der benachbarten Stockung 
ſeinen Urſprung hatte. 

Wenn 
! 
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Wenn die Perſon auf einem fofitftative niit 
Hläfernen Fuͤßen ſteht, und einen Draͤth, der an bei- 

- den Enden einen Metalltnopf hat, an den erften, 
doder Hauprleiter legt, fo hat man bemerft, daB fü 

die Anzahl ihrer Pufsfchläge, den Grad ihrer, bu 
hicht mitgerechnet, um ein. Sechstheil vermehrt, wei 
man die Mafchine eine Zeitlang drehe; denn furch 
ſame Perſonen glauben inimer mehr" gefühle zu.haben, 

als ſie wirklich fühlen _ | een J 

Langwierige Krankheiten verſprechen ſchon were: 
‚ger Troſt, * die benachbarte Theile, 3. E. die 
feſte Knochen eine Schwindung, als eine Folge det 
Verſtopfung erfitten haben. Man koſtet, wenn man 
Die“ efectriiche Materie. durch‘ eine hölzerne, oder me: 
tallne Spitze an die Zunge bririgt, einen faurem, zu: 
—— — Geſchmack; und in der Naſe empfin 

bet man einen phoſphoriſchen Geruch. Dieſer Geruch 
begleitet ſchon, als ein zartes Phlogiſton, die Mate: 

ie fuͤrſich wird nicht erſt im Durthgange dürch die 
Metalle des Leiters u. ſ. m. von den Metallen logge: 

riſſen. Denn man’tiecht He, duch ohne Amalgama, 
Meibezeug blos von untergehaltner Hand, eben fü 
hoſphoriſch. Hier Fälle mir die Art ein, eine Mas 
* zu verſtaͤrken; es geſchieht dies, wenn man 
ſeine Maſchine lange Zeit rechts gedreht, und nun 
das Kuͤſſen auflockert, alles reinigt und die Maſchine 
links eine Zeitlang dreht. Geht aber auch die electris 
fihe Materie, die an fich die Blitzmaterie ſelbſt if, 

> und die groͤſte Schnelligkeit befißt, in einem Augen: 
blicke, durch den elecrrifchen Menſchen hindurch, oder 

verhält fie fi) in ihm eine gewiſſe Zeit? Ich habe 
es verſucht, und die Efectricität blieb in der auf dem 
Iſolirſtative electrifirten Perion, bey Flafchen, iıber 
eine halbe Stunde. Da aljo der fehnelle Blitz halbe 

- Stunden lang in einer Perfon, und’ acht Tage lang 
in 
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in Batterien gefangen ‚gehalten werden kannz fo iſt 
zu vermuthen, daß dieſe fo ſchnelle und wirkſame Mas 
terie im Körper Zeit genug habe, die feinfte Mer» 
ftopfungen in den haarfeinen, reißbaren Gefäßen, des . 
Gehirn und. Ruͤckenmarkes, und in allen Zweigen, 
der Nerven ftufenmeife aufzulofen,. und in den fluͤßi— 
gen Theilen heilfame Veränderungen, und Drüfenab- 
fonderungen zu verflüchtigen. Ich werde dieſes bey 
verjchiedenen Krankheiten noch befonders verfuchen, 
da man die Körper zu gefchwinde auszuladen gewohnt 
geweſen, ohne das Phlogifton lange genug dem Kran: 
Pen. durchmittern zu laſſen. | 

- Zur. Heilung der Krankheiten, muß man große . 
Mafchinen Haben,. und dazu gehört wenigfiens eine 
Glaskugel, oder Eilinder, ‚von 9 Zoll im Durch— 
meſſer, und .ein Leiter, der 3 Zoll lange Funken bat, 
denn man läßt zu zarten Operationen, 3. E am Aus 
ge, die Flaſchen weg, und ich ifolire das Küffen durch 
gläferne Fuße. Die Grade find: das Ausftrömen 
aus einem, hölzernen Spißfegel, aus einer Metalle 
fpige, der ſchwache Funken, und der: höchfte Grad 
der medicinifchen Operation ein leidlicher Schlag. - Je— 
den Grad fann man durch ein geichwindes, oder lange. 
ſames Umdrehen der Mafihine, wieder mindern, oder 
verftärfen, und die Spigen mit ihren blafenden Wins 
de der Haut mehr oder weniger nahe bringen,’ nache 
dem bie Perfon empfindlich, oder hart, Dreift, oder, 
muthlos iſt. Man fange indeſſen allemal mit dem ge⸗ 
ringften Grade an, man feße diefes Verfahren einige: 
Tage fort, man gehe ftufenweife fort, bis man. den 
wirffamften Grad getroffen, -und dabey bleibe man, 
bis zur Geneſung. Aus diefer Hebung erwaͤchſt eine 
Fertigkeit, fogleic den rechten Grad für jede Kranf-: 
beit zu finden. Endlich muß der hoͤchſte Grad dem 
Kranken niemals zuwider fenn, oder ſehr empfindlich ; 

Die | 

fallen” | 

— 
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Die medieiniſche Inſtrumente find, eine gewoͤhn⸗ 
liche Electriſirmaſchine, der erſte Leiter, eine electriſche 
Flaſche, mit dem Electrometer, der iſolirte Stuhl auf 
4 kleine Bierglaͤſer geküttet, ober das Iſelirbrett, und 
die Glasauslader. Die Flafche fey 4 Zoll im Durch» 
meſſer, 6 Zoll hoch belegt, folglich enthält fie 73 Iuas | 

dratzoll belegte Flaͤche. Durch den in Wachs ges 

tauchten Pfropf derfelben: geht ein Meßingsdrath, der 
die innere‘ Belegung berührt, und oben einen Knopf 
Bat, unter dem das Electrometer iſt. Ich gieße alle 
meine Electrifirfnöpfe aus Englifchem Zinye, in-einer 

‚ gemeinen Gemwehrfugelform, die erwärmt ift, befeife 
das Ende des drärhernen Ausladers, rüßre damit dag 
Zinn in der Kelle um, und ſtecke geſchwinde das be 
feilte Drathende, in das, in die Form gegofne Zinn, 
damit fih das Zinn an die Feilung anfeße, und 
erhaͤrte. Zr | —— 

Der Knopf des Eleetrometers ſtehe genau fo 
hoch, als der Knopf des erften Leiters. Unten hat 

das Electrometer eine Eleine Ölasröhre, deren jes 
des Ende-in einer Meßingshuͤlſe fefigefütret iſt. Durch 
die eine Hilfe gebt der Flaſchendrath, durch die an— 
dre ein fenfrechter ſtarker Drath, und zwar fo hoch, als 
der Flaſchenknopf. Diefer Drath begiebt fich in eine 
Huͤlſe, durch die der obere Drath, horizontal geführt 

iſt, der an einem Ende einen Ring zum Einhängen des 

Electriſirdraths, am andern einen Knopf har, und fich 
vor und rückwärts verfchieben läßt, um ihn dem Fla— 
ſchenknopfe bis auf eine hatbe Linie zu nähern Nenn man nun den Schlag durch einen einzelnen Theil des 
Menfchen, z. E vom Ellbogen, bis zum Hındges 
fenfe, und weiter nicht, durchgehen laſſen will, fo 
hänge man einen Klavierdrath, den man mit einem 
Seidenlappen übernäht, in den Ding des Electrome- 
ters, ‚und ber mit dem andern Ende.an der Kugel 
J des 
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des Glasäusladers feſte iſt, womit man den Ellbogen 
berührt, Der andre Klavierdrath wird um die äuf- 
fere Slafchenbelegung mit dem einen Ende, und mit 
dem andern um einen zweeten Glasauslader geworfen, 
mit deffen Knopfe man das Handaelenfe berührt. So 

ſtroͤmt die Materie aus- dem erften Leiterknopfe in den 
Knopf des Flaſchendraths, fie fpringe davon in den 
Knopf des Eleetrometers hinüber, geht in den Ellbo— 
‚gen, bis zum Handgelenke, und pulfiret dafelbft fo 
oft und mit einerley Schwäche, fo lange man foill, 
bis man das Electrometer etwas näher gegen den Fla— 
fehenfnopf vorſchiebt, da denn die Pulfirungen im 
Arme ſchwaͤcher und fehneller werben, ” e8 Fann der 

rim entblößen, 
oder etwas befleider laffen, wenn nur die Flafche von _' 
Kranke ifolire feyn, oder nicht, den 

dinnen Glaſe ift. Fig. 12. Die Ausftrömer Fig.-13. 
‘ein frummgebogener Drath, mit dein Unterende in 
ein Glas eingelaft, mit dem obern fpiß gefeile, und 
daſelbſt in ein Keglich abgedrehtes fpißes Holz gefteckt, 
ſo von Buchebaum iſt. Verbindet man biefen höfzer- 
nen Ausftrömer, . mittelft eines: Klapierdrarhs, mit 
dem erſten Leiter, und naͤhert die Holzſpitze der Mafe, 
ſo empfindet man den vollen Geruch des Phoſphorus; 
haͤlt man ſie an die Zunge, ſo koſtet man ihren ſauren ß 
Wind, und halte ich fie. dem offner Auge 1 Zoll weit 
nahe, fo habe ich feit Einem Jahre an meinen ent— 
zundeten, und trähnenden Augen, von dieſen fanften 
Wind die gewünfchtefte Beflerung verfpürt.  Diefes 
ift überhaupt die ficherfte und mwirffamfte Methode, 
empfindlidye Theile zu heilen; fie beſteht in einem fanfs 
ten Binde oder leuchtenden Strome, der dem Kranz 
fen eine ſehr angenehme Wärme verſchaft. Iſt der. 
Scyade offen, ſo nehme man, vom fpigen Drath.den 
Holzkegel ab, und’ halte dieſe Mieralijpiße von, der 
Eranfen Stelle weiter ab, um den Schmerz zu :ver: 
mindern, inden man jederzeit Die Holzfpige, oder die 

me- 
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metallne um‘ ben leidenden Theil in die runde herum- 

führt. Eine Stange Siegellack, über die man eine 
Stecknadel warm andruͤckt, giebt einen Ausftrömer 

auf der Stelle ab. Zu den Augen ’ftecfe ich eine Plei= 
ne Glasröhre, über die metallne Epike fo, daß dag 
Glas, nad) der Probe einen-oder einen halben Zoll vorge: 
rückt, und fefte gelackt it; fo fann man die Spiße aariz 
dicht, und ohne Öefahr dem Auge nähern. Zum Obren: 

zwange und der Taubheit biege man die Ölasröhre et: 
was unt, und fo fann man, wie ich Erempel gejehen, 
Zahnſchmerzen, geichwollne- Halfe, und andere Ge 
brechen ohne alle Umgemächlichfeit lindern und durch 
Wiederhohlung heilen. Um aus den Eranfen Theilen 
eines ifolirten Menfchen Funken herauszuziehen, d. i. 
die verftopfte leidende Stelle von innen, nad) außen 
‚heraus zu öffnen, jo halte diefe Perjon einen Drath, 
der an beiden Enden einen Knopf bat, an den erften 
Leiter, man drehe die Mafchine eine Weile, und halte 
die Spige eines Knopfdrathes an bie Franke Stelle, 
fo fauger diefe ohne alle Empfindung, den Feuerftrom 
aus der Stelle, langfam, hingegen ſchnell und mit ei 
nem ſchwachen Stichfunfen heraus, wenn man ben 
kranken Knopf an die kranke Stelle bringe. Gelähm- 
te Glieder, oder von Kälte, Fluffen, und dem Glie— 
derreißen angegriffne Theile, werden entblößt, mit 
marmen Flanell bedeft, und man fähre mit dem 
Knopfe des Drathes, deſſen fpißes Ende der Opera: 
teur in der Hand hält, auf dem Flanell hin und ber; 
und nun empfindet der leidende Theil eine angenehme 

Waͤrme, und heilſame Ausdünftung. An dem for 
lirftative mache man die Ölasfüge 8 Zoll hoch, und 
‚überziehe fie mit Siegellad. Setzt man den Stupl 
auf das Iſolirbrett, fo forge man für einen Brett: 

abſatz, worauf der Kranke figend feinen Fuß fiellen 
.. ann. 

\ 
CH 

In 
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In ber ausubenden mediciniſchen Eleckricitaͤt iſt 

| die- erfie Regel, jederzeit von dem ſchwaͤchſten Aus: 

| ſteomen der Metallſpitzen anzufangen, zu dem Aus: 
| ſtroͤmen oder Hol;ſpitzen uͤberzugehen, und erſt, nach— 

dem dieſe zu ſchwach ſcheinen, Funken auszuziehen, 
‚ und zuletzt ſchwache unangenehme Schläge zu geben. 
Auf dieſe Art lernt man die Empfindlichkeit eines 
Kranken Fennen, man richtet fi nach Der Spannung, 
unmnd Feinheit feiner Nerven, und fo fuchet man den 
rechten Grab der Kur, bey dem man erliche Tage, 
der Wochen bleibt, - 

Um zu wiffen, für welche Fäffe ſich das Eee 
triſiren Ichickt, fo find es überhaupt alle Arten von 
gehemmter Bewegung des Bluͤtumlaufes, und der 
Saftabforderungen, ferner- die Nervenkrankheiten. 
Alte Krankheiten weichen nur nad). inmerlichen Arze— 
regen, und langem Electriſiren; wenigſtens mildern 
fie fich Doch. Bey ſchwangern Perfonen meide nıan 
die Schläge, und aebrauche dafür das Ausftrömen, 

‚und ——— Bey Geſchwuͤlſten, o ſich zuſam⸗ 
menziehen dient das Ausſtroͤmen, erſt durch metallne, 
denn aber durch hoͤlzerne Spitzen. In Gelenkſteifig⸗ 
keiten, in Fluͤſſen, Laͤhmungen gebrauche man Dop⸗ 
pelflanell, und locke ſchwache Funken heraus; endlich 
folgen ſchwache Pulſirſchlaͤge, die man bey ſtarken 
Zahnſchmerzen verſtaͤrkt. In der Gelenkſteifigkeit 
eleetriſire man ſowohl die äußern, als die innern Mufe 
keln des Franken Gelenks, und dis gilt allezeit von 
Doppelgliedern z. E. das Eranfe Auge ſowehl, als 
das gefunde, weil die beide Seiten des Körpers allezeit 
fimpathifiren. Das Ausftrömen aus Spitzen muß 
von drey, bis sehn Minuten dauren. Mehr als, 
zwölf Schläge muͤſſen nicht durch einzelne Theile gleich 
hin e e.nander geführt werden, aber wohl durch den 
ganıen Körper, und nad) vehhihmen. Richtungen. 

D | Und 
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Und die Funken koͤnnen ſchon zahlreicher ausgezogen 
werden. Es folgen nun die Krankheiten beſonders, 
die von den Aerzten in England durch das Electriſi ĩren 
gluͤcklich gehoben worden. 

Die lectriſche Kur der Fluͤſſe. 

Man hat durch wiederholte Verſuche rhevmatiſche 
Krankheiten, ſelbſt wenn fie alt waren, durch das Aus 

 jiehen des electrifchen Stroms, aus dem leidenden Thei- 
le, mittelft einer Holzſpitze, oder durch die Flanellfun- 
fen ftets gemildert, und oft gehoben; wenn man bie 
Dperation täglich etlichemal wiederholt. 

Die Taubheit, oder ſchwaches Gehör. 

Wenn nicht die Trommelhaut, und Gehörfno: 
chen zu ſehr erfchlafft find, wird geheilt, wenn man die 
Perfon auf dem Stafive eleeteifirt durch die gekruͤmm⸗ 

+ te Ölasröhre, aus dem Obrloche Funfen zieht, oder 
die Holsfpige.ins Ohr Hält. Man beobachter daben, 
daß der Kranke mehr Ohrenſchmalz darnach befümmt, 
und dies ift ein gutes Zeichen. Nach etlichen Tagen 

faffe man auch von außen, nach inmwendig Binein in 
den Kranken, der auf der Erde ſteht, eine Holfpige 
einftrömen. i 

Das Zahnweh. 
Ruͤhrt es von Erkaͤltung, von Fluͤſſen, und 

Entzundung ber, fo ziehe man die electrifche Materie 
an den ifolirten Kranfen, mit einer Metallfpige aus: 
der Spike des Zahns, und denn aus der Grube hin: 
ter den Ohren heraus, mo man ohnedem fehon durch 
einen Fingerdruck die Schmerzen eine Zeitlang unter= 
drüucten fan. Hat der Zahn ein $och, fo muß man 
erit daffelbe mit lauem Waſſer ausſpielen, denn ein 
Kügelgen, mit Terpentin gefchmeljtes Wachs eindruͤ⸗ 
en, damit Peine Luft an den Nerven fomme, und 

ihn 
\ 
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ihn reize, und denn fange man erſt zu electriſtren an, 
Seit zwanzig Jahren befinde ich mich wohl dabey, 
Daß ich täglich dergleichen Wachs im Zahnloch erneure. 
Ueberhaupt genieſſen alle Arten von Entzündung die 
Wohlthat der electrifchen Behandlung; fo wie man 
aus allen Geſchwuͤlſten, gleich in den erften Tagen, 
ebe fie ſich zu Eiter auflöfen, die electrifche Materie 
mit einer Holzfpige, jedesmal fünf Minuten fang, zur | 
Zertheilung auszieht. Der electriiche Strom oͤfnet 
von inwendig, wo Die Gefäße weiter find, vie in den 
feineren Zweigen ſteckende Säfte, reizet deren Fafern, 
und diefer Pleine Krampf macht, daß fie den ftocfenden 
Saft weiter fchieben, d. i. fie zertheilen die geſchwoll⸗ 
ıe Stelle, und der Umlauf geher wieder von ftatten, 
Ich Habe mich hierbey mit dem Mechanifinus ein wer - 
ig aufgehalten, weil faft alle Kranfheiten des Mens 
chen Entzundungen, und. alle Künfte der practifd;en 
Aerzte Ueberladungen find, d. i. fie führen Durch Pur⸗ 
yanzen Schärfe ab, indem fie ſolche durch den Keil 
och fehärferer Salze, ober noch Elebriger Harze, als 
Yalappe, oder Rhabarber, oder Reiz durch Reize forts 
chaffen. Entzundungen, die an fih Hige und Rörhe 
nachen, werden durch warme limfchläge, und zurück _ 
toßende Kräuter, und Kampferdünfte noch mehr erhitzt. 

Die Augenentzündung. Ä 
In diefer habe ich an mir die beſte Erleichterung 

jefunden, wenn ich dem frähnenden Auge die Holze 
pige, bis auf einen Zoll näherte. Gemeiniglich ſtecke 
eh) eine Zolllange Glasroͤhre, Einen Zoll weit vor. eine 
Metallfpige hervor, uberziehe die Glasroͤhre, und den 
Drath mit Siegellaf (die blanfe Spige ausgenome- 
nen) und fo fann man fie Dreift, und ganz nahe ans 
Auge bringen, meil man nichts, als Wind fpürr. 
Dan führe die Spiße immer in die Runde -am Auge, 
md Halte nur mit der Operation eine halbe Minute, 

| Da 0027. jede: . 
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9 jedesmal, doch fäglic) fünfmal an. Im ſchwarzen 

Staare ift die Kur, bey aller Sorgfalt unwirkſam ges 

blieben, jedoch ohne Schaden zu thun. Die beſte Me: 

thode waͤre wohl, die Materie erſt eine kurze Zeit mit 

der Holzſpitze auszuziehen, und denn ſechs ſchwache 

Pulſirſchlaͤge, vom Hinterkopfe bis zur Stirn‘ ein mes 

nig über dem Auge durchgehen zu laflen, nachdem 

man eine Stunde vorher dem Kranken ein gelindes 

Brechmittel eingegeben z. E. vom Brechweinſtein. 

Nach den Schlägen ziehe mar, dem auf dem fo: 

lirbrette ftehenden Kranken, mittelſt der Holzipige von 

Zeit zu Zeit, doch oft, die eleetriſche Materie aus, 

indem man diefe Spiße um die Pupille herumführt. 

Noch. beffer gehet diefes bey dem grauen Staar von 

ſtatten. Denn von diefer glücklichen Kur hat man 

fchon Proben. So iſt bie Thranenfijtel vollkommen 

geheilt worden, wenn man die elestrifche Materie mit 

einer Holzfpiße ausgezogen, und da die Matur ge: 

wohnt ift, den unterdrücken Abfluß menfchlicher Sluf 

figfeiten, an andre Stellen binzuleiten, Die oft mehr 

Schaden fhun, fo ift bey den electriſchen Kuren noch) 

nie deraleichen erfolgt, . weil Die'es mit den Lebensgei⸗ 

ſtern ſo nahe verwandte Element blog die reizbare Thei- 

fe, ohne unangenehme Empfindung durchwittert, und 

die Flüßigkeiten ausdehnt, folglich das Ungleicharti— 

ge, vermittelft des Phlogiftons , in Dämpfe verwan: 

delt, und durch die Schweißlöcher der Haut mit ſich 

unſichtbar ausdiniten läßt. — 

Alte Laͤhmungen werden blos gemindert, wenn 
man mit der Holzſpitze den Strom auszieht, und 

durch Flanell Funken macht. Mehr Vortheil bemerkt 

man an ofnen Schaden, von dem Ausziehen mit der 

Holzfpige, oder auch umgekehrt, von dem Einſtroͤ⸗ 

men derfelben in die Wunde; und dieſes aͤußert ſich 

„ auch ben, den Hanfausfchlägen, wenn man die Spiße 
ſechs 
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ſechs Zoll davon entfernt. Selbſt im Anſange der 

Lungenentzuͤndung iſt die Electricitaͤt von Nutzen gewe⸗ 
ſen; wenn man die Holzſpitze an den ofnen Mund 
einfirdmen laͤßt, um die Entzündung der Lungenblaͤs— 
gen zu vermindern; ich habe mich, wenn ich auf dem 
Brete ſtand, dadurch oft ohne alle Umſtaͤnde electriſch 
gemacht, wenn ich mit der Naſe der Kugel nahe kam. 
Verſchiednen Perſonen von empfindlicher Natur, hahe 
ich die Kopſſchmerzen und Schlafloſigkeit dadurch ver⸗ 
trieben, daß ich ſie auf das Iſolirbret ſtellte, mit dem 
erſten Leiter verband, und durch den Knopf eines Dra⸗ 
thes etlichemal im Nacken beruͤhrte. 

Wechſelfieber vergehen oft von einem, oder zwey⸗ 
maligen Eleetriſiren. Man ziehet eine Viertheilſtunde 
lang Funken durch Flanell, aus der Gegend des 
Magens, und unter den kurzen Ribben heraus. In 
verhaltner monathlicher Reinigung iſt die Iſolirung 
der Kranken, und oftere Wiederholung dieſer Art 
ſchon hinlaͤnglich, um die Vollblütigkeit nach einem 
Glaſe Wein in Bewegung zu ſetzen. Ueberhaupt 
giebt die Electricitaͤt den vorangegangenen ſchweißtrei⸗ 
benden, ſtaͤrkenden, u. a. Arzeneyen die beſte Unter - 
ftüßung. So ziehen Blaſenpflaſter geſchwinder, und 
ſtaͤrker, wenn man den Kranken einige Stunden dar⸗ 

“auf electriſirt. 

Das Einſtroͤmen durch eine Holz: oder Metallſpihe 
breitet einen ſtroͤmenden Lichtbüſchel, oder einen ſolchen 
Duaft unfihebares Kcht, dergleichen die Preußiſche Sins 
fanteriften auf den Huͤten tragen, auf dem ladenden 
Theile aus, und indem fie in die äußere Haut und 
Schweißloͤcher in der Form eines, mit dichtern Strah⸗ 
len, der Laͤnge nach geſtreiften Kegels hineinſtroͤmt, 
fo reizet fie, die wie in einen Knaul gewickelte Schlag⸗ 
adergefäffe, ſich ruͤckwaͤrts zuſammen zu ziehen, und 
dem darinnen ſtockenden Safte, als einen fegligen 

D3 Pfropfe, 
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Pftopfe, Zeit zu geben, ſich in die immer weiter, 3% 
gen das Herz zu werdende Schlagadern, und Deren 
Aeſte ruͤckwoͤrts zu bewegen, indefien daß fi) bas 

} Her, die Nerven, und alle Muſkeln mit dem nach⸗ 

8 

fahrenden Strome der electriſchen Materie anfuͤllen. 
Dieſe wirkſame Materie erhaͤlt ſich einige Stunden im 

gangen Koͤrper, und ſo lange, als der Menſch auf 
dem fohrftative ſteht. Folglich if fie von allen ans 

dern Muteln geſchickt, in einem Augenblicke, die zart⸗ 
ſten Gefaͤße im menſchlichen Koͤrper zu durchwittern, 

Verſtopfungen zu, Geben, und ungleichartige, beſon⸗ 
ders phlogiſtiſche Theile aufzuloͤſen, und in Daͤmpfe 
zu verwandeln. | 

Das Ausſangen durch die Spiße gefehieht, wenn 
eine ifchrte, und mit der electrifchen Materie ange 
füllte Perfon, an dem leidenden Theile ſchnell, und 
erlichemale Hintereinander, ohne alle Empfindung, 
davon auggeleert wird, Es fammeln fid) alsdenn von 

allen Seiten der fürperlichen Theile her, die Strahlen, 
ſtillſchweigend, gegen die vorgehaltne KHolzfpige, fie 
werden von diefer langfam -ausgefogen, und fo üffnen 
fid) von innen nad) außen die verftopfte Pülsaderen⸗ 
den der Drüfen, in Geſchwuͤlſten, und in allen Faͤl⸗ 
fen, wo es rathſamer ift, Die Gefäße lieber von ins 
nen, nad außen zu öffnen. Dahingegen wırfet das 
Einftromen befjer da, wo fie von außen, nad) innen, 
zu erweitern find. 

Der Mechaniſmus der Schläge, die man durch 
Pulfirungen, blos durch einen gewiſſen Theil des Koͤr⸗ 
pers geben läßt, ber fid) mitten auf dem Wege, zwi⸗ 
ſchen dem Strome des erften $eiters,. und der Flafche 
befinder, kann man durch den kuͤnſtlichen Krampf der 
Sehnen, Mufteln, und Nerven in diefer Gegend, 
dem innern Gefühl nad), erklären. Dieſer durch 

ſtroͤmende Reiß muß auch hier m den Faſern, viel 
| | leicht 
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leicht auch ſelbſti in dem Blute, und ſonderlich i in den 
Gelenken, und dem Gelenkſafte, Kraft des gleich⸗ 
maͤßigen Durchſtroͤhmens und durch das Ueberſpringen 

in den Knorpeln und Knochen heilſame Wirkungen, 
und neue Spannungen hervorbringen. 

Cavallo Verſuch uͤber die Theorie, und An— 
wendung der mediciniſchen Eleetricitaͤt, enthält, Seite 
funfzig, eine Anzeige gewiſſer glaubwürdigen practi: 
fchen Fälle, in welchen man die Efectricisät mir Nußen 
gebraucht hat. Der erfte Zall begreift eine Entzün- 
dung an beiden Augen, die eine Blindheit zur Folge - . 

‚batte, und mit peinlichen Schmerzen, ſonderlich an 
den Schlaͤfen, fo wie mit wechſelnden Stichen im Hin- 
terfopfe begleitet wurde. Mach dreytägigem Electri⸗ 
firen, da vorher *Blafenmittel, Blutigel, und die ge= 
wöhnlichen Arzeneyen fruchtlo⸗ gebraucht worden, 
nahm die Entzuͤndung ab; fie verging in vierzehn Ta⸗ 
gen; da ſich aber der Stern fo enge gefchloffen hatte, 
daß man faum das mindefte davon bemerken fonnte, 
fo fuhr man mit dem Electrifiren fünf Wochen lang 
fort, bis der Kranke wieder, wie vorher. fehen Fonnte, 
und wieder hergefiellt war, ohne nachher weitere Be— 
ſchwerden zu empfinden. Man verrichkete Die Opera- 
tion durch das Einftrömen der electrifchen Materie, 
vermittelft einer metallnen, und hölzernen Spiße, wel⸗ 
che man einen halben, bis ganzen Zoll weit gegen das 
Auge richtete. 

Der andre Bericht trift den Fall, da ein andrer 
Englaͤndiſcher Arzt die ſtarke Entzindung der Roſe, 
durch das Ausziehen der Funken mit dem Finger, oder 
Eiſendraths, aus der auf einem Iſolirſtative electriſirten 
Perſon, in wenig Tagen heilte. 

Der dritte war eine geſchwollne Fiſtel im innern 
Augenwinkel, die bereits ſiebenmal aufgebrochen, und 

D 4 wieder 
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wieder — war. Man jog auf die vorige Yet Zum 
‚ten aus der kranken Stelle, und der Kranfe blieb läns 
ger, als zwey Jahre nachher vollkommen geſund. 

En Gelehrter, , ber einen fo heftigen ſchlimmen 
Hals, ‚befam, das er gar nicht fihlingen konnte, wurde 
durch ‚ausge;ogne Funken in einer Stunde gefickt ge— 

macht, ohne Schmerzen zu effen, und zu trinken. Eben 
dieſes habe ich, nach allen vergeblichen Gurgelwaſſern, 
an ein Paar Freunden, ſelbſt bewaͤhrt — vor⸗ 

naͤntlich durch das Einſtroͤmen. 

Die Übrigen mediciniſche Fälle, bie Cavallo an⸗ 
führt, betreffen die Verhaltung der monatlichen Reini⸗ 

gung, wider melde das Electriren witklich das einzıge 
ſichere Mittel zu ſeyn feheine. Eine Dame, die aus eis 
nem heißen Zimmer, in die kalte $uft gegangen war, 

wurde ploͤtzlich von einem Schmerz im Hinterhaupte bes 
fallen, der etliche Monate daurete, und die Muffeln 
der 'einen Halsſeite fo zufammen zog, daß der Kopf 
berumgedreht wurde; alle Mitrel der Aerzte fchlugen 
fehl, man feßte fie auf das Iſolirſtativ, man 309 Fun⸗ 
fen aüs ben zufammengezognen fteifen Muſkeln des Hal⸗ 
ſes, und Diefe fingen an auszudünften. Machher zog 

‚man fünf Minuten fang aus einem Auslader mit einem 
gläfernen Handarıffe, ohne Stativ, Funken, und nad) 
einer tägtichen Wiederholung von einigen Wochen vers 
loren fi alle Simptomen mit der Krankheit ſelbſt. 
Bey einer andern Frauensperfon,, Die von Krämpfen 

lahm und ſtumm geworden war, Außerte fih, fa lange 
fie auf den Stativ eiectrifirt wurde, und man Funfen 
aus den Schenkeln, Aermen, Kopf und Bruſt 309, 
an den Gelenken ein Ausfchlag, wie eine Kräße, der 
bold mieder vergieng, und fie wurde völlig mieber 
hergeftelle, fo mie ein Mädchen, fo von der allge 
‚meinen Steifbeit aller Mufleln befallen war. Im 
URN Magazine ic fid) das Erempel eis 

nes, 
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nes, Such die Electricirät geheilten gelãhmten Ar⸗ 
mes, und der gehobnen Taubheit. Bey allen dies 
fen Kuren, muß man die Operationen etliche Wo: 
chen lang, täglıch fortfeßen, die Ausleerungen, wo. 
folche norhwendig find, medicinifch vorangeben laffen, 
und von der Electricitaͤt, mie von allen Arzeneyen urs 
theilen, daß fie mie einem gerade fo beifen, wie dem " 
andern, da die Teinperamente und Umflände nie ge ia 
nau überener ffe n. 

Der erfte — Verſuch, den Eavallo si 
dieſe Krankenberichte folgen laͤßt, zeiget, daß ewerrifire 
tes Waſſer, aus welchem ein kleiner Schilfheber herab⸗ 
aͤngt, vor dem Electriſiren blos austroͤpfelt, und 

nach deinfelben ‚ mit vollem, und zerfheilem Strom 
abfließe, der ım Finſtern leuchtend erfcheint. Folg⸗ 
fid) muß das Blur ın den, noch Dazu gereijten thie⸗ 

riſchen Gefäßen, befchleunigt umlaufen, und immer 
ſtaͤrker ausduͤnſten; und zwar deflo mehr, je feiner 

die Geſaͤße, oder je ähnlicher fie den Glashaarroͤhr⸗ 
gen find. : Und in dieſen, oder den Drüfengefäßen . 

befinden - fid) doch Die gemöhnlichiten Stodungen der 
menfchlichen Säfte in allen Entzündungen. Ya 
flieft das Waſſer, fo man efectrifire,. durch ein 
Haarröhrgen , mit einem ununterbrchenen Strome 
durd), Dadurch es vorher nicht einmal abzutröpfeln im 
Stande war. Mach dem andern Berfuche wiegt, von - 

gleichſchweren zinnernen, mit gleich viel Waſſer bes 
deckten Tellern, derzenige leichter ,- den man auf dem 
Jſolirſtative eine halbe Stunde elestrifirt. Diefes gilt 
eben ſowohl von Früchten, Pflanzen, und Thieren, 

. man mag forwoht das Wafler, als diefe Korper negas 
tiv, d. i. nicht durch den erften Leiter, ſondern durch 
das Meibefüffen electrifiren, oder durch ben Leiter po⸗ 
ſitiv »ächerifiren. Mach dem dritten Verſuche Er. 
det ber Arm des — ſtaͤrkſten Schlag, um 
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ter zweh gleich großen Roͤhren, von der, ſo mit Blut 
angefullt ift, da die andre, die voll Waſſer iſt, ſchon 
weniger wirkt. Man fühlet es hier, daß das Blut 
im Menfchen, fo wie das Meerwaffer, und das de: 
ftillivte Waſſer, beffere Fortpflanjer , als das — 

Woaſſer find. 

Nach der Gazette ſalutaire hat Herr Hell, dem 
Herrn Meſmer eine Formel, ‚unter dem Titel; mag- 

netisme animal mifgetheilt, fo ich der weitern Un— 
terſuchung der Naturkundiger empfehle. Wenn man 

einen halben Gran, in Koͤnigswaſſer aufgelöftes, und 
abgerauchtes trocknes Goldpulver, einen Gran Bo⸗ 
rar, funfzehn Grains Demantpulver, zwey Scrupel 
Eiſenfeile, und eine Unze Colophonium, alles wohl 
gepulvert, genau miſcht, in eine Flaſche ſchuͤttet, einen 
Meßingdrath einſteckt, dieſen Drath mit dem erſten 
Leiter verbindet, und das Pulver fehsyehn-M inuten, 
ober länger elestrifirg, fo daß fich die electrifche Materie 
von felbft zerfireut, das Pulver nahher\in ein Säd: 
gen verfchkieft, von Zeit zu Zeit electrijirt, in die Hand 
nimmt, und es von einer andern Perfon berühren 
läßt, fo wird es derfelben eine häufige Ausdünftung, 
einen ftarfen Schweiß an dem berühtenden Theile vers 
urfachen. Hier würden ſich aljo die Kräfte des Knall: 
goldes, und das Phlogiften des Geigenharzes iu einem 
Electrophorpulver vereinigen. 

Maͤhert man einen Knopfdrath einen, ftarf ges 
ladnen erften Seiter, fo ziehet man die electrifche Ma- 
terie in Geſtalt einer Zikzaklinie, wie man den Blitz 
zu zeichnen pflege, drey bis vier zoll, lang heraus, 

Bon felbft ſtroͤmt der zweyte Leiter im dunkeln, mit 
kochendem Geraͤuſche einen dicken Buͤſchel aus, der 
mit einem Brennglaſe beſehen, Strahlenruthen wie 
ein Beſen macht. Dagegen erſcheint das Zikzak, wenn 
man den Knopfdrath orig und das tobende Brau: 

ten 
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fen verſchwindet. So fann man die electrifche Materie 

mit einem Vergrößerungsglafe ſichtbar machen. 

Zum Beweiſe, daß fich die efectrifche Materie, 
weder in der Innern noch äußern Folio, oder im Stem⸗ 
pel aufpält, Diener Folgendes. Man drücke die dufs 
fere, und fo auch die innere Belegung blos mit Wachs 
an .oder mache die innere blos von Schrot oder Zeile 
ſpuͤnen, lade die Flaſche, wie gewöhnlich, ziehe dem 
Stempel, ober Drath mit dem ifolirten Auslader aus 

der Flafche, ſchuͤttet den Schrot, oder Feilung hers 
aus, nehme aud) die äußere Belegung ab, fo it die _ 
Flaſche ein ganz leeres Glas, aber doch noch geladen, 
wie man verfuchen fann, wenn man die aͤußere Solie 
wieder andruͤckt, den Schrot einſchuͤttet, und dem 
Stempel, an einem angefütteren Glaſe wieder einſetzt, 
und fo die Flafche ausladet. Will man keine bewegs 
liche Folie haben, fo tade man eine gewöhnliche Flas 
ſche, ergreife fie mit der Hand an der äußern: Folie, 
nähere den Stempelfnopf Dem Seiter, und lade fie Durch 

deſſen Funfen, Hierauf feße man fie auf die Mitte des 
Harzkuchens, eines Electrophors, ziehe mit ver Hand. 

den Stempel aus der Flaſche, fo empfinde bie Hand 
“einen ſchwachen Funfen; greif mie der vollen Hand 
in bie Flaſche, bewege fie Darinnen, an Seiten, und 
Boden, fo fange man will; feße den. Stempel wieder 
in die Flaſche; man greife die ‘äußere Sole mir der 
Hand, fo funkelt fie wieder ein wenig, man hebt fie 
alfo vom Electrophor ab, feßer fie auf den Th, und - 
ladet fie mit der Hand, wenn man ungfäubig ift, wie 

gewoͤhnlich aus Wil man endlid) die, auf dem Eles- 
etrophor ftehende geladne Flaſche, mit einmal auslas 
den:fo gefchieht es durch den Auslader; fol es aber 
nad) und nad), und mehr auffallend gefchehn, fo ziehe 
man mit dem Finger wechlelmeife aus dem Stempel, 

und gleich darauf auch ans der äußern Folie den Fun⸗ 
| I | ken 
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ken aus; aber ja nicht auf —— wenn man nicht 
Erſchuͤtterung fuͤhlen will. 

Die electriſche Maſchine laͤßt ſi fi h, unter: and 
Methoden auch durch folgende, mit dem Electrop 
in Verbindung ſetzen, ob es gleich zweherley Gatı 
gen von Fener find, die fi) ungern einander anı 
‚wien, da das Harz negativ, und. die Ölasfugel x 
tiv iſt. Man electrifire den Harzluchen an den F 
en des erften Leiters, laſſe fih, mitten im Drei 
vom geladnen Eleetrophor ‚, deſſen Trummel und % 
den man zugleich berühre, einen Stoß geben, fo 
dieſer ftärfer, als vom bloßen Harzkuchen, nur, fi 
gepeitſcht, oder auch am Leiter eine Weile elecrri 
worden. Der Harzfuchen äußert in ber That m 
Neigung zu der negativen Electricität, denn diefe 

-fiße er ſelbſt, er nimmt alfo, von der electrifcyen M 
terie, auch lieber die negative, auf folgende Art 
wenn man eine Slafche am dufern Belege umfaf 
ihren Stempelfnopf am Seiter ladet, und mitren « 
den Harzkuchen ftelle, und den Stempel berührt, de 
die Flaſche wegnimme, und fi dabey hüter, die ä 

ſere Folie zu berühren, indem man ben Slasrand { 
Mündung umfpannt. ° 

Das electrifche Feuer (heine, da es ben Hau 
zwifchen der $uft, und der Erde erfüllt, und in d 

f ſem Raume circulirt, und bald in der Höhe angehäu 
und folglich auf der Erde, wie in heißen Somm 
tagen ,. ſchwach ift, bald aber, und am ftär 
‚fien, im ftarfen Frofte auf der Erde anzutreffen ı 

- ich fage, fo feheint Diefes ein feineres, und wirffam 
tes, und ſchnelleres Element, als die bekannte uf 
und das Feuer zu feyn. Vermuchlich iſt es da 
SHauptwerkjeug der Natur, dadurd) diefe die Wärm 
dieſe Hervorbringerin der drey Maturreiche, belch 

und entzünder, fo wie alle $ufterfcheinungen, fowot 
| . K . d 
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die Feurigen, als wäßrigen eine Wirkung der Electri⸗ 
citaͤt, ſind. Außerdem durchdringt dieſe Kraft die 
flüßige und feſte Theile aller lebenden Körper, und fie 
bringt, vermicteljt der merflichen, und unmerflichen 
Ausduͤnſtung, Ausdünftungen in Tieren, Pflanzen, 
und Mineralien, das Sfeigen und Fallen in deren > 
ften Gefäflen ; und Haarroͤhren hervor. 

Die Electricitaͤt befoͤrdert erſtlich das Bades 
thum der Pflanzen. In England electrifirte 1746 
Maimbrai, den ganzen October durch, zwey Mor: 
thenbäume, und'diefe trieben Aefte und Knoſpen; die 
unelectrifirten Baͤume thaten biefes nicht, - Nollet 
electrifirte einen Blumentopf, in den er Senf fäete, 
fünf Stunden-lang. Der Senf ging in diefem, nad) 
drey Tagen, ‘ und in dem unelectrifirten Mebentopfe, 
erft nad) vierzehn Tagen auf.- Diefe botaniſche Ver: 
fuche haben Jallabert, Bofe, und Yienon mit 

gleich gutem Erfolg angeftelle.  Runeberg ſetzte in 
Stockholm eine gewiſſe Anzal Mandelkerne in hoͤlzerne 
Kaſten, und Töpfe ein. Dabey befand ſich noch 

Gerſte, und Hanf; alles genoß einerley Sonne, Zug⸗ 
luft, Erde, und Stelle. Man brachte vom fuͤnften 
Julius an, die Electriecitaͤt, vermittelſt eiſerner Draͤ⸗ 
ther an. Das Reſultat ſeiner Verſuche war folgendes. 
Die electriſirten Pflanzen kamen viel fruͤher hervor, ſie 
wuchſen geſchwinder, als die nicht eleetriſirten, indem 
die eine electriſirte Pflanze in 24 Stunden, um achte 

zehn Linien hoch getrieben hatte, und feine unelectri= 
firten die Höhe der electrifirten erreichten. Man feßte 
das Klectrifiren bis zum 14. Movember fort, Kurz: 
die 491 mal electrifirte. Pilanzen wurden 82 Linien, 
die nicht electrifivten nur 53 Linien hoch, die erften 
erfroren auch vier Wochen fpäter. Mac) einem an⸗ 
dern Verſuche wog eine Stefrübe, deren Gefäß man . 
taglich zweymal electriſirte, nach zwey Monaten, 

und 
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und bie unefecteifirten erſt nach vier Monaten neun 
Pfunde. Ä 

Zweytens erfiehet man aus ben Verſuchen des 
Achards vom Jahre 1777 daß die, “auf den Grad 

32 des Reaumurfchen Thermometers eingerichtete 
Efertricitäg vermögend fen, Huͤnereyer, ohne alle na= 
fürliche und Fünftliche Wärme auszubrüten. - Er fand 
Diefen, ben der. Eleetricität fo Eritifchen Grad, durch 

drey mit Waſſer angefüllte Würfel von Meßing. 
Den einen Würfel electrifirte er immer, nach einer= 

ley Grade des Duadraten, ‚etliche Stunden fort, 
Der. dritte ſtand im Marienbade, unter einer Lam— 
pen, beftändig auf dem Grad 32. Er verglich die Dif⸗ 
ferenzen. der Ausdünftungen des electrifirten Waſſers. 
Durch die Vergleichungen fand er endlich, daß die Zohl 
257. #18,. an feinem gnomonifchen Electrometer (f. den 
erften Band der Befchäftigungen der Berlinifchen na= 
Surforfchenden Geſellſchaft) diejenige fen, melche die 
Ausdünftung eben fo, wie eine Wärme von 32 Grad 
befchleunigt, 9 

Nun hing er einen zinnernen Teller mit Eyern, 
on den erſten Leiter der electriſchen Maſchine, er er 
hielt act Tage und Nächte die Bewegung der Ma- 
fchine in unaufgehaltnem Gange, und immer einerley 
Electrifirgrad, der mit 32 am Thermomerer überein- 

. Sam, Täglid) geöfnete Eyer zeigten ihm die deutlichfte | 
Sput-von der gefchehenen Keimentwicklung, die mit 
jedem Tage zunahm, aber langfanıer war, als bie 

‘ Brutwärme feiftee, und es war zu vermuthen, daß 
diefe Electrifirbrüutung etwas meiter hinaus, als ar 
Tage, gefeßt werden muͤſe. Wofern man aus dier 
fen Eyern, während der Zeit, einen Funken, oder 
aus der Kette zieht, oder ein En. anfaft; fo tödter Die- 
fer Funke das Huͤhngen auf der Stelle, und mar muß 
es daher mit einer gläfernen Zange vom Teller heben, 

Eine 
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- Eine Bermuthung, daß die electrifche Materie, 

von dem Seuer völlig verfchieden fen,“ giebt folgender 
Verſuch. Man führte einen Drath vom erften Leiter, 
mitten durch die Flamme einer metallnen Lampe, fo 
daß der Drath, wie gemöhnlich, an beiden Enden eis 
nen Knopf habe. Die Lampe ftehe auf dem Tifche, . 
man bewege die Mafchine, und es geher die Electri— 
eität durch die Flamme, in tampe und Tifh, indenr 
fie zugleich. die eleetrifirte Flamme der Lampe mit fi, 
von ihrem natürlichen Wege mwegleitet, und fie nöthigt, 
die zitternde Spißen, wie Schnecfenhörner: einzuzies 
ben, eyrund zu werden, und auf den Punkt zu fe 
ben, daß fie alle Augenblicke ausgehen will, ſo lange 
man forteleetrifiee. Hört man nun damit auf, fo ſte— 
bet gleichiam Die todte Flamme allmählicd aus ihren 
Grabe wieder auf, und: brennt wieder helle. Folge . 
lich ift Die electrifche Materie ein mächtiger und fchnelles 
res Weſen, als das Feuer, fie reißet das Feuer mit 
fich fort, die Slamme brennt gleichfam verfehrt, ganz 
ze Vierteljtunden lang, und fie muß alfo dem Feuer 
fo wenig gleichartig feyn, daß fie daffelbe beinahe wie 
ein Waſſer verfchlinge, daſſelbe faft auslöfcht, und den= 
noch durch das Feuer. ungehindert und ungeſchwaͤcht 
fortſtroͤmt. 

| Iſoliret man eben diefe Lampe, und verbindet 
man mitihr eine geladene Batterie, fo fenke fich die 
Sampenflamme fihnell mit einem demuͤthigen Kniks 
nieberwärts, wenn man im Ausladen den einen Knopf 
des Ausladers auf das Bodenblech der Batterie an= 
feßt, und den andern Knopf der Lampe nähert. Une 
mittelbar ‚nach dem erfolgten Schlage fpringen die 
Schenkel der Flamme wieder in ihre vorige Spige 
hinauf. Eben fo bläft auch der Fochende Befenartige 
Buͤſchel des erften $eiters eine Flamme aus ihrer La⸗ 
ge fort. | ee ee 
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Stellet man den Drath einen Zoll hoch aͤber 

die Lampenflamme, ſo wird dieſe Flamme electriſirt, 

- und fie‘ faͤhret fo fange fort, ihre Verbeugungen "zu 

wachen, als man den einen Auxfaderfnopf an Die 

Sampe haͤlt. Senket man den Drath, um einen 

halben Zoll näher gegen -die Flammenſpitze hernieder, 

ſo fpringt im Ausladen der fehla jende Funke, ſichtbar 

von dem entfernten Drathe in die Flamme herab, 

dieſe verneigt ſich, und es werden vom Dochte kleine 

Sichefunken mit in die Höhe fortgeſprengt. — nach 

der Ausladung bekoͤmt die Lampenflamme ihre en 

tigkeit, und Piramidalſigur wieder. Der legte electri— 
fche Verſuch, den ich gemacht , fen: | 

Die Art, ein Licht, am gemeinen Falten Waſſer 
anzuzlnden. 

Wenn man eine Batterie geladen, und ein 
‚Glas voll Waſſer, wie gewöhnlich, mit dem. Leiter 
zuſammenhaͤngt; fo Flemmt,man, in GColophoniums 
mehl eingeriebne Baumwolle in den Wing der Ablei— 
tungsferte, und nähert die Baunmolle dem electrifir: 

ven Waſſer, ohne fie naß werden.zu laffen, Der 

aus dem Waſſer aufipringende Funfe entflamme die . 
Baummolle, und an dieſer Fann man ein Wachslicht 
anſtecken. — 

Die eleetrifche Lampe. Fig. 25. 

: + Zu diefer wird die brennbare $uft, welche unter 
den chemifchen Verfuchen näher befchrieben werden fol, 

als ein weientliches Stuck erfordert. Man verfchlieft 

fie in einer Slafche, oder Bouteille, welche gleichſam 

den Fuß diejer Lampe ausmacht. Ueber ſie ſtuͤrzt man 

eine dergleichen andre Flaſche, die eine ſehr enge Muͤn— 

dung haben muß, und ganz voll Waſſer gefuͤllt wird. 

| Dan 
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- Mar” klttet in bie Deffnung ber Waſſerflaſche eine 
Roͤhre von Meßing, welche einen Hahn zum öffnen 
und verfchliegen bekoͤmmt, fo wie die krumme Roͤhre, 
die aus ihr heraufgeht, mit dergleichen Hahn verfehen 
it. Beide meßingene Roͤhren ſtecken in einem Korf- 
Fisher, der in die Luftſtaſche ſeſte eingeſtectt wird ! 
Aus der. gebognen Roͤhre begeben ſich zwey Aerme 
oben heraus, die an einer Huͤlſe gehen, durch welche 
ſich, an jeder Ein Drath, mie dem Knopfe, nie am 
Sanifchen Electrometer, zum Ueberfpringen ‚des. Fun⸗ 
fen zum verſchieben befindet. Dieſe zwey Aerme 

ſtecken auf zwey gekruͤmmten Glasroͤhren. Die beiden. 
Knoͤpfe ſchiebt man un einen viertel Zoll von einan⸗ 
der, und zwiſchen beiden oͤffnet ſich die enge Muͤndung, 
wo die Flamme brennen ſoll, in einer geraden Hori⸗ 
zöntallinie he | 
Dreht man nun den Waſſerhahn um, fo Taufe 

etwas Waſſer vor oben in die Suftflafche herab, treibt 
eben fo viel Luft aus der Luftflaſche in die Frumme Roͤh⸗ 
re hinauf, und wenn man an biefer den Lufthahn dreht, 
fo dringt die brennbare Luft in die Kegelfpige zur Mun⸗ 
bung der Slammendille herauf, und da man in dieſem 

y* 

Augenblicke, an den einen Knopf der iſolirten Draͤther, 
mittelſt der Trummel eines Electröphers, oder am er⸗ 
ſten Leiter einen Funken anſchlagen Täßt, fo ergreift 
dieſer in den Nebendrathknopf überfpringende Funke die 
unferwegens herauffteigende Brennluft, entflammer dies 
fe, und laͤßt dieſen in einem fehr angenehmen grünen 
Feuer brennenden Flammenſtrahl bisweilen eine gan- 
ze Stunde lang fpielen und brennen. Man darf nur 
einen in Colophonium eingeriebnen Drath um die Mim⸗ 
dung wickeln, fo erhält man den Züunder zum Anſtecken 
ber Kerzen und Nachtlampen, 
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Fig 1. zeichnet eine ‘große Electriſtrmaſchine, 
x 

deren Schwungrad 23 Fuß im Durchmeffer hat, 
und dievon. anſehnlicher Wirkung, und jugleich J ‘ bequem, Ind mit Nachdenken gebaut ift. 

a ift. die bewegliche Achſe von. Eifen; fie - läuft, 

— 

zwiſchen einem gedoppelten Pfeiler, mit dem; Vor⸗ 
»tbeil ;; daß die Kugel herausgenommen werden kann, 
ohne die Schnur abzunehmen, und daß, fiennmits, 

‚telbar von dem Stricke nicht: niebergezogen wird. 

Da, es verdruͤßlich ift, eine neue Schnur um aller⸗ 

ley Schwungräder zu legen, ‚die weder zu kurz, 
noch zu lang ift, ‚noch fi) an den Enden, von ‚der; 

gewaltſamen Kraft des Rades und. der Kugel, wies. 

% x 
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der aufzuflechten Gefahr, laͤuft; fo, will ich; meinen 
Voriheil anmerken. Man meſſe mit einem Bind⸗ 

faden genau die Laͤnge des Mad - und Wirbelum⸗ 

kreiſes, indem man den Faden uber die Rinne die⸗ 
ſer beiden Stuͤcke legt, und ſo ſeine beide Enden 
knuͤpft. Nun drehe man, an dem Seilerhaken vier, 
oder mehr Bindfaden zuſammen. An dieſe haͤnge 

men ein, Paar Tage lang ein ſchweres Gewicht, 
‚damit die Schnur davon ausgedehnt, und um jo; 
viel verlängert werde, . als fie vom Made und: der; 
Kugeljchwere verlängert werden möchte. , Alsdenn 
lege man fie um-eine-Geflellehne, flechte ihre Fleis 

nere Schnüre, genau von der Stelle, wo fiejzus 

d * 
we 
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ſollen, an, etwa vier Zoll laͤnger auf, 
und Bringe jedes aufgerollte Schnuͤrchen, ar das 
entgegengeſetzte Ende der großen Schnur, bohre daran 
mie Huͤlſe eines Zinken, d. i. der ſuumpfen Spitze eines 
Hirſchgeweihes, ein Loch in die große Schnur, ziehe 
das Schnuͤrchen gene: ‚ fahre damit jo lange fort, 
als der Ueberſchuß der vier Zoll beträgt, und verfiece 
und jerfafere die Enden.. So iſt die Radichnur. fertig, 
um aufgezogen zu werden, und es ijt Vortheil, wenn 
man dieſe nod) befonders, burd) eine Scyraube, an 
dem Made fchärfer anfpannen, oder nachlaſſen kann. 
Daher miüffen einige ihre Schnur mit einem Schwam: 
wie anfeuchten, wenn fie fehlaff oder lang wird. 

b eine Schafe von Pappe, worinnen das mit dem 
Amalgama beſtrichne tever liegt, und auf. der Glass 
ſcheibe e, vermittelſt eines Lackkuchens, befefiige if, der 
fie folglich iſolitt, um mit dieſer Maſchine, ſowohl 
die poſitive, als negative Electricitaͤt hervorzubringen. 
Dieſe runde Glasſcheibe e, hat ihre Befeſtigung auf 
einer Faſſung von Holz, ſo die Figur einer runden 
Scheibe hat, durch deren Stuͤck der Fuß d in den 
Pfeiler e geht, worinnen eine Stahlfeder fpielt, wm 
das Reibezeug der Kugel anzudrüden, oder nachges 
bend zu machen. Zu diefer Abficht dient in dem Hfei- 
ler die Schraube f, um die Feder zu elaſtiſiren, d. i. zu 
fpannen. 

g find die Mangen, in welchen der Pfeifer 
e, vermittelft der. Schraube. h, feine Befeſtigung 
erhält. | 

Im. Pfeiler i befindet ſich die Schraube k, um 
damit die Kugel ‚gegen die entgegengehende, bes 

mweglicye, und vierecfige Achfe a feite anzufchrauben. 
Oben zwiſchen den beiden Pfeilern i und, iſt der 
Hebel m, wodurch ber — , nachdem er 

P \ 2 an 
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an das Stüc e befeftigt worden,,der Kugel ver 
mittelft. eines Gegengewichtes, entgegen gefpannf 
wird, | —X 

n iſt die große Glaskugel, als das Hoaͤuptſtůck 
der ganzen Maſchine. Sie iſt 14 Rheinlaͤndiſche 
Zoll im Durchmeſſer, unausgegoſſen, hat nur eine 

Seffnung am Zapfenende, und man hat die Faſſung 
an beiden Enden von außen angebracht, ohne eine 

raͤuberiſche Eifenachfe durchgehen zu laſſen. 

0. p. q. find Strebepfeiler, um die Hauptpfeiler 
i und | wider das Schwanken in Sicherheit zu 
ftellen. Der Pfeiler 1 befteht aus zwey Stüden, 
weil in defien Mitte das Rad r geht, fo Durch eine 
Achſe ſchwebend erhalten wird. Die Srüde s und 
tdienen vermittelt eines Schiebers, und der daran 

befindlichen Schraube, die ſchlaffgewordne Schnur 
zu fpannen. | | 

Auf der. beweglichen Achſe a befindet ſich der 
Wirbel u, über welchen die Schnur des Rades ges 
worfen wird, um bie Kugeln, in Bewegung, zu 
feßen, v ift die Kurbel, mit ihrem Handgriffe, um 
das. Rad u. fe m. zu’ bewegen. Das Vebrige des 
Geſtelles erklärt fich von ſelbſt. ah 

1. Hfeider zur Mafchine gehörige erfte, große, 
und cilindrijche $eiter, mit dem großen Knopfe 3, 
und dem zweiten $eiter 4, die Zeinfaugende Spißen 2, 
die Glasröhre 5, das Stativ, den Leiter, mittelſt 
der Schraube, hoc) oder niedrig zu ftellen, 6, 

Unterhalb dem $eiter erfcheinet eine gewoͤhnliche 
gadungsflafche a, nebft dem hoͤlzernen, abgedrehten, 
mit Stanniol belegten Stempel b, in deſſen gekerb⸗ 

ten Kopf man den Knopfdrath lege, der ibn mit 
dem Seiter, oder mebrern Flaſchen verbinden muß. 

vu J FSigur 
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Sigue. 2. iſt das Glas, und Geſtelle zum Goldregen. =. 
Es haͤngt mit “der Kette am erjten leiter, — 

Sigur 3. das electriſche Glockenſpiel, deſſen mittlere 
locke auf einer Glasroͤhre ſtehet, fo die Klöpel an _ 

ſich zieht. In den, Ring der ud bängt j 
man den Seiterbrath e ein. 
© < 

Zwene — | 

Siäue 4. Eine Batterie von funfzehn Barden, mit u 
— Stempeln, im Kaſten. Alle Flaſchen 

ſind durch Draͤther verbunden, die an jedem Ende 
einen Knopf. haben, fo daß. jede Reihe fowohl der 
Laͤnge nach , durch einen langen Drath, als alle 
Durch einen Querdrath verbunden werden. Der 

Drath a führt vem zweiten Leiter der Batterie bie 
$adung zu. Das Ausladebled) b hängt mit dem 

Stanniolboden des Kaftens, d. i. mit der ru 
Belegung aller Flaſchen zufamnien. 

Sigur 5. Eine Flaſche, das Schwanken der eleetri⸗ 
ſchen Spinne zu zeigen, welche von. einem Knopfe 
zum andern fliegt... —, 

Sigur 6. Die Heine Mafhine, damit man dep Tage 
* Nacht ein Licht anſtecken kann, und welche man 
an die Ede des Tiſches anſchraubt. ı ift der Drath 
ober Zünder, in beflen Ring man bie in Colopho- 
niummehl eingeriebne Baumwolle ſteckt. Der 
Drath hat unten ein Gelenke, darinnen er ſich be- 
wegen läßt. 2 iſt die Drathfeder,, die die entflammt 
Baumwolle wieder zurüce wirft. 3.die Glasroͤhre, 
in der der Drath eingeladt wird, an welchen der 

Zuͤnder durch die Schnur- 4 angezogen wird, 
Diefe eine Maſchine, welche noch einfacher wäre, 

. Wenn man fie a an ber a befeftigre, ſteht 
auf 

⸗ 
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auf dem angeſchrobnen Brette; „denn. bad zůun ⸗ 
dende Pulver würde nur die Stempeltnöpfe be: 

fhmußen, e 

Sig. 7._Der Electrophor, deſſen Trummel an feid- 
nen Schnüren in die Hohe gezogen wird. a ift ber 
In eine blechne Schüffel gezogne Harzkuchen, Den 

man mif warmen Flanell peitfcht, b die von Pappe, 
‚ mie Stanniol belegte Trummel, von der man ben 

Funken herauszieht, nachdem man fie, und’ die 
Schüffel beruͤhrt har, | 

Ein Electrophor ec, ber anſtatt bee Trummel 
eine Merallplatte, ober flachen Zeller Hat, fo an eis 
ner Ölasröhre über zwey Rollen in bie. Höhe ge 
zogen wird, ® — 

Fig. 8. Ein Eleetrophor, ober vielmehr Die ganze 
| Eberfläche des Harzkuchens, worauf man Cisblus 
‚ men, als ein Laubwerk, und eine gerade Nebenlinie 

erblickt, wie folches von dem Berühren mit dem 
Knopfe einer Pleinen geladnen Handfiaſche entfteht, 
wenn man fie mit Geigenharzmehl, ober Haarpu: 
der beftäubt, Gin äftiger Mebergang der Glasele⸗ 

erieitäf in die Harzmafle, 

sig. 9. Dörfer durch Gemitterableiter zu verſichern. 
Man ſetzet auf den Knopf des Thurms, eine, ober 

mehrere zugefpißte Stangen von Kupfer, Von 
ihrem Grunde am Knopfe führe man eine Kette, 

längft dem Thurme, in bie Erde herab. 

Sig. 10, Ein Gebäude gegen das Einſchlagen des 
Gewitters in Sicherheit zu ſetzen. Man richte 
auf dem Dachforfte ein Paar eiferne, zwey Ellen 

hohe Stangen auf, von denen man. eiferne verfet- 
tele Staͤbe in die Erde berableitet, 

j = gr Sig, 
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Sig. m’ Der electriſche Drache, mit feinen propor- 

tionirten Theilen. Mitten durch feine ganze fänge 
ift ein Stab von trodnem leichten Tannenholze, 

Er iſt einen Zoll breit, und einen halben Zoll die, 
und fünf Fuß lang. Der Bogen, oder Halbkrei⸗ 
iſt ein trockner Faßreif, und mit einer Schnur ges, 
fpannt. Das übrige, und die wahren Ebenmaaße 
aller Theile zeichnet die Figur. 

Fig. 12. Das Yusladeelectrometer des Lane zum 
medicinifchen Behufe, an einer Flasche angebracht, 
‚um iederzeit gleich ſchwache Schlaͤge durch einen 
Theil des Menfchen, in gleichen Pulfi irungen, durch 
gehen. zu laſſen. Die Querſtange a. b. iſt ein eis 

‚ferner Schraubendrath, in einer Hülfe von Mefing, 
welches die Schraubenmutter abgiebt, um den 
‚Knopf a ‚näher oder weiter von dem Flafchenfno= 
pfe abzuruͤcken. Je näher fi) beyde Knöpfe kom— 

„men, defto gefchwinder, aber ſchwaͤcher find Die 
Pulſi ĩrungen, und umgekehrt. o iſt die iſolirende 

Glasroͤhre die oben eingelackt, und unten in einer 
Hilfe feſte iſt. dein Klavierdrath an einem gera— 
den Auslader, der in einem Glaſe feſt iſt. e eben 
dergleichen Drath, und Auslader. Die ſchwachen 
Schlaͤge laufen in Pauſen zwiſchen den beiden Knoͤ⸗ 

pfen der Auslader fort, und treffen blos basjenige 
. Glied des: Körpers, tbeifs, man gelinde esihhmen, 
oder heilen will. - 

Sit. 13. 3. der gewöhnliche Ausfaber Im gläfernen 
Handgriff, mit der Stellfchraube, zum Erweitern, 

oder Verengern feiner. Schenkel, Man ladet dar 
= alle Slafchen und Batterien aus. 

b, ift die Kegelfötmige Ausſtroͤmungsſpitze von 
Holj abgedreht, in deren Drathring man die Kette 
"des Leiters einhaͤngt, wenn man E. kranke Au= 
gen alectriſit. 

| € 4 © 
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un & Eine in eine Gtasroͤhre zuruͤckgezogne Aus⸗ 

ſtroͤmungsſpitze von ſpitzgefeiltem Drathe. Das 
Glas macht, daß man feine Funken fuͤhlet, ſondern 

nur den blaſenden Wind. Am Ringe haͤngt die 
Leiterkette. Dient das Glas feſte an die leidende 

Stelle der Haut anzuſetzen. 

"Dritte Kupferplatte. 

Sig. 14. Der Quadrant, in 1280 gleich große Grade 

| 

abgetheilt, und von Pappe, auf einem hoͤlzernen 
feinen Pfeiler, neben welchem eine Glasroͤhre ftes 
het, auf deren Oberrheil ein gebogner Knopfdrath 
üt, in deffen anderm Loche ein ſubtil Drathring- 

chen mit dem zeigenden Zwirnfaden eingehängt wird. 
Der Drathknopf wird mit dem erſten Leiter ver- 

„bunden. Zeige der fteif werdende Faden den Grab 
So an, fo ift die Batterie gefaden ; allein man Bann 
biefes auf 100, und höher treiben; aber auch auf 
biefem Electrometer den geringften Grad "für 
Kranke beftimmen. en s 

| Sig 15... Das. $ufteleetrometer, : Daran a. b die 
Rn, N 

\ 

— 

iftangelruthe, auf Thuͤrmer oder Daͤcher auszu⸗ 
werfen, von Holz. ©. eine duͤnne, uͤberlackte Glas⸗ 
roͤhre. d. der Kork mit dem Holunderelectrometer. 

‚gi. Bindfaden, wird bey g von einer. Schnur 
gehalten: i. Stecknadel, die von der Schnur hge- 
zogen, in Die punktirte Sage z herabſinkt; denn iſt 
8 iſolirt, und zeigt die Electr. in der Luft an. 

N ig. 16. 17. 18. Die Stüde bes Tafchenelectrome- 
ters. 17. Das Electrometer, mie man es in. der 

Taſche bey fich tragen Fann.. 18. Daran ift oben 
bie Ölasröhre, woran man es hält, wenn man eg 

electriſiren will. 16. Das Futteral dazu, woran 
a ein Süd Bernſtein vorſtellt, um negativ, das 

Nr (e- 
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Eleetrometer zu machen. Unten iſt ein —— 
fenbein, fo auf dem Bernſtein b. c. iſolirt it j: 

- das Electrometer pofitio zu-machen. = 

Sig. 19. Das feurige Schwungrab, oder Engfifche 
Werfrennen, wenn mau an Die Enden ‚: von Pa⸗ 

pier ausgeſchnittne Pferde, mit den Reutern, oder 
ſich einander yerfolgende Huſaren aufſetzt. ı. Dies 
ſes mit vier Spitzen. 2 mit zwey Spitzen; ifLauf , 
einer Glasroͤhre a iſolirt. bift das zugeſpitzte um⸗ 

laufende Eiſen, deſſen holer Hut auf einer runde 
ſpitzen Metallſpitze umlaͤuft. Die Schraube e ſtellt 
die Maſchine hoͤher, oder niedriger; welche ſonſt 

einen Pfeiler, Arm, und Fuß har. - 

Sig. 20. Das eleetrifche Schiff, —— Maſt eine. 
mit. Papier bekiebte Glasroͤhre ift, um. fich gegen ' 
die Zerfprengung des Glaſes zu verſi chern; und | 
über dem Schiffe ſchwebet eine Wolfe von bemahl⸗ 

ser Zinnfolie Schwimmt im Dscan einer irde⸗ 
nen Schuͤſſel. 

. Sig >21. Die Feine blechne Bichſe sn: Schießen, " 
dder Knallen, mit trichterfoͤrmigem Halfe, damit 
die Hirſe gut herauslaufe, Daran iſt unten, über 
dem Boden, ein Bleiner Knopfdrath in eine Glas: 
röhre eingefütter, voran mar, zum Abfeuern, den 
Seiterdearh anhaͤngt. Die Büchfe ſelbſt wird mit 

brennbarer Luft angefuüllt, und mit einem Korkſtoͤp⸗ 
ſel verwahrt, den der Knall! und gelbe Flamme 
mit Krachen herauswitft. 

Sig. 22. Der Gewitterthurm, das Einſchlagen des 
———* ſinnlich zu machen. Die Gewitterwolte 
ſchwebt an einem gebognen Drathe, der in einer 
Glastoͤhre eingeluͤttet iſt bey a, fo in einer weitern 
Glasröhre fpielt, b, um durch das Umdrehen. des 
Draths die Wolle dem zum ‚. wenn ber. Schlag 

17 | 5 | ges 
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geſchehen ſoll, nahe zu bringen. Die Wolke iſt 
J — Pappe, oder uͤberlaſirten Stanniol, 

fo natuͤrlich, als moͤglich, fchattiet. An der Pappe 
Tann ein Schlangendrath angebracht werden, ber 

den Thurmknopf im Schlage berührt, zuruͤcke 
ſptingt, und die Wolke und den Drath, fo ſonſt 
Aufflegt, nicht. befchädigen läßt. Der Wolkens 
drath wird von der — iſolirt; und bey a mit 
dem erſten Leiter verbunden. | 

— —o0 iſt die mit der äußern SFlafchenbelegung vers 
bundne Ableitungskette; und die mittelft eines Rin⸗ 
ges, um den Hals der Schießbüchfe geworfen wird, 

und durd) eine geöfnete Thure des Thurms wieder 
‚.. Herausgeführe iſt. 

Zr | ift der fchon zerfprengte Thurm, auf deffen 
Boden noch ‘die Buͤchſe fteht; feine drey gefalzte 

Seiten liegen umgeworfen. Die vierte fiehende 
zeiget den Lauf bes Drathes, ber in einer Glasroͤhre 

bey e feft ift; von der ein andrer gebogner Drath, 
wie ein Hafen, in ven Hafen bes abgemorfnen 

+ Dacyes f eingreift, und. ſich beym Auffluge des 
Daches von felbften ausloͤſet. 

Fig. 23: Der. Knopf bes erfien Leiters, aus welchem 
der Eleine zweite $eiter geht. Im Dunkeln, ftrömet 

. "der Knopf vieles leßtern den bier gezeichneten Licht- 
büfchel heraus, deſſen Rabii gerade, helle, weiße, 
gleichdicke Stralen find, welche .zwifchen fich 
bunflere Stellen, oder Nebel machen, und or: 
dentlich Ruthen von einem divergirenden Beſem 

vorſtellen. | 

Fig. 24. Der erfie und zweite Leiter, von dem man 
im Finftern, und am Tage, wenn man eine höl- 
gerne. mit Folie bezogne Keule nahe bringt, ein ge- 

u zackter 
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7 gadfter Blitz, wie ihn Die Zeichner fonft abbilden, herausfaͤhrt. 

Sig. 25. Die electriſche Lampe. 1. Der Wafferrerl. pient voll. Waſſer, deſſen fpiger Hals in dem Luft⸗ 
recipienten 2 eingeſteckt wird, und durch den Waſ⸗ ſerhahn verſchloſſen iſt. 3 Die krumme Luftroͤhre, 
die ihr Hahn verſchließt, und bey der engen Oeff⸗ 
nung zwiſchen ben Knopfdraͤthern 4 die brennende 
Luft herausführe, Man führer von ber Mafchine 

oder Electrophor einen Funfen gegen diefen Kropf; am, dem. andern Knopfe“fann eine Ableitungspene, 
des ſchuelleren Schlages wegen; hängen. 

DE 
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° Or dent — Gemwiſche ber Luft — 
heure Kraͤfte verborgen, die unter gewiſſen 

ſtaͤnden das Leben und die Geſundheit der Meı 
und Thiere eben fo fehnell-gerftören, als fie beit 
andern Sällen retten, und die gefährlichften und: 
naͤckigſten Krankheiten mildern, oder heben. Die 
Maturforfcher und Scheidekiinftler waren für 
Dämpfe und Dünfte fo gleihgültig ‚daß fie d 
ben frey verbämpfen und in die Luft übergehen lie 
ohne fich darum meiter zu bekummern. Man hat 
vor Kurzem angefangen, diefe, der Natur ni 
weniger als gleichguͤltige — zu 
trachten, zu faͤngen, "md den Verſuchen zu un 
werfen. 

| Die Luftgattungen,, 
Der Generalbegriff der Luft ftellet ung ei 

*7 N 

fluͤtzige, farbenfofe, ‚und unfichtbare Materie vor, | 

g Renge — aufbewahrt werden Kant 

unjer Gefühl blos an ihrer Schwere, und am Dru 
auf unjre Haut kennt; die ſich wegen ihrer Schne 

kraft zufammendrüden und ausdehnen läßt, die dur 
Kälte in einen engern, und durch Wärme in eint 
weitern Raum gebracht werden fann, und daben | 
zart ift, daß fie fein befannter Gefrierungsgrad zu € 
ner greiflichen , fichtbaren Subſtanz verdickt, fih i 

. feften Gläfern fangen und einfperren läßt, und di 
längfte Zeit, ohne ihre Eigenfchaften zu ändern, ode 

* 
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Dahingegen gehet Licht, Feuer, Wärme, eleckriſche 
und magnetiſche Materie, ungehindert durch Glaͤſer 
und. Gefäße hindurch. Und fo find"auch alle zarte‘ 
Ausdünftungen des Menfchen, Kampfers, der Blu⸗ 
men, der Gerüche, der Bitrioffäure, Luftarten, weil 
fie fid) an. den Wänden der. Gefäße verdicen, und 
fichtbar machen ‚lafien. = Er 2 

“ Man theilet die. Luftgatfungen in bie — 
hige Luftarten Gas) und in die tödtende (mephitiſche 
Luſtarten) oder Schwaden. Von den athemefaͤhigen 
$uftarten giebt es zweyerley Arten; die reinſte (dephlo⸗ 
giſtiſirte) und die gemeine Atmoſphaͤrenluft. Die toͤd⸗ 
tende Schwaben kann man mit der Athemluft vermi⸗ 
ſchen, und alsdenn entzuͤnden, oder nicht, d. i. ſie 

kann verbrennlich, oder unverbrennlich werden. Einige 
Arten derſelben laſſen ſich im Waſſer aufloͤſen, oder 
mit dem Waſſer nicht verbinden. Die letzten ſind ent⸗ 
zundbar. Die im Waſſer aufloͤsbare Arten, die vers 

brennlich werben, find die urindfen Calkalifchflüchtie 
' gen) und die flinfende Echmefelluft. Unverbrennlich, 
mie Waffer mifchbar, ift die fire Luft der alfalifchen 
und gährenden Subftanzen. Die Salzſaͤure, fluͤchti⸗ 
ge Schwefel: und Vitriolſaͤure, Salpererfänre, die 
fpathfauren Luftarten, die alle von faurer, Natur, un⸗ 
verbrennlich, und dem Waßer nicht.mifchbat find, 

Alte diefe $uftarten- fammelt man, mit Huͤlfe der 
Aufldfungen, ver Gährungen, Faͤulniß, Deftillirungen, 
des Verbrennens und Verkalkens, der Wicderherftel- 
lung, in Ochfenblafen , oder cilindrifchen Flafchen, die ' 
voll Waſſer find, und mit der Mündung im Waſ⸗ 
fer verfehre ſtecken, vermittelft gebognet Röhren, - | 
indem man bie Luftarten, mitten durch das Waſſer, 

‚in Geftalt der perlenden' Waſſerblaſen hindurch ſiei⸗ 
gen läßt, 

. 4 . [2 
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» Chemie Werſuch · 
Die Atmoſphaͤrenluft, bie phlogiſtiſirte, die fie’ 

Uuft aus gaͤhrendem Weſen, kurz alle Luftarten, bie 
einen beträchtlichen: Raum einnehmen, ſammelt mar 
am beften auf die Art, daß man in dein Raume, den 
fie. anfüllen, eine mit Waſſer angefuͤllte Flaſche aus⸗ 
gießt, und ausleert. Hier folgt, um die Bereitung 
ſolcher Luftarten deutlich zu machen, ein Exempel. 

Die Methode, die fire Luft zu fanden. 
Man fülle ein gläfernes Gefäß von engem Halfe, 

welches umgefehrt auf der Mündung fefte ftehen kann, 
ganz mie Wafler an, bedecke feine Mündung mit, 
Papier, oder dünner Pappe, man kehre diefe Bou⸗ 
teille um, und ftürge ihre Mündung. in eine ivdene, 
Schuͤſſel mit Waſſer, fo.nur halb davon voll ift, man 

ziehe das Papier unten von der Mündung weg, und. 
ftecte das Ende einer von Leder gemachten, und vom, 
Schuſter mit gewichſtem Pechdrathe waſſerfeſt genaͤh⸗ 
ten Röhre, die an jedem Ende einen holen Federkiel hat, 

um ſie offen zu erhalten, mit dem einen Federkiel in die. 
- Mündung der umgefehrten Bouteille, indeffen daß dag, 
andre Ende der Lederroͤhre rings um einen durchloͤcher 
sen Korkftöpfel in eine Rinderblaſe eingebunden iſt 
bie mit, ihrem Unterende und Pfropfe in, eine Heine, 
Flafthe genau’ einpaßt, deren + mit Eleinen Stüuden 
Kreide und etwas Waffer angefülle find. 
Wenn man nun. die - Kreidenflafche von der 
Blaſe losgebunden, fo gießt man ein wenig Vitrioläpft 
auf die Kreide, man- Drucke die gemeine. Luft forgfälz 
tig, aus der Blaſe heraus, ehe man fiein die Waſſer⸗ 

ſchuſſel und Waſſerbouteille einſteckt, man drucke 
den. Kork in die Kreidenflaiche- fefte ein, ſobald die 
Efjervefsenz darinnen ihren Anfang nimmt, ſetze die 
Feder in. die Wafferbouteille ein, bewege das Kreiden⸗ 
glas, fo gebet die fire Luft aus der Kreide in die Blaſe 
über, diefe druͤcke man mit ber Hand weiter, fo ftei- - 
5T gen 
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gen. ſo viel buftblaſen in die umgekehrte Waſſerbouteille 
auf, als aus dieſer Waſſer in die Schuͤſſel herablaͤuft. 
Iſt die ehemalige Waſſerbouteille gany voll, huft, 
verſtopfe man ſie unterhalb dem Waſſer, kehre fie.um, 
und verkütte ſie. ni Sera 

Bor dem Gebrauche lege man die Lederroͤhte in? 
Waffen,‘ dantit fie wohl fchliege. Die Blaſen werden‘ 
oft in Waffer rein gewaſchen, -Damit fie nicht von den 
Däampfen angeftefien merden. Ein Theelöffel voll 
Vitriolohl "tft "hinlänglih, um ein Kreidehglag, fo 
zehn Ynzen fafler, fo mie’ eine. Waſſerboufeilte von 
3 Nöffel zu bedienen. Alte falfartige Marerieh € 
ungebranntet Kalfftein, ſonderlich aber Kreide, und 
Vitrioloͤhl, ſchicken ſich zu dieſer Abſicht. Um nun die 
Geſundbrunnen, z. E. das: Pirmonter Waſſer nachzu— 
machen, fo miſche man unter jedes Noͤſſei Waſſer 
bis 10 Tropfen von der mit Salzgeiſt gemachten Ei: 
fentinfrun Oder man merfe nad) dem Cane etwas 
feine Eifenfeile in das mir firer Luft angefchwängerte 
Waffer, meil fi darinnen das Eifen als ein gutes 
Magenſtaͤrkendes Stahlwaſſer aufloͤſet. Es diener 
wider alle Faͤulniſſe, und ſogar in faulen Fiebern zum‘ 
Gerränfe und Ktiftier. N a DT 

In angefaulten Zungen ‚; ließ. man Kreide-in ver- 
duͤnntem Vitrioloͤhl aufbraufen, und den Dampf durch, 
einen Trichter, mit Nutzen einathmen, Eben dieſes 
aͤußert ſich auch im eitrigen Krebsſchaden, in geſchwor⸗ 
nen Haͤlſen, von den Dünften aus Wermuehjal; 
und Citronenfafte, vermittelft des Einarhmeng ;, ins. 
dem ein Stüd faulendes Rindfleifch, durch dieſe 
Dünfte von außen beruͤhrt, nach dem Machride 
wieder feſte und friſch wird. Dieſe Dienſte vertritt 
auch das gaͤhrende Bier, wie auch ber. Weineßig im, 
Mindereriſchen Geiſte. So wird ein faules Fleiſch 
in der von Kreide und Vitrioloͤhl herausgezognen be 

— Luft 
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ie Wift faul. Aus dieſen Verſuchen ergiebt es ſich, 
Daß die fire Luft eine verſußende, d. i. der Faͤulniß wi⸗ 
derſtehende Eigenſchaft beffgt, und daß ſie folglich in 
der rothen Ruhr, und Faulſfiebern, in Kliſtiren vor- 

trefflich angewandt werben koͤnne. Gelbft- diejenigen 
-$einenlappen, ſo ınan in zanziges Baumoͤhl gelegt, ver 
lieren ihren Geſtank inzber firen ruft . 

* Ich bebiener mich zur Berfertigung der ren und 
brennbaren Luftarten, ſtatt der ledernen, einer gebog- 
nen gläfernen Roͤhre, in der ſich der Uebergang der 

gufeblafen befier.beobachten läßt. Man kann damit in. 
einer halben Stunde etliche Duartsboutelllen $uft ma⸗ 
chen, die fi) Monathslang gut erhalten. Man neh⸗ 
me fich aber auch dabey wohl in Acht, damit man fich, 
nicht um: das Geficht bringe, Mein Fall fey für .meine 
Leſer ein warnendes Beifpiel, Es traf ſich, als ich 

ie, Huͤlfe meines: älteften Sohnes, von feiner Eifens, 
eile und verduͤnntem Vitrioloͤhl brennbare Luft machte; 

daß im Aufbrauſen etliche Koͤrner der feinen Eiſenfeile 
in die dünne Glasroͤhre mit hinaufflogen, ſolche vers, 
ftopften, und da mein Sohn den $appenftöpfel ges, 
ſchwinde berausziehen wollte, um ben Dämpfen Luft 
zu mächen, fo ftrahfte diefe gährende metallifchfaure 

_ Materie ihm ſo ſtark in die Augen, daß er as dem 
brennenden Schmerze, der bis ins Hinterhaupt forte 
‚ging, ' ureheilen mufte, auf beiden Augen: zeitlebens 
blind geworden zu ſeyn. Mit Gortes Hülfe legten fih 
Die Schmerzen , die die wohlchätige Natur durch die 
zuffeömende Thraͤnen, und ich durch eine Menge 

Süfe Ainerhelb zo Stunden verftißt, und Bagegen 

— 

Kalkswaſſer, worinnen en die Augen beftändig baden 
miuſte, nebft acht Tage lang, Tag und Nacht, uͤberge⸗ 

legten Falten naffen Lappen mit Bleyzucker und Waſſer 
zw ftillen ſuchte, um ber Entzuͤndung vorzubengen. 
Endlich verging die Roͤthe, die weiße angebrannte 

Horn⸗ 
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Hornhaut ſchuppte ſich ab, und er hat, Gott ſey Dank, 
keinen Schaden davon übrig behalten: Kin andrer | 
junger Menſch Hatte von Kreide und Vitrioloͤhl, fo er 
zur Nachahmung eines Geſundbrunnens anmandte, 
faſt zu gleicher Zeit eben dieſes Ungluͤck. Folglich muß 
weder Kreide, noch Eiſenfeile oder. Zucker fein, fon= 
dern in Städen zu diefem Verſuche genommen mer: 
den. Ich mache den Anfang der Clofifisarion mit den 

A. .1, Unverbrennlichen mweinartigen Schwaden 
fire Luft) | 

unb zwar mit den unverbrennlichen, die ſich mie 
dem Waſſer vermifchen lagen. Dahin gehört der _ 
weinartige Schwaben (elaftifche Mineralgeiſt der Ge 
fundbrunnen, fire Luft der Moſtgas). Diefe Luft ift 
der Beſtandtheil der Gefundbrummen, und entfleht aus 
dem Anbrennen der Kreide, des Kalkſteins, des Kalk: 
ſaths vom Mofte, der Bierwuͤrze, und aus den füf- 
fen Pflanzenfäften, wenn man Pflangen abkocht, von 
Honig und aus allen geiftigen Weingährungen, im 
Aufbraufen der Alkalien mit der Säure, und in der - 
Pflanzen: und Thierfaͤulniß. 

Diefer weinartige Schwaben vermifcht fich, doch 
aber langſam, mit der Athemsluft, halt den Rauch von 
brennenden Körpern auf, jo daß fich dieſer nicht für 
gleich in der Luft vertheilt, und iſt ſchwerer als die 
Athemsluft, denn man kann ihn aus. einen Becher, 
den er anfulle,. in ein mit gemeiner. $uft-gefülltes 
Waſſer eingiegen, fo wie. man fonft die Luft mit 
Waſſer herausjagt, Er Töfcher glühende Kohlen und 
Flammen aus, und: befigt einen ftechenden, jedoch 
nicht befondern Geruch. Das Waller ſchlingt ihn in 
ſich, und diefes befommt von ihm einen fäuerlichen, 
fiechenden, mweinhaften Kalkwaſſergeſchmack. Das 
Waſſer erhält dadurch die = ‚den rohen Kalt, 

/ die 
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die reinste Thonerde, Eifen u. |. w. aufzufdfen. Vom 
Waſſer . fcheidet man dieſen Schwaben durch das 

+ Ymfchütteln, Erhißen, und Gefrieren. Ein elertri- 
ſcher Bunte benimme ihm die Fähigkeit, fich mit dent 

Waſſer zu vermiſchen. Die Lackmustinktur färbt er 

roth. Mit dem alkaliſch flüchtigen Schwaden, ober 
Sotmiakgeift bildet er feſte, mit der Säure aufbrau— 

ſende achtſaͤulige Kriftallen von ſtumpfen, Winkeln, - 

Außerdem läßt, fidy diefe fire Luft.von den Kohlen, 
Säuren, Oehlen und dem Weingeiſte verſchlucken. 
Diefer Schwaden belebt und begeiftert von neuem 

ein verdorbenes Sauerbrunnenmwafler, fchalen Wein, 
mattes Bier, und ranziggemordne Oehle; er wider 
ſteht, wie ich ‚oben gezeigt, der Faͤulniß, den faulen- 
ben Geſchwuren, und Lofer Blaſen und Nierenſteine 
auf | — 

2. Der ſalzſaure Schwaden. 

Dieſer entſteht in der Deſtillirung der Salzſaͤure, 
and der Mittelſalze. Und da er ſich mit dem Waſſer 

feſter als die Luftſaͤure verbindet, ſo muß man ihn, 
ſtatt des Waſſers, mit Queckſilber fangen und einſper— 
ren. Außer der toͤdtenden und Feuerloͤſchenden Kraft, 
ſo dieſe buftart befiget, verwandelt fie ſich in der Athems⸗ 

üuft in weiße Nebel, und macht aus dieſer ſogleich eine 
phlogiſtiſirte Luft. Die Schwere dieſes Schwadens 

iſt, wie die Schwere der. Athemsluft, er riechet wie 
Safran, marht die erlöfchende Flamme groͤßer und 

gruͤn, wird. vom Waſſer eingeſogen, hindert deſſen 
Gefrierung, und macht es fauer, faͤrbt den Lackmus 
roth, wird von Kohlen, Schwefel, Urinphoſphorus, 

Baumoͤhl, Terpentinoͤhl, Kalk und Kieſel eingeſogen, 
und davon entzuͤndbar, fo wie die Oehle dadurch dick⸗ 
lich werden. Dieſer Schwaden lofet Eis, Kampfer, 
Eiſen, Bley, Meßing, und Mennige auf, fehmärzt 
- ‚ben Zucker, entbinder aus dem. Salpeter Die Säure, 
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widerſteht der Faͤulniß, und verbeſſert bie mit faulen ° ». 
Dünften angefuͤllte Luft. | 

3. Der ſchwefelſaure Schwaden. 

Dieſe Luftart entfteht aus ber Deftilfirung der 
ſtaͤrkſten Vitriolſaͤure mit Metallen, Kohlen, Dchlen, 
und -ärherifchen Flüßigfeiten; aus Zinf mit Birriofs 
faure, aus den Schmwefelblumen des Had)nerbades u. f.w. 
Gie vermiſcht ſich mit der Athemeluft, und verwan⸗ 
delt dieſe in eine phlogiſtiſirte Luft. Sie iſt etwas 
ſchwerer, als die Athemsluft, loͤſchet Flammen aus, 
‚and riechet wie der ſtinkende Schwefeldampf. Sie 
burchfäuret das Waſſer, fürbt den Lackmus roth, und 
erzeugt im Gohniadgeifte weiße Kriftallnadelnz fie 
wird von Kohlen, vom Aether, Weingeiſte und Och: 
fen eingefrgen, ſchmelzet Eifen, loͤſet Kampfer, Eis 
ſen und rrfer auf, und Zn bie Gaͤhrung, und 
Das Faulen. . 

a Der bbathſaure Schwaden. 

Die Deſtillirung bes Flußſpathes mit der Bitriok ı - 
Täure erzeuget diefen Schwaben, melden man in Ge— 
faͤße voll Queckſilber uͤberleitet. Er toͤdtet Thiere, und 
loͤſcht Flammen, wie die vorigen, vermengt ſich mit allen 
Luͤftarten, gerinnet in fluͤchtigalkaliſchen Dingen zu 
weißen Mebeln, iſt ſchwerer als die gemeine Luft, 
xiechet fafranartig, macht das Waffer fauer, wird 
von Weingeiſte, Kohlen und — eingeſegen, 
and widerſetzt fich der Faͤulniß. 

* 5. Der ſalpeterſaure Schwaden. 

Er entſteht in Cilindergefaͤßen aus den rothen 
— J —* 

Dämpfen der Salpeterfäure, pblogikif ice die gemeine 

Ä —* erhiger und bahen das Waſſer auf, und faͤrbt es 
Be gun 
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grim ober gelb, fo wie Die Weingeiftflamme ‚grün, 
uͤnd entkleidet Die rothe Mennige in Weiß. m 

6. Der eßigſaure Schmaden. 

Enntſteht aus einem mit der Vitriolſaͤure xoncen- 
frirten Eige, faͤrbt den Lackmus roth, durchſaͤuret 

das Waſſer, wird von Kohlen ſchnell abſorbirt, und 

macht das Baumoͤhl duͤnner und weißer, 

B. Die unverbrennliche, im Waſſer unauflösbave 
— Schwaden, oder Luftarten. 

1. Der Salpeterfäwaden. 

Sein Urfprung it das. brennbare der Meralk, 
der Deble, des Weingeiftes, der ätheifchen Fluͤßig⸗ 
keiten, der Harze, Gummen, der egetabilien, 
wenn man dieſe Dinge mit der Salpeterfäun in Ver— 

bindung ſetzt. Er verfchlingt mit feinen rothen Daͤm⸗ 
pfen die reine Luft, und wird von Kohlen, Weingeifte 

u. ff. eingefehluckt, ſo wie er Baumoͤhl zu Eis, md 
Terpentinohl zu einer gelben Maffe macht. Er hin 

dert das Vegetiren der. Pflanzen, und widerſteht der 
Faͤulniß. | ” 

‘2. Der phlogiftifirte Luftſchwaden. 

Die Koblendämpfe und andre brennende Sub 
ftanzen, Dünjte von faulen Körpern, der thieriſche 
Alben, die Ausdünftungen der Pflanzen an feharti: 
gen Orten, verfalfte Metalle, der Anftrich der Dehl- 
farben bilden iin. Er iſt leichter, ‚als die gemeine 
Luft, vermiſcht füch nicht nit dem Waſſer, befördert 

das Wachsthum der Pflanzen ungemein, und wird 
atheutsfaͤhig, und alfo wieder gut, duch Waſſer⸗ 
dürfte, Durchs Umſchuͤtteln im Waſſer, oder wenn 
‚men ihn durch ſchmelzenden Salpeter hindurch ſtrei⸗ 
chen laͤßt. — —— 

CG. Die 
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€, Die verbrennliche, oder entzuͤndbare 

Schwaden. | \ 

Dieſe laffer ſich, wenn man fie mit der Athems⸗ 
laft vermiſcht, entflammen. Man theile fie in den 

2. Entzuͤndbaren, mit Waſſer miſchbaren Schwa⸗ 
den, oder die Schießluft. 

Seine übrigen Benennungen find, entzuͤndbare 
Luft „ fettes Gas des Helmontius, und brennbare 
tuft des Scheele. Er entfieht aus der. Auflöfung 

‚ber Metalle; fonderlich des Eifens und des Zinfes, in 
verdimnnter Vitriolfäure, Salzſaͤnre, Weinjteinfäure, 
Arfenikfäure,, Ameifenfänre; nur nicht zu der Gal- 
peterfäure; oder audy wenn man Eifen. mit Gallaͤpfel⸗ 

‚ infufion warm digerirt; oder mern mar den Zink in 
mineralifchen Alkali auflofet, oder wenn man Zine 
oder Eifen unter flüchtiges Alkali: mifhe, und: den . 
Schwaden durch Wafjer durchführt; oder auch während 
der trocknen Verkalkung des Eifens, oder Zinkes, dder 

durch eine Faͤulniß der Begesabilien und Thiere, deren 
trockne Deftillirung, oder durch Deftillirung der Erd⸗ 
barze. Er fteigt aus Dehlen, Kohlen, lebendigen - 
Kalke, aus digerirten Kiejelfteinen mit Salzſaͤure, 
aus Suͤmpfen, deren Boden. man mit einem Stabe 
umrührt, aus den Bküthen des weißen Diptams, aus 

Kampferhaltigem Weingeifte, Vitrioläther, aus Erz- 
und Steinkohfengruben, Begraͤbniſſen, Echindan- 
‚gern, Abtritten, Suͤmpfen, in Geftalt der Irrlichter 
leuchtend herauf, und dergleichen Materien entzuͤn⸗ 
den fich eben in der Luft in Geſtalt der fallenden 
Sterne. Diefer Schwaben toͤdtet, und löjcher Flam⸗ 
men aus, es fen denn, daß man ihn mit der Athems- 
luft vermifche, da er fich denn am Nlammenfeuer, an . 
gluhenden Kohlen und Eiſen, — Funken, an 
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dein Funken von Stahl, und Stein mit ſtarkem Knafle 
und geringem Leuchten oder mit ftarkem Lichte und ger 

ringem Knalle entzündet, nachdem er mit mehr oder- 

J 

weniger gemeiner Luft vermifcht if, Ich uͤbergehe die 
re, wie mar dieſen Schwaden ohne die. mmbeften _ 
Koften fingen, und aus ber Büchfe donnernd verſchie— 
gen koͤnne, mit Bedacht, weil. noch niemand davon 
geſchrieben. Die, ‚fo man aus Metallen beraus- . 

zieht, verbrennt nur in offenen Gefäße, mit ſchwa—⸗ 
% 
erh Kalle, und umhergemwarfnen Funken; aber mie 

. einem ſtarkem Muſketenknalle, aus ber electriſchen 
oben befchriebenen Blechbüchfe. 

Tach der Verbrennung eines Mengfels vor ent zuͤndbarer und Arhenistuft bleibet alleget ein phlogiſti⸗ 

ſirter Luftſchwaden zuruͤcke. Die aus Vitriolaͤther laͤßt 
eine angenehmgeiſtige Verduͤnſtung, wie dieſer Aether 

2 

1 

ſelbſt, im Zimmer zurüde, die von weißem Diptam iſt 
gewuͤrzhafte, die, von Pflanzen und Thieren deſtillirte 
laͤßt einen branfligen, die Sumpfluft einen modrigen, 
die. von Zink und Metallen einen eckelhaften Geruch 
hinter ſich. Unter allen Luftarten iſt jede brennbare Luft 
am allerleichteſten, und leichter als die gemeine Luft, 
aber die aus Aether ſchwerer, als die gemeine Luft. Die 
aus Metaflen gezogne vermijcht fich ſehr ſchwer mit 
dem Waſſer. Sie hat feine Säure, alterirt Fein 
Kalkwaſſer. Dieſe Schwaden kaffen fich mit dent ſal⸗ 
peterfauren Schwaben auch ohne Athemsluft entflam-⸗ 
‚men. Der efectriiche Funke färbt fich davon nur pur= 
purroth. Bey ihrer Entflammung kann die Hiße, 
die fie machen, Zinn fehmelzen, und Eifen, und Bley⸗ 
Falk reduciren.. Sie mwiderftehen der Faͤulniß, doch 
weniger als die ſaure Luftarten, befordern das Vege⸗ 
iren der Pflanzen, und verfieren, im Waſſer umge 

ſchuͤttelt, ihre Schäbfichfeit, find. fuͤr die Zunge erfii⸗ 
Fend, und werden von Kohlen eingefogen. . 

12 * 
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2 Schwefellebriger Schwaden. 

Entſtehet aus Schwefelleber, und gemeiner 
Salzſaͤure, oder aus einem deſtillirten Mengſel von 
Schwefel und Kohlen. Er iſt toͤdtend, und loͤſchet 
Flammen aus, entzuͤndet ſich, mit Arhemstuft vers 
mifcht, bei der ‚Annäherung der Flammen , riecht wie 
faufe Ener, macht das Waſſer eckelhaft füß, ſchwaͤr⸗ 
zet Bley, Kupfer und Eiſen, und von dem damit ver: 
mifchten Waſſer wird Sitber und Quecſilber ſchweth, 
und loͤſet die Eiſenfeile auf. | 

3. Flüchtig alkaliſcher Swhwaden 

Ennttſtehet, wenn man das aͤtzende ſtuchtige Al⸗ 
kali erhitzt, oder wenn man felbiges erſt aus dem GSaf- 
miaf, durch ungelöfchten Kalk oder Mennige, ent⸗ 
bindet; ‚vder wenn man mit felbigem Zinfblumen oder 
Eifen-auflöfe. Es ift diefes Weſen ein Beftandtheif 
des Knallgoldes. Salyfäure, mit ungelöfchtem Kalf 
bearbeitet, giebt eine wirklich entziindbare $uft. Dies 
fer Schwaben toͤdtet, und löfcht Flammen aus, laͤßt 
fi) mit der Athemsluft , mit phlogiſtiſirter, mit, der 
Satpeterluft, und mit jeden: entziindbaren, fauer- 
frenen Schwaben vermifchen. Das Waffer verfchlur 
der ihn gern. Daher kann man ihn mit Hilfe des 
MWaffers von, allen dieſen Luftarten ſcheiden. Man 

- fängt und verfperrt ihn in Queckſilbergefaͤßen. Er ift 
feichter als die gemeine $uft, aber ſchwerer als: jebet 
entzimdbarer Schwaben. Mit Athemsluft verfeßt, 
entzündet - ct fich Fnallend am ‚angebrachten. Feuer. 
Das Wafler wird von ihn Abend alkaliſch, und er | 
wird vom Weingeifte, Virviofither, Yon den weſentli⸗ 
chen flüchtigen Oehlen verſchluckt, ſo wie von Kohlen, 
Schwaͤmmen, und Leinlappen. . Er fdymelzt das Eis, 
und macht den Violenſirup grün. 
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D. Die wahren d.i. Athemsluſtarten. 
x. Reinfte Luft. 

Prieſtley nennt fie dephlogiſtiſirte Luft, Scheele 
Feuerluft. Entſtehet aus gewiſſen Metallkalken, die 
man mit dem heftigen ſchnellen Feuer, ohne brenn 
baren Zuſatz, in verſchloſſenem Gefaͤße redueirt. Die 
reinſte entſtehet von Gold, rothem Queckſilberkalk, der 
ohne Zuſatz gemacht iſt, oder von rothen Oueckſilber⸗ 

niederſchlage; oder am wohlfeilſten, bequemſten, und 

— 

haͤufigſten, aus einen mit ſtarkem Feuer geſchmohzenen 
Salpeter. Man bekoͤmmt fie auch von den Blaͤttern 
der lebendigen und im ſchoͤnſten Wachsthum ſtehen⸗ 

nur bey Tage, ben hellem Wetter, und offnem Son 
nenſirahl. Sie ift ſchwerer als die gemeine Luft, aber 
leichter als die Luftſaͤure. Sie vermifche fich nicht 
mie dem Waſſer; macht bie äßende Alkalien nicht 
milde, hat weder Geruch, Geſchmack, noc Säure, 
vermiifche ſich gern mit den brennbaren; Harnphok 
phorus, Schwefel, und Sichter brennen in ihr vie 

‚ heller, und mit gröffern Flammen, als in derigemei- 
nen. Luft. Die Kohlen werfen in ihr Funfen auf, 
und erbißen Metalle bis zum Flußgrad. In einem 
mit diefer Luft angefüllten Gefäße lebt ein Thier weit 
munterer, und fechsmal länger als in gemeiner vet: 
ſchoſſener Lufſt. Mit der entzundbaren Luft vermiſcht, 

knallet fie beym Anzuͤnden weit heftiger, als breun⸗ 
bare mit gemeiner Luft gemiſcht. Sie verbeſſert die 

ſogenannte fire Luft, und auch die phlögiftifirte, bes 
fördert nicht das Wachsthum der Pflanzen, ift das 
befte Rettungsmittel für Perfonin, die in lange ver⸗ 
fchloffenen ZTodtengewölbern, untcrirdifchen Gängen, 

- Brunnen und in giftigen Berggruben erſtickt find, 
Einige wollen fie zum Magnetismus der Erbfugel 
machen. 
a 2. Die 
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2. Die gemeine, oder Atmoſphaͤrenluft. | 

In diefer leben und athmen wir. Sie laͤßt ſich 
durch Kaͤlte zuſammenziehen und verdichten, durch 
Waͤrme ausdehnen, iſt achthundert und funßzig mal 
leichter als Waſſer, dringt nicht durch thieriſche Bla⸗ 
ſen hindurch, unterhaͤlt das Feuer im Glimmen und 
in der Flamme, fo wie in der Waͤrme, leitet den 
Schall, ift an fi) niemals rein, fondern aus allen 
möglichen Hefen der drey Maturreiche verunreinigt. 
‚Kurz: diefer ungeheure Ocean, der mie die tiefften Mtee- 
ve, etwa eine Meile hoch, nach vielerlen Stocwerken,. 
oberhalb den Gebirgen am leichtſten, und: in zuneh⸗ 
menden Schichten, unten über der Erde, und in ben 
Bergkluͤften am dichteften und fchwerften ift, unter dee 
Erde einfchkäfert, und mit ihrer Totalfchwere die Lichts 
flamme rund druͤckt, und auslöfhe. Gemeiniglich 
enthält das Meer der Luft, auf deſſen Boden und in 
defien Schlanıme wir und die Thiere wallen, Kriege 
führen, und phlegmatifhe Entwürfe und Syllogiſ⸗ 
mer machen, in. feiner gewöhnlichen Mifhung, ver 
vierten Theil von der reinften (dephlogiftifirten) $uft, 
brenviertheif phlogiftifircer Luft, und em Sechszehn⸗ 
theit fire Luft (meinartige Schwaben). Außer dieſen 
Materien, ſchwimmen barinnen und bdurchftrömer ' 
das Luftmeer die außerweſentliche Ströme des Kch— 
tes oder Feuermaterien, die efectrifche und magnefiz 
ſche Materien, die Schwere und Kälte, wenn diefes 
alles befondre Materien, ober wie ich glaube, nur 
Modificatisnen: der Anziehungskraft, oder dergleichen 

find, ferner alle Arten von Duͤnſten, fonderlich die 
mwäflerigen, ſauren, entzundbaren , alkafifchen, ferner 
die losgerißnen Ausduͤnſtungen von alten irbifcher 
Körpern. - hr bengemifchter Antheil an phfogiftifi= 
ter Luft befürdert das Wachsthum der Pflanzen, und 

ijhre fire Portion hemmt die Faͤulniß. So hat bet 
. 55 Echo⸗ 



‚ Schöpfer durch dieſes flußige Magazin für den Athem 
der Thiere, Pflanzen und Mineralien zugleich) geforgt, 

unfer Athem verdirbt. die Luft und die Vulkane, Wins 

de und Pflangendünfte mifchen und. reinigen die Luft⸗ 

maſſe wieder. Nach ben Verfuchen des Scheele ift 

die Feuerluft, d. i die allerreinfte, etwa ein Dritetheif 

von unferer allgememen Luft, dahingegen die verborbe. 

ne, bi i.'tüdtende, und feuerauslöfchende, etwa zwey 

Drittheile unferer Luft beträgt, Ä | 

" Die Gefäße find zum Fangen der Luftarten fimpef, 

Kolben, Retorten, Bouteillen, Glaͤſer und Rinderbla— 

fen. Die frifche Blaſen werden gerieben, fteif aufge 

blaſen, und. alsdenn dichte zufammengebunden und - 

zum Trocknen aufgehängt Will man nun eine Blaſe 

- gebrauchen, fo ift fie tauglich, wofern fie noch fo auf: 

geblaſen geblieben, als fie vorher war. 

: 2 Die Zubereituug der phlogiſtiſirten Luft. 

Man lege elwas von gefeiltem Metalle, als Eiſen, 
Zink, oder Zinn, auf den Boden einer weichen, inwen⸗ 
dig mit einigen Tropfen Oehls beſtrichnen Rinderblaſe, 

aus der man vorher ſo genau, als moͤglich, alle Luft 
herausgedruͤckt. Man binde fie feſte über ein-Fleines 

Glas, worinnen etwas Scheidewafler if. Man wie 
ckele die Blaſe etwas auf, damit zugleich etwas Eifen- 
feife ins Scheidemwaffer falle. Davon dehnet fid) bie 

Blaſe auf; und. wenn man von dieſer Luft genug ge- 
ſamlet, ſo ſchnuͤret man. die Blafe, nahe über der 
Deffnung des Glafes, mit einem Faden fefte zu, und 
-föfer fie vom Glaſe ab. Auf diefe Weife ſamlet man. 
auch die Luftfäure, die brennende Schwefelluft, doch 
in trocknen Blaſen, „mie aud) die brennbare Luft aus 
Eifen oder Zink, nur daß. alsdenn das Glas in, war⸗ 
men Sande ſteht. | — 

y | nn Die . 
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Die Art, Sam ohne Bas, Bios i Vutn u. 
fangen. Fig: 29. 

In eine emieääte Blaſe lege man die. Materie, vor 
der man Die Luft zu fammeln wuͤnſcht, z. E. die Kreis 
de. Ueber der Kreide verfchmiere — die Blaſe mit 
einem Bindfaden. Alsdenn gieße man die mit etwas 
Waſſer verduͤnnte Säure darüber, druͤcke die Luft, 0 
genau, als moͤglich iſt, aus, und binde die Blaſe 
oben zuſammen. Wenn man die Kreidenſchnur auf⸗ 

töft, fo laͤuft die Säure auf die Kreide herab, und 
von dieſer fleigee nım die braufende Luftfäure in die 
Blaſe in die Höhe, die fich davon aufbläher. 

Wi die gefangne Luſtarien, ang Der Blafe, ie ein Glas herüber zu bringen find. 

Ich Fülle das Glas, oder dergleichen Gefäß mis. -- 
. Woffer an, verfiopfe.es genau mit Kork, und binde 
die $uftbfafe ‚ nämlich die Deffnung derfelben ‚ bis am 
die obere Schnur fefte, _irber ſolche Bouteille; kehre 
diefes Glas um, fo daß die Blaſe unten, Die Bou⸗ 
teille aber oben zu ſtehen kommt, fofle die Bouteille 
in die linke Han, mit der rechten ziehe ich ben Kork 
heraus, und halte den Kork ywifchen zweien Fingern 
in. der Blaſe fo fange fefte, bis das Wafler aus der: 
Bonteille in die Blaſe geſunken, und bie uff aus . 
ber Blaſe in die Boteille geftiegen. Alsdenn feße 
ich den Kork wiederein, und löfe-bie Blafe von ber . 
Bomteille . ab, Um folche Luft lange zu erhalten, 
ſtecke man Ben Hals ber Bouteille in ein Gefäß mit 
Waſſer. 

Aus den Verſuchen des Scheels weiß man, daß 
ſich eine gegebne Menge Luft mit einer gewiſſen Menge 

bie zum Punkte der Sättigung, Phlogiſton, doch nur 
verbinden kann. | i 4* 
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Die Luſtſaͤure einer Blaſe, oder eine andre mit dem 

:Walfer miſchbare Luft, mit dem Baer zu 

vereinigen. 

Für eine Bouteille mit Waffer, verbindet fie 
mit der Blaſe, faflet den vierten Theil in die Blaſe ab- 
kaufen ; alsdenn ftecfet den zwiſchen den Blaſenwaͤn⸗ 
den gehaltnen Pfropf in die Bouteille ein, beweget 
die Bouteille gelinde, ſo wird man ſehen, daß das 
Waſſer die Luft in ſich ſaugt. Macher mit dem Korke 
eine kleine Oeffnung, ſo faͤhret die Luſt aus. der Blaſe 
in das Glas, ohne daß etwas Waſſer in die Bouteil⸗ 
le mit uͤberginge. Dieſes wiederhole man etliche male, 
ei man. wird. bas ES mit — u gefättige 
nden. 

um — Luftarten a einen Kolben oder Glaſe 

unter einander zu mengen. 

Ich laſſe ſo viel Waſſer, aus dem mit Waſſer ge- 
fuͤllten Glaſe, in die Blaſe ablaufen, als ich Luft, dem 
Raummaaße nach, zu haben verlange. Hierauf binde 

ich das Glas über eine mit einer andern Luftart gefulls 
- te DBlafe, und laſſe das übrige Wafler in die Blaſe 

ab. ft das lebte Waſſer — ‚ fo ſtecke ich 
den Kork ins Glas ein. 

Methode , wie ‚die im einer Bouteille gefangene 
mu in eine Blaſe ER geführet werden 

koͤnne. ne 

Man fülfe die Blaſe mit ſo viel Waſſer an, als 
ich in ſie Luft bringen will. Hierauf binde man ſie oben 

zu. Nun binde man eben dieſe Blaſe über dem 
E der Bouteille fee, löfe den — 

auf, 
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auf, ziehe den Bouteillenkork heraus, und laſſe dag 
Waſſer aus der Blaſe in die Bouteille abfließen. Nun 
fchiniere ich die Blaſe u, Töfe fie von der Bouteille 
ab, und nun enthält bie Blaſe die beſtimmte Luft. 

Auf eine andere Art die brennbare Luft um | 

 Schiegen zu füngen. 

Man menge 6 Loth reine Eifenfeile, wit 3 loth 
Fleinzerfioßnem Schwefel, in einer Fleinen Ölagretorte, 
die Davon bis auf 3 angefüllt wird. An den Hals 
derfelben, den man mit Der Schärfe eines Feuerfteing 
matt gefchabt, um das Anfchließen zu verbeflern, bin- 
de man eine feuchtgemachte von Luft Aausgeftrichne 
Dlafe. Nach) und nach bringe man die Retorte auf 
glühende Kohlen. Sobald ihr Boden glüher, fo 
leuchtet ide Rand fchon purpurroth, und man bekoͤmmt 

eine brennbare tuft oßne — von 8 Unzen nn 
ferraum in die Blafe. 

Sie entfteher ebenfalls , wenn man Eifenfeile, 
mit Salmiaf deftillirt, und eine Blafe vorbinder. 

Dergieichen wird, wenn man Zinffeile mit etwas 
kauſtiſchen feuerfeften Alkali, aus einer Glascetorte, 
in die Recipientenblaje herübertreibt. N 

Oder von der Digeftion des Zins mit dem RS, 
miakgeiſte. 

Wie auch, wenn man Kohlengeſuiebe mit dem 
durch Kalk oder Feuer kauſtiſch gemachten Alkali, 
zuſammentreibt, und aus einer Glasretorte in eine 
vorgelegte Blaſe uber offnem Feuer treibt. Diefe Vor— 
lage faͤngt eine Menge brennbarer Luft auf, welche 
keine Luftſaͤure bey ſich führe , und das Alkali buͤßt ſei⸗ 
nen aͤtzenden — voͤllig. 

Ende 
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Enndlich gieber ſchwarzgebranntes Hirſchhorn, mit 

ſtarkem Feuer deſtillirt, eine Menge brennbarer Luft von 

— Eine Ume Zink giebt 356 Unzenmaaß Luft, in 
verduͤnnter Bitriol: oder Salzſaͤure. Kine Unze Eis 
ſendrath giebt 412 Unzenmaaß Luft; man gieße viel 
oder wenig Waſſer zu, fo bleibt dennoch die Duantität 
brennbarer $uft beynahe eben diefelbe. Zinn giebt eben: 

Falls, doch Falk, and nım langſam brennbare Luft. Eine 
— Unze Zinnfolie giebt 202 Unzenmaaß, von dieſer entzuͤnd⸗ 
baren Luft. Die entzundbare Luft ift um 8410 mal leich⸗ 
ser als Wafler, und 103 mal leichter, als gemeine $uft, 
wenn man Zinf und verdinnte Salzfäure dazu nimt. 

J Marmor und Salzgeiſt giebt eine fixirte Luft, 
ſo 563 mal leichter als Waſſer wiegt. | 
Alle Schwaden find unfichtbar, elaſtiſch, und 
dieſe Luftentwidelung Hat ben Helmont, Boyle, 
Hales (erfie Erfinder), Black, Jacquin in Wien, 

Moachride, Levoifier, Meyer, Graf von Sa 
Auces, Cavendish, Cranz, be Smeth, Prief- 
Yoy, Rouelle, Bouguet, den Herzog © Ayen, 
den Herzog von Chaulnes, de la Sonne, den Abt 

FSontana, Bertholet, Hamilton, Bromnrigg, 
Crell, Henry, Ingenhouß, Bewley, 

ſon, Falkoner, Magellan, Parcker, Percival, 
Duhamel, Baume, Den Herzog de la Rochefou⸗ 

cault, Signa, Volta, Well, Achard, Erp 
deben, ergmann, Leonhardi, Scheele, Wer 

sel, Weber, Weigel Gmelin zu Bearbeiten ge 
habt. Die jebigen Veranftaltungen fchreiben fid) vom 
‚ Prieftley ber, 

Aus Yflanzen Die dephlogiſtiſirte d. i. allerreinſte 
— Luſft herauszuziehen. 

Die Verſuche des Ingenhouß beweiſen, daß 
Pflanzen, welche man in ein mit reinem Waſſer * 

\ — Fur 

Ss 
% 



Chemiſche Verſuche. 5 
fuͤlltes Gefäße, fo in ein ebenfalls: mic Waſſer ange 

fuͤlltes Faß angebracht worden, und umgefehrer mit 
den Pflanzen -geftelle wird, wenn fie in der Eonne 
ſtehen, fonderlich aus ihren Blaͤttern, und aus der— 
ſelben unterfter Fläche,’ eine beträchtliche Menge der 
teinften Luft, welche fich wie hohle Kügelchen aus fel- 
bigen entwickelt, und als Blaſen herauftritt, von ſich 
Taffen. Die obern Blätter, welche das Licht am Tage 
trift, geben nur eine reine Luft, bey Macht aber, und 
im Finſtern, und ben über Witterung, in der 
Wärme, und ohne Eonnenlicht eine unreine und vers 
Dorbene Luft. | 

-. Der Nugen von der thierifchen Refpiration. 
Der fiherfinnige Engländer Crawford und 

Prieftley haben es durch ihre Verſuche mahrfcheinlich 
gemacht, daß das Athemholen der Thiere und Pflan- 
zen ein Proceß ſey, deſſen fich die Natur bedient, um 
die Thiere von dem überflügigen Phlogiſton (Brenn= 
baren) zu enfledigen, welches fie ohne diefes Mittel ir 
furzer Zeit zerftohren würde. Die Luft fauget Diefes auss 
geathmete Phlogifton, fo wie die electriſche Materie in 
fi, und diefes Phlogifton war und wird Die neue Quek 
fe der Thierwärme, 

Die Dampfkugel, Sig. * 

Der Windmacher, Aeolsball. Man laſſe ſich 
eine Kugel von zwo Hälften, aus Kupfer ſchlagen, 

und genau mit Schlageloth verlörhen, oben loͤthe mau 
eine immer enger werdende Röhre an das Loch an, und 
biege diefe Röhre herab, Werin man diefe Kugel auf 
‚Kohlen Heiß gemacht, und folglich) Die darinnen ent= 

u 

haltene Luft herausgetrieben; fo ſtecke man fchnell Die 
Definung der Röhre in Waſſer, und diefes fteiger von 

ſelbſt in die Kugel hinein, fonderlid wenn man die 
Kugel nur fo lange erhitzt, bis fie einige Tropfen Waſ⸗ 



— 

ſchuͤtte etwas feingeſtoßnen guten Allaun dazu, bis es 

9 Chemiſche DBerfuche. 
ſer in ſich gezogen, und wenn man das Waſſer im 

Gefaͤße kochen und zu Duͤnſten werden laͤßt. Zum 
Gebrauche lege man die mit Waſſer angefuͤllte Kugel 
auf glüpenbe Kohlen fo fahren bie erhihren Dinfte tm 
Winde heraus, und blafen die Kohlen an. Sie ma- 
chen in einer Bouteille von engem Halſe ein erbaͤrmlich 
Geheule. Eine Erklärung von dem Geheule des Win- 
Des durch Schluͤſſelldcher. Fuͤllt man die Windkugel 
mit Branntwein an, und verfiopft man die Deffnung 
der Röhre mit Kork; fo bläfer fie vermöge der Erhi⸗ 

Kung den Wind aus, welchen man zum Schmelzen 
an der Lampe nöfhig hat, wenn man Glas blafen will. 
Bon ftartem Weingeifte entzunden ſich die Dünfte am 
brennenden Licht, und bilden einen feurigen Spring- 
brunnen. 

Das kuͤnſtlich nachgemachte Blut des h. 

Das Blut des h. Januars iſt ein weſentlicher 
Schatz der Hauptkirche zu Neapel. Man bewahret 
es in einer beſondern Kapelle, il Teſoro genant, hin⸗ 

ter dem Hauptaltare, in einem Schranke mit Thüren 
von Silber. Es befinder fich in zwey Phiolen, nebft 
dem Haupte diefes Heiligen. Man fteller es jährlich 
dreymal, und außerdem zur Zeit der Pet und des 
"Hungers, dem rechtgläubigen Volke aus. Man fegt 
alsdenn die Phiole zwifchen viele Lichter, und es ruft 
ber Priejter, welcher es dem heiligen Todtenkopfe na: 
hert, il miracülo e fatto, nun ift das Wunder ge 

ſchehen. Neumann in Berlin hat feit 1733. diefes 
Wunder den Proteftanten mitgetheilt, und ſeeulariſirt. 

Hier folgt das Mefiquienrerept. Man Yaffe in 
drey Duentchen Terpetinoͤhl ein Quentchen Walkarh, 
auf gelinder Wärme, in einem Glaſe zerfließen, und 

von 
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von biefem Wurzelpulver eine blutrothe Farbe ange 
nommen hat. Man gießet bas Klare von der Auf 
fung in eine dünne Phiole ab, die man wohl 
verfiopfl. - u 5 
Die Maffe- gerinnt bey einer gelinden Kälte in 
eine rothe. Subilanz, die einem geronnenen Blute 
ähnlich ift, und von einer gelinden Wärme, fo man- 
anbringt, z. E. zwiſchen Lichtern, fluͤßig wird; ohne 
Daß man eben noͤthig hätte, die Lichter in einen Tod» 
tenfopf zu ſtecken. Man fehe unten das Bünftliche 
Eismahen nad. F Re 

Das Elementenglas, oder viererley Fluͤßigkeiten in 
einem Glaſe zufammenzufegen, Die fich nicht mit 

‚einander genau vermifchen laffen. 

- Bon einem länglichen Glaͤschen, fo etwa ein hal⸗ 
bes Loth von einer Fluͤßigkeit enthalten koͤnnte, fuͤllet 
man den vierten Theil mit Duedfilber an, und diefes 
muß bier die Erde vorftellen. Auf diefes gießet man 
eben fo viel von einer vollfommen gefättigten Wein⸗ 

fteinfalzauflöfung. Es folgt gleichviel von Alkohol, oder 
ftärfften Weingeifte, und den Ueberreft füllet man mie 
Terpentinöhl an. So hat man die vier alte Elemente 
beyſammen. Wenn man nun dieſe vier Fluͤßigkeiten 
durch einander ſchuͤttelt, fo befümmt man das dunkle 
Chaos der poetifchen Schöpfung, welches ſich nachher - 
roieder von felbft ſcheidet, indem fich Beine Diefer Sub- 
ftanzen mit einander vermifcher. | 

Oder man nehme gewaſchne Eifenfeile zu dee 
Erbe, Weinfteinöhl zum Waſſer, weißes oder rorhes 
Steinöpl (oleum petrae) zum Feuer; vorher-aber, 
nad) des Prof.. Müllers Art, Weingeift zur Sufk, 
Man muß aber mehr gemeinen Weingeiſt, als Wein 
fteinöpl, nehmen, weil das Phlegma des Weingeiſtes 
das Weinfteinöhl vermehren Hilf, — 

| | ®& Oder, 
‘ 



98 Ehemifche Verfuhe 

Oder, nah Rarftens Art, fülle man den vier- 
ten Theil des Glaſes an, mit zerſtoßnem, . gefhlämm= 
ten Magnetſteine. Das Weinjteinöhl durch Zerflief- 
fung nehme die Hälfte des Glafes ein. Das Oleum 
de Beem, mit blauem Chamillenöhl gefaͤrbt, fteige 
bis auf drey Viertel des Glaſes herauf; und der hoͤchſt 
rectifieirte MWeingeift, mit der Holztinktur gelb gefärbf, 
erfülle das übrige Glas, Alles wird in einem zarten 
Glastrichter eingetragen, verftopft, und mit Lack 

verſiegelt. | = = 

Eine Schrift oder Eharactere durch die Eyſchale 
Zr durchzuzeichann. 

Man gieße ſcharfen Weineßig auf ein feingemach⸗ 
tes Pulver von Alaun und Gallaͤpfeln, um eine Art 
von brauner Tinte zu machen. Mit diefer fchreibe 
oder zeichne man auf die Eyerfchale eines Eyes. XGenn- 
Die Züge daran eingetrocknet find, fo lege man das Ey 
in fcharfes <.alzwaffer oder ftarfen Epig vier Tage lang. 
Diefes madıt, daß die Züge verfchwinden , weil der 
Eßig die Erde der Eyichale, niit einer Menge von 
Schaum‘, auflöfet, und blos einen Schleim übrig 
läßt, Um nun auch‘ die geheime Schrift zu lefen, fo 
laſſe man das Ey kochen; und man wird mit Der: 

gnuͤgen fehen, wie fi) die Schrift in das harte Ey- 
weiß eingenagt bat. | | 

Die Verfertigung der verſchiedenen Arten der 
Phofhoren, oder Nachtlichter. 

Der Bologneferftein ift ſchwer, zerbrechlich, 
zerreibbar, von glänzendem Bruche, von Farbe mie 

ein graues Eis, er braufer nicht mit den Säuren auf, 
weder roh noch caleinirt, leuchtet, wenn man ihn er= 
hitzt, im Dunfeln, doch lange nicht fo belle als Die 

f . ge⸗ 

1 
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gemeinen Heſpers. Er iſt grauweiß, halb durchſich⸗ 
tig, faſt wie Marienglas. Nach der Erhitzung auf 
Kohlenſchichten, ziehet er das Licht von leuchtenden 
und erleuchteten Koͤrpern an ſich, und erſcheint im 
Dunkeln in Geſtalt einer gluͤhenden Kohle. Die 
ſchwerſten Steine find die. beſten; ihr Bruch muß blär- 
trig ſeyn, und denn glühe man den Stein in einem 
weißen heßifchen Schmelitiegel, offen, oder verdeckt, reis * 
be ihn zum zärteften Pulver in einem gläfernen oder 
porphyrnen Mörfer, Endlich mifche man diefes Pul- 
ver mit ı Theile Tragacanrfchleim in 7 Theilen warmen 
Waſſers zu einer Maffe, aus mwelcher man Todten: 
koͤpfe, gebörnte Viertelmonde, Geifter, oder jede an ⸗ 
dere Geſtalt, alles einen Meſſerruͤcken ſtark, bilden kann. 
Die Figuren trockne man wohl ab, und zuletzt mit 
ftarfem Feuer. Hierauf fchichte man in einem Ofen - 
glünende Kohlen unten, und darüber todre Kohler - 
von der Größe der welfchen Nüffe auf. Es folge dar: 
über eine Teigplatte, denn Koblen, und zuleßt die Dfen- 
fuppel, damit die Kohlen allmählig von unten herauf 
anglimmen mögen. Wenn alles niedergebrannt ift, 
und fich der Ofen abgefühle hat, fo finder man die 
Teigmaffen auf dein Roſte herabgefunfen, und man 
biäfee die Afche davon. Nunmehr riechen die Figuren 
nach Schwefel, fo fie vom Koblenphlogifton anneh: 
men, fie leuchten etlihe Minuten, wenn man fie an 
das Tageslicht lege, an dunkeln Orten’ als glühende 
Kohlen. Meiber man fie nochmals um, und binder 
man ihr Pulver durd) Tragacantfchleim, trocknet und 
caleinirt fie nochmals, fo leuchten fie ftärfer, und 
am ftärfiten, wenn man fie nad) der Ca cinirung im 
Dfen, noch eine halbe Stunde lang auf einem Treib- 
fherben, unter einet Muffel, fo mit Kohlen bes: 
deckt wird, ſcharf glüher und alles von fe.bft erfalten 
laͤßt. Die: Eaisination mache die Mafle gelbiich,. 
roth u. ſ. f. 
—8 6a z Aus 
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7 Ya ben Verfuchen des berühmten Marggraf 
ergiebt es fi), daß man aus Calcinirten Flußſpathen 
gemachte, und auf vorige Art zübereitete Platten, noch 

beſſer als der Bologneferftein, und nicht nur von dem 

Tageslichte, fondern auch von dem Monde und 

Hauslichte leuchtend gemacht werden. Diefes gilt 

ſonderlich von dem reinen fächfiichen Slußfpathe im 

Halßbruͤckerbezirke, “doch auch ebenfalls von unſerm 
gemeinen, Sraueneife (Marienglas) der Apotheken, 

wenn man es wie den Bolognejerftein behandelt; nur 

daß fein Licht wie der Mondjchein, , und bläffer if. 
‚Auch fhon roh, und mäßig erwärmt, leuchtet es bes 

fperifch. Alle, der Bononifche Stein fo wie die deut⸗ 
ſchen Steine, verlieren mit ‚der Zeit ihre. Leuchtfräfte; 
man muß fie alſo vor der Luft in einem zugeblafenen, 

odder feſt verfütteten Glaſe, oder in Ölasröhren, bes 
ven Enden man zuſchmelzt, aufbehalten. Solchergeftalt 

leuchten fie.auc) in Gläfern wie der Phofphorus des 

- Balduin, wenn man fie gleich auf den warmen Ofen 
legt. SE —— 

Die Grundmiſchung aller diefer Maſſen ift nach 
Warggtafs Proben eine Virrioljäure, fo mit einer 
Kaͤlkerde innigft verbunden ift, - weil aus 12 Quark 
Waſſer von ungelöfchtem Kal, mit einer Unze Bir 

trioloͤhl in einer Glasretorte deftillirt, auf den Boden 
felenitifche Kriftallen giebt, welche in Waſſer 'abge- 
ſpuͤhlt, getrocknet, und etwas calcinirt gerieben mit 
Tragakant, zu einer Maſſe gemacht, ſtratificiret mit 
Kohlen, und an das Tageslicht gehalten, wie das 

Fraueneis leuchtet. Eben diejes verrichtet auch ein 
Stüuͤck recht weißer Marmor, wenn es caleinirt, in 

er eg „ und biefes Waffer mit Vitrioloͤhl 
‚obdiflillire wird, worauf das Ealciniren folge. Alle 
diefe Seleniten werden vorher ein paar Tage an das 

Tageslicht, und zuleßt auf den warmen Dfen geftellef, 
wenn fie leuchten follen, | 

3 Der 
\ 
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| Der Cantonſche Phoſphorus. Man ealeinire 
- gemeine Aufterfchalen eine halbe Stunde in einem gu- 
ten Kohlenfeuer, ftößt den-reinften Kalk zu Pulver, -- 
und fieber es durch, nimmt von diefem Pulver drey 
Theile, vermifcher fie mit einem Theile Schmwefelblu: 
men, ftampfet das Gemifche, in einem Schmelzties 
gel, etwa anderthalb Zoll tief feft ein, und faft bis 
oben heran, rücet ihn mitten ins euer, läßt ihn 
wenigftens eine Stunde glühn, läßt ihn erfalten, zer⸗ 
Bricht fie in Stüde, Praßet die glänzenden Theile ab, 
und dieſe geben ein weißes Pulver, melches in einer 
Phiole, mit einaefchliffenem Stöpfel verwahrt wird, 
Man feßt diefes Glas mit dem Pulver ans Tages- 
Sicht, da es denn im Dunfeln ein binlängliches Lichte 
von fich giebt, die Stunde an einer Uhr zu erfennen, 
wenn man nur vorher einige Minusen im Dunkeln ges - 
wefen. ift. * | a 

Der Hernphofphorus nach dem Marggraf- 
. auf eine leichte Art. - Man lajje in einer eifernen, oder 
thbönernen Pfanne ein Pfund Bley fließen, mäßig : 
glühen, rühre es beftändig um, und fchutte nach und | | 
nach, “und töffelweife zwey Pfund gefchmolzenes, klar 
Heriebenes Kochſalz, bis alles Bley zu einer gelben ' 
Aſche ‘geworden. Dieſe Mafle wird klein gerieben, 
vermifchen, mit warmen Waſſer wohl ausgefüßt, ges 
trocknet, und diejer Kalk wiegt über ein Pfund, Ein 
Pfund diefes Flein geriebenen Kalfes wird mit einem 
Pfunde Salmiak, einem Pfunde Weinfteinfalz, id - 
‚einem, Abdämpfungsglafe, -mit vier Finger hohen ver⸗ 
fauften Urin begoſſen, der über ſechs Wochen gefau- 
let. bat, in warmen Sande digerirt, täglich) umge 

ſchuͤttelt, und alle vierzehn Tage erſetzt man den Ber- 
luſt des abgerauchten Urins durch neuen, Endlich 

laͤßt man es eintrocknen, bis es ſich mit den Fingern 
zerreiben laͤßt. Diefe Maffe wird in eine Waldenbur- 
giſche, “töpferne Quartsretorte, in einem blos von 

| J G 3 Mauer: 
— 
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Mauerſteinen aufgefegten, und unten mit einem’ Ei: 
‚fenrofte verfehenen Ofen eingelegt, und man zieht 
Das Phlegma, den Uringeilt, das flüchrige Salz und 
das Oehl ab. Hierauf wird ein neuer halb mir Waf- 
fer angefuͤllter Recipient vorgelegt, von unten und 

oben Feuer. gegeben, die Retorte durch und durch ges 
glüht, fo bekoͤmmt man nad) einigen Stunden einen 
ſchoͤnen Phoſphorus, den man in Waffer im wohlver- 

ſchloßnen Glaſe vor der $uft bewahrt, und mit .einer 
‚geöhlien Blaſe verbindet, 

Ich glaube fehon erwähnt zu haben, daß das 
Cantonſche Phofhoruspuler mit Weingeiſt oder 
Aether gemijcht, und in die innere Fläche einer Glas— 
flaſche geftrichen, mofern diefe mir Korf und ad wohl 
verfiegelt\wird, zu leuchten anfängt, fobald man ein 
Paar ftarfe electriſche unten, die vor der Flaſche 
2 Zoll weit voruͤbergehen, herauszieht aus dem erften 
$eiter, feuchte, Oder man ftreichet das Pulver mit 
Eyweiß auf ein Brett in Geſtalt von Buchftaben auf, » 
und verfährt wie vorher, Es phofphorefeir noch fchö- 

‚ner in fahlingenformig gebognen Gasroͤhren, ſo daß 
‚man die feurige Echlange des Mofes damit nady 
machen fann; ſonderlich wenn man ben denfelben eine 
Kleine electrifche Flaſche auslader, | 

Jedermann weiß, daß faules Eichen-und ander 
Holz, fo lange es feucht ift, daß die Johanniswuͤr— 

mer, deren flligellofe Weibchen inn Sommer auf feuch- 
ter Erde fißen und ubr und über feuchten, deren 
Männchen aber kleine fliegende Käfer find, deren beide 
Hoden aber allein leuchten, fo wie auch ihre weiße 
Eyer in der Erde thun, indem fie fich durch ihre wech. 

feinde Feuer, wie die Pharusthürmer in den Eee 
ftädten, ihre Gegenwart einander zu verftiehen geben, 
ferner einige Seefiſche und Auftern natürliche Pbof 
yhoren find. Brand, der zu Hamburg den Stein 
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ber Weiſen im Urine ſuchte, (mir ſcheinet er nur zwey 
Zoff weit von der wahren Materie verirrt zu feyn) 
fand den Hefperus, der zu diefem Steine führen kann, 
im Jahre 1669. nähmlich den Harpphoſphorus; fein 
Geheimniß ſtarb mit jhm aus. Nach feinem’ Tode 
fand ihn Aunfel wieder. und: machte ihn befanf, 
Der Engländer Boyle. fchreib ven diefer noctiluce 
aerea, fo wie Homberg von dem Brandtſchen. 

Der Helduinifche Phofporus . Man glüher 
zwey Pfund Kreide und ftößt fie abgefühle zu Pulver, 
ſchuͤttet in einem großen Ölasfolben ‚zu Einem Pfunde 
ftarfen Scheidewaffers, Einen Löffel voll diefer Kreide, 
wartet die Aufblähung ab, und trägt fo lange Kreide 
ein, bis die Ebullition nachgelaflen, und wenn .diefe 
Auflöfung geftanden und abgeneigt worden; fb läßt 
man fie auf einem Fleinen Feuer zum Salze abranchen, 
und zwar eine Stunde. lang, in einer unglafirten . 
Schluͤſſel. Endlich ſenkt fie die Aufblähung völlig, 
man feßt einen dreylöchrigen Deckel über, verfiärkt das 
euer nad) und nach, bis ſich über der ſchmelzenden 
Maſſe ein gelber. Dunft zeige, da man denn das Ges. 
faͤß wegnimmt und unter einem ganzen Deckel kalt 
werden läßt. Dieſe Maffe leuchtet an die Sonne 
und hernad) ins Dunkle geftelle, mit einem feurigen 
tichte. Ä ’ ö | 

Der Sombergifche Phoſphor. Ein Theil 
Salmiaf, mit zwey TIheilen lebendigen Kalt, zum 
Pulver aemifht, in einem Schmelztiegel dey einem 
mäßigen Kohlenfeuer fluͤßig gemacht, bis alles mit ei= 
‚ner rothen Faͤrbe fließt, wird alsdenn auf ein Kupfer⸗ 
blech ausgegoffen, erfcheint als eine halbglaſige Maffe 
und wird in ein erwaͤrmtes Glas gefchwinde geworfen. 
und woh! verſtopft. Man fiehet einen hellen Schein, 
fo bald man im Finftern diefen Phoſporus Frage 
oder 1) | Y 
a | 64... Man 
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J Man erhält den Harnphofphor, ber wie ein gelbe 
ih Wachs ausfieht, in einem verftopften Glaſe, uns 

ger Waffer, damit er nicht von der Luft berührt wer⸗ 
den möge. - Gefchicht diefes, fo fteigen, Luchtende 
Dämpfe von ihm auf, und er verzehrt fidh. Seine 

geuchtkraft iſt eine unvellftändige Entzundung. Ein 
zwifchen zwey Papiere gelegtes kleines Korn, von der 

Größe eines kleinen Nadelknopfes, entzuͤndet, wenn 
man das Papier mit dem Daumennagel ſtreicht, das 
Papier und Schießpulper. Man bekoͤmmt eine leuch⸗ 
tende Pomade, wenn man 10 Gran des Phoſppors 
nach und nach unter eine Unze Pomade miſcht. Von 
dieſer leuchtet das beſtrichne Geſicht, der Bart, die 
Haare, und man kaun damit in der unten vorfommen- 
den Geiftervorladung leuchtende Propheten auftreren 

laſſen. | F 

Ein leuchtendes Amalgama machte Hom⸗ 
berg von 10 Gran des. Phoſedors, über welches er 
2 Duentchen Savendelöhl goß, fo daß davon 3 einer 
Yangen Phiofe leer blieben. Er machte diefe Feine - 
Phiole über dem Lichte ein wenig warm. ing bag . 
Dehl an, den Lichtrräger mwallend aufzulöfen, fo goß 
er ein halbes Duentchen Quedfilver zu, ſchuͤttelte die 
Phiole, drey Minuten lang, ftarf, und amalgamirte 
alio die Maſſe dadurch, die nunmehr im Dunkle 
leuht.. ee 

Ein Lichtwaffer entfteht, wenn man ein Stud 
vom Phofphor, einer Erbfe groß, zerfchneidet, in ein 
Glas Waſſer, fs. Halb voll iſt, wirft,g und ſolches 
bey fehr gelindem Feuer in einem Pleinen irbenen Ge⸗ 
fäße ocht, ein enges, weißes, enahalfiges Gläschenr 
in heiß Wailer oft ſteckt, folchergeftalt erwärmt mit 
der Fochenden Fluͤßigkeit anfüllt, den eingeriebnen Glas⸗ 

. * ftöpfel gefchreinde auffeßt. und mit Maftir verkuͤttet. 
Diele Flaſche leuchtes monatlich im Dunkeln von felbft, 

- a | j und 
! 
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und ſchießet geſchuͤttelt Blitze aus dem Waſſer herauf. 
Wird dieſe Flaͤſche mit Papier, daran eine Schrift 
ausgefchnitten iſt, uͤberzogen, ſo laͤſſet ſi rs ch deſe im 
Finſtern leſen. 

Deergleichen erhält man, wenn man ein — 
vom Harnphoſphor im kleinen Glaͤschen mit Nelfenöhl - 
Digerirt. So oft man dieſes Glas oͤffnet, wird dag 
Dehl feurig, und auch damit en ſich der Bart ohne 
Schaden leuchtend machen. 

Wenn man einer Figur eine Roͤhre mit einem 
Stückchen Phoſphorus in den Mund, einer andern 
eine Roͤhre mit einer kleinen Patrone Schießpulver 
giebt; ſo blaͤſt dieſe letztere, ſo bald ſich das Pulver 
entzuͤndet, das vorgehaltne Licht aus; fo die erſte mit 
Dem Phoſphor ſogleich am warmen Dochte wieder 
anzundet. 

. Keuchtende Schriften, Gefihter und an⸗ 
dre Figuren zu zeichnen, bedient man ſich eben dieſes 
Phoſphors, mit welchem man die Zeichnung verrichs 
ten kann. Diefe gefchicht auf ſchwarzem Papier, weh 
ches man fogleich ins Dunkle trägt. Hier erfcheing 
Das gemahlte Licht, welches verfchwindet, wenn mar 
auf die Züge blaͤſet, wiederkoͤmmt, und zulegt durd) ein 
gelindes Reiben mit der Hand wieder erweckt werden 
kann, indefien daß die leuchtende Entwürfe einen zars 
ten Rauch von ſich ausſtoſſen. Die Leuchtkraft erhält 
fich in kaltem oder feuchtem Wetter Länger. | 

Außerdem ift es bekannt, daß Kagen und Hunde, 
deren Haare man mit der Hand gegen den Haarftric) 

„streicht , ungekochter Sabliaufifch und fogar im Wafler 
erwärmte Schnupftuͤcher und Strümpfe von Seide, 
geriebene Ohrwuͤrmer, erwärmte Kupferplaften,, fo 
an ein Papier gebracht werden, und daran glänzene 
de Siguren binterlaflen, im Dunfein'ppöfpporsfiren. 

— Deer 
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Der Pyrophorus, oder Feuerpulver, ein Pulver, 
fo ſich an der Luft von ſelbſt entzuͤndet. 

Zu der Entftehung eines ſolchen Pyrophors, ift 
ein fixes Alkali nothwendig, welches ſich mit dem er— 

hitzten Schwefel verbinden muß. Folg ich iſt ben die— 
fein Feuerpulver eine Schwefelleber das Weſentliche. 

- 

Man miſche demnad) eine ftarfe Auflöfung von 
Schwefelleber mit gebranntem Aaune und etwas 

Kohlengeſtiebe; mah calcinire es, fo erhält man einen 
‚ guten Pyrophor. ... Fa? 

Ehen das gefchicht, wenn man Einen Löffel voll 
. zarfgeriebnen Tartarus vitrio atus, unter drey $öffel 
voll zart geriebner Kohlen mengt, und mie gewöhnlich 

mit ftarfem Feuer caſcinirt. Jeder Alaun taugt bier 
nicht, fonderfih) wenn er durch ein flüchtiges Alkali 
zu Kriftallen angefhoffen if. Die Entzuͤndung rüh- 

ret von.der Mäfle der Luft ber, wie man aus den 
Verſuchen in frodinen Kotben wahrnehmen kann. 

Auf andre Art macht man dies feuerfangende 
Pulver aus 2 Unzen Felsaiaun, einer halben Unze 

- Moggenmehl und ı Duentchen gelben Schwefel, fo 
inan puwert, menget, roͤſtet, umrühret, Damit es 
ch nicht anfege; worauf das Umpulvern, bas Eins 
uͤllen in fleine enghafigte Glaͤſer, das Einfeßen ders 

fe.ben in ein Sandfeuer, bis zur Mündung folgt. 
Wenn das Pulver rorh geworden, fo verftopfe man 
das Glas wohl mit Kork und Wachs; und es fangen 
diefe Körner Feuer auf Papier, fo bald fie von der 
guft berührt. werden. Ein Schmied, der damit feine 

Feuereſſe täglıd) anzundete,- genoß die Ehre, für ei- 
nen Zauberer gehalten zu werden. 

Oder man trockne drey Theile gemeinen Alaun, 
der. geſtoßen ift, nebit Einem Theile Honig, in einem 
glafirten Napfe über dem Teuer, vermittelſt eines 
ae | Eiſen⸗ 
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Eiſen ſpatels, womit man die. Maſſe umruͤhrt. Das 
fließende Mengſel blaͤhet ſich auf, es wird trocken und 
kluͤmpig, man ſtoͤßt es zum groben Pulver, trocknet 
es völlig über dem Feuer, bis es zu einem ſchwarzen 
Koblenpulver wird, welches man noch warm in eine 
Phio'e fehüttet, deren Bauch nur Dreyviertheii voll 
werden darf. Man kann auch eine feine ſteinerne 
Kruke dazu nehmen. Setzet die Phiole in den *Bo= 
den voll Sand, womit der Ziege! verfehen tft, um— 
fihütter das Glas mit eben ſoſchem trodnen Sande \ 
und ſtellet den Ziegel in einen Ofen, der von unten 

allmaͤhlig angehen muß. Wenn bie Phiote gluͤhet 
und eine Viersheilftunde lang fortglüht, bis fein Rauch 
mehr, fondern .ein Schwefeldampf heraufjieige, ber 
fich gemeinig’ich entflammez fo fchafft man.das Feuer 
sogg , verftopft für das Erſte die Phiole mit einem 
Papierftöpfel, und wenn alles kalt ift, ‚fo ziehet man 
die Phiole aus dem Sande, und fchütter ſchnell das 
FSeuerpulver in eine erwärmte Flaſche, Die ein Glas⸗ 
ftöpfel verwahren muß. Wenn man nım einige Koͤr⸗ 
ner auf Papier fallen läßt, fo entzündet ſich diefes 
mif einer fchwachen blauen Flamme, und ftinft wie 
Schrmefelleber; fonderlich wenn man das Pülver an⸗ 
haucht. Indeſſen verwahre mandas Glas und den 
Stoͤpſel mit aller nur möglichen Vorſicht; da eg ge 
ſchickt ift, Feuersbruͤnſte zu veranlaffen. | 

Aus Waſſer oder Flüßigkeiten Feuer 
herauszubringen. 

Es iſt eine oft verſuchte Sache, daß ein ausge— 
leertes En, welches man mit einem Pulver von Schwe— 
fel und ungeloͤſchtem Kalke anfulle, mut Wachs ver: 
fiopft, und in ein Glas Wafler wirft, eine Flamme 
ea fobald man die Hand gejchwinde davon 
abzieht. | | 

‚Wenn 
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108. Chemifche Werſuche. 
Wenn man zu_4 Duentchen vom "rauchenber 

Salpetergeifte, vermittelft eines langſtieligen Loͤffels, 
= eben fo viel unverfälfchtes Saſſafrasoͤhl auf einmaf 

gießt (an der Stelle des Dehls kann man 3 Auentchen 
Nelkenoͤhl nehmen) fo endigt fich die heftige Aufwal— 
lung diefis Mengfels mit einem ftarfen Gepraffel, und 5 

mit einer Entflammung. 
= Dieſes erfolgt auch, wenn man unfer ein Loth des . 
vorigen GSalpetergeiftes eben fo viel concentrirtes Vi⸗ 
trioloͤhl und darauf eben fo viel Terpentinöhl gießt. 

> Der Hoffmannifche feuerfangende Geift ent- 
zuͤndet fich in RNelkenoͤhl mit Heftigkeit, und .verur- 

ſacht, in eine Schüffel voll Schnee gegoſſen, eine 
groſſe Kälte. 3 | 

| Eine andre Art, das Blut des heil. Januars 
——— nachʒumachen. | 
Sechs Loth abgefochtes Wafler von wilden Glock⸗ 

roſen, von Fernambukextract Ein Loth, wird allmäh- 
fig zu einem dünnen Eptraet eingefocht, Zu diefem 

füͤgt man Ein Quentchen Borar, Ein und ein halb 
Duentchen Potafche, + Duenschen Gummi Tragacanf; 
alles wird in einer Krufe auf gelindem Feuer abge- 

„raucht, in ein Glas gebracht, mit einem ausgehöhl- 
>. ten Pfropf verfehen, in deſſen Hölung ein Schwamm - 

eingepaßt wird: Zum Verſuche tröpfle man Bitriol- 
geift auf den Schwamm, der fi) mit dem Finger ges. 
druͤckt ausleeret, und das Pulver zu einem flüßigen 
Blute made. | 

Eine grüne Flamme hervorzubringen. 

Unter 3 Theile Vitrioloͤhl und 1 Theil gepul⸗ 
verten Borar, fo man vermijcht hat, gieße man et⸗ 
was heißes Waſſer, ſchuͤttle es um, und laſſe das 
Gemiſche in einer gelinden Wärme abbämpfen. - = 

= | Ä Beo⸗ 
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Bodenſatz ſondre man ab, man gieße von neuem 
heißes Waſſer zu, digerire es, ſcheide nochmals den 
Satz davon, und wiederhole bieſes fo fange, bis am - 
Poden ein Saß liegen bleib. Man gieße auf ein 
wenig von diefem Salze in einem. Löffel Weingeiſt, 
damit diefer das Sal; auflöfe, und man wird den. an⸗ 

zuͤndeten Weingeiſt mit einer angenehmen ‘grünen 
Flarıme aufbrennen fehen. Sept man den YAuslader 
einer. Electrifirmafchine auf einen Streif Goldpapier, 
fo erfcheint das Licht des Schlages ebenfalls mit einer 
ſchoͤnen gruͤnen Farbe. 

Ein ganzes Gemach ohne Nachtheil zu | 
. entflammen. 

Man löfe Heine Stuͤcke Kampher ealt in gutem 
Brantwein auf. Dieſen läßt man bey verfchloßgnen ' 
Thuͤren und Fenftern in einem Gefäße auf Kohlen, 
Die nicht flammen, abraudhen, und das Gemach mit 
einem unſichtbaren Nebel erfuͤllen. Tritt nun jemand 
mit einem brennenden Lichte in der Hand in das Zim⸗, 
mer ein, ſo geraͤth die ganze Luft deſſelben einen 
Augenblick in Flamme. 

Der Feuermeſſer, Pyrometer. Fig. 34 

Die Grade der Hitze zu meſſen, bedient man ſich 
einer hohlen Kugel von Kupfer ‚ fo man ins Feuer 
legt, und welche eine lange dünne Roͤhre hat, fo aus 
"dem Feuer hervorragt und in eine Glasroͤhre geht, fo 
‚mit dem einen Ende darinnen feſte eingekuͤttet iſt. 
Das andre Ende des Glafes bleibt offen und aufrecht 
ſtehen. Unterhalb der Mitte der Glasroͤhre bieget fih 
ein Knie, worfber man etwas Duedfilber anbringt, 
über dem ein dünner Ladeſtock von Holz ſtehet, deſſen 
Dberende in einen Wagebalken geht, der an eis 

nem Ende eine Wagefchale mit Gewichtern trägt, 
mie, dem ‚andern Ende aber oben einen ————— 
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| Unterlage bekoͤmmt. An das Unterende des Sadeftoces‘ - 
befeftige man einen Drücffolben wie an einer Pumpe, 
‚Damit das Queckſilber nicht über fich fieige, von einenz 
Stuͤckchen Leder. Dun zur Probe! Man lege die 
Kugel ins Feuer, und fo viel Gewichte in die Wage— 

ſchale, als die Hitze groß werden ſoll; ſo erfaͤhrt man, 
‚um mie viel eine Are Kohlen mehr biger, als eine 

\ andre. 

Der kleine feuerſpeyende Berg, durch Kunſt⸗ 
Vulkan. 

Reine, unveroſtete Eiſenfeile, menge man un⸗ 
ter gleich viel geſtoßnen Schwefel, in einem Topfe, man 

feuchte alles mit Waſſer an zu einem feuchten, doch 
nicht fluͤßigen Teige; vergrabe das Gefaͤß drey Fuß tief 
in die Erde, und bedecke es von oben mit einem Raſen; 
ſo erfolgt in einer Zeit von 24 Stunden in der ver— 
grabnen Maſſe eine ſo elaſtiſche Erhitzung, daß die 

| ‚ darüber liegende Erde von der ausgefpannten Luft in 
die Höhe geftoßen wird, und aus den Ritzen eine 

Feuerflamme herausfähtt. 
Dergleihen Gemiſche Fann auch aus 3 Theifen 

friſche Eifenfeile, und ı Theil gepulverten Schwefel, 
und ſo viel Waſſer zplammengejeßt werden, als zü eis 
nem dicken Zeige noͤthig ift. Eigentlich ift. hier das 
Waſſer das wirkſame Weſen, denn es entbindet das 
Phlogifton des Eifens von deflen Erde. In Diefes 

halbdephlogiſticirte Eifen ziehen fi) die Beftandrheile 
des Schwefels mit ein, und davon wird das Mengfel 
ſchwarz, die Feuerluft, dieſer oben erwaͤhnte Antheil, 
den die gemeine Atmoſphaͤre in ihrem Schooße frägt, 

‚ ziehet diefes Phlogifton an fich, es entzüunder fich for 
gleich der Schrdefel daran, und dadurch wird Die 
ganze Maſſe caleinirt, indem die heißen Dämpfe Die 
Luft gewaltfam ausdehnen, und Berg und ige 
oder de Vultane aufwerfen. | 

Die 
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Die Verwandlung der rothen Rofen in eine grüne | 

oder weiße Farbe. | | 

Der an eine rothe Roſe geblafene Tabaksrauch faͤrbt ihr Blut gruͤn, fo wie die üchnis coronarja gelb. Even fo wird eine rothe Roſe, wenn man fie in Sal- 
miafgeift eintaucht, grün, : — J 

So erblaßt eine rothe, aufgebluͤhte Roſe, wenn 
man fie über ein Kohlenbecken haͤlt, in welchem Schmwe 
fel brennt, der Schmwefeldampf macht fie alfobald weiß. Seßet man bieje weiße Roſe mit dem Stengel _ ins Waſſer, fo nimme felbige nach einigen Stunden 
ihre erfle rohe Farbe wieder an fich. ' 

Die Rafinirung des rohen Kamphers. 
Man vermenge, und ſublimire, in einem Kob 

benglaſe 3 oder 4 Theile des rohen Kamphers, mit Ei= 
nem Theile des zerfallnen Kalkes, fo tublimire ſich in, 
der Sandfapelle der fchönfte und weißefte Kampher 
auf. Ä u ne | 

Wie man alle Farben an den Blumen verwandeln ö 
Fann. Der Pflanzenproreus. | 

x Man verfertige ſich ein wohl gemengtes Pul⸗ 
der don etwas Ambra, 2 Loth Salmiak, 1 Leth. 
Weinſteinſalze, 1 Loth Potaſche, 1 Quentchen Laven⸗ 
delöhl, x koch ungeloͤſchten Kalk und zwey pulverifirren. 
wilden Kaftanien. . Diefes wird in ein ‚weißes Glas 
von ziemlicher Mündung, Die man wider Das Ders. 
riechen mit Kork und. geöhlter Blafe wohl verwahren 
muß, geſchuͤttet. In diefem Glaſe verwandeln ſich die 
Farben aller hineingehaͤngten Blumen in einem Äugen 
blicke, von den flüchtigen Geiſtern des Mengiels, und man erflaunt, eine weiße Biume gelb, eine rothe 
ſchwarz, eine violefte grün, eine rofenfarbige hellgruͤn 
gemacht zu haben, da ihr zarter Sarbenauftrag — 
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auf der Sage der Winkel ihrer dathencelchen u 
die Dämpfe umfchaffen. 

Da Tannenwald im Glaſe. 

Dajʒu fülle man anderthalb Pfunde von geinei» 
> 5 nem, mohlgeläuterfen Terpentin, in. eine mittelmäßige 

Merorte ‚ man lege eine. Vorlage vor, verflebe -ihre 
Fugen, man gebe ein gelindes Feuer der in einer 
Sandkapelle liegenden Retorte, die man. noch mit. 

“Sand überſchuͤttet. Solchergeftalt geht ein Phlegma 
und Geift herüber, und wenn nad) anderthalb Pfun⸗ 
den biefer Fluͤßigkeiten das gelbe Oehl zu’ erfcheinen 
anfängt, fo lege man einen andern Mecipienten vor, 
fange ein halbes Loth von diefem Dehle, indem man 
Die Retorte mit Vorficht aus der Kapelle zieht, damit. 
fie nicht alt werde, und Riſſe befomme. Doch warn, 

ſtreiche man den Boden der Terpentinhefen fanft mit 
der Hand einige male auf md nieder, fo vegetiref 
ſchnell ein ganzer Wald von Tannenbäumen, von dem . 
Grunde herauf, und die Hand verrichtet hier das, 
was die geladene electrifche Slafche auf dem Haͤrztuchen 

des Eleetrophors im Kleinen mahlet. 

Das kuͤnſtliche Gefrieren zu Eiß. 
Wenn man Waſſer, in nicht zu dicken eilindri⸗ 

ſchen Gefaͤßen, dem Froſte ausſetzt, ſo leget fich auf 
die Oberfläche des Waflers ein dünnes Häuschen an. 
Bald nad) diefer leichten Gerinnung oder Erftarrung 
ber von der eifigen Luft berührten Oberfläche des Waſ⸗ 
fers, fehießen von den Wänden des Gefäffes zarte 
Nadeln oder Eisfäden hervor; dergleichen andre 
Nadeln begegnen den vorigen, und flechten fid) un— 
ter allerley Winfeln zmwifchen felbige ein. ° in einen 
Augenblicke vermehren fi) diefe Nadeln, befonmen 
durch Fleine Plärtcyen eine Breite und Die, und bil: 
den bier finnlih, aus mathematiſchen Linien, Flaͤchen 

und, 

I, ® 



B er F ie u x nn 

ee arg. 
. J 

und Koͤrver. Endlich wird aus dem ganzen Waſſet 
ein Eiscilinder, der allmählich von oben rach unten 
herab erhättet, indeflen daß ſich um feine Achſe Luft 
lafen herumlegen. Das Ölas ziehet fich wie das Eis 

zufammen, die Oberfläche des Eiſes woͤlbet fich erha⸗ 
ben, fie wird rauh, und alsdenn zerfpringt Das Glas 
in Stüden. en | 

Am Fenfter gefrieren die Dünfte zu Blumen. 
Ihren Anfang machen ebenfalls zarte Eisnafin, die 

fich) zu: einer Eisrinde anhäufen. Aus den Kielen lau« 
fen Federn, Sterne und allerley Laubwerke und Fi— 
guren heraus. Indeſſen ift es doch artig, daß alle 

Diefe Strafen unter einem beftimmten Winkel von 60 
Graben entfpringen, der ihre Madeln zufammenfügt. 
Diefen Winkel befchreiben gemeiniglich die Stiele der. 
Blätter, die Ribben derfelben, die Bärte oder Fah— 
nen der Federn, mit ihren Kielen, und die Furchen 
des einen Eisfeldes, mit den Furchen feines Neben⸗ 
feldes. Jederzeit gerinnet das Eis fomohl auf den 
Slüffen als ftehenden Seen zuerft auf der Oberfläche, 

Die Kunft macht ein vortrefliches Eis nad, 
wenn man weiße Seife in Weingeiſt auflöfer. 

Oder man fchütte in eine irdne Krufe 4 Loth 
reinen Salpeter und ein Loth Slorentinifche Violenwur⸗ 

zel; fülle, die Kruke ganz mit ſiedend heißem Waſſer 
an, verſtopfe ſie wohl und haͤnge ſie am Stricke drey 
Stunden lang in einen Brunnen, zerfchlage fie in 
Stüdfen, und bediene ſich diefes in den Hundbstagen _ 
gemachten Sommereifes, nad) feiner Abficht, 

Auf eine andre Art verwandelt, fich das Wafler  . 
‚in einer warmen Stube in Eis, wenn man Schnee 
oder Pleingeftoßnes Eis auf einem zinnernen oder por= 
celainen Teller, mit einer Handvoll Kochſalz vermiſcht 
Auf diefes Gemifche feße man einen andern Teller mi. 
Be 8. > u kaltem 
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altem Waller. Beide Teller bringe man, ſo wie ſie 
iıbereinander ſiehen, auf eine gluͤhende Kofenpfanne. 

- Mbenn die Kohlenhitze den geſalznen Schnee auf dem 

untern Teller fluͤßig zu machen anfaͤngt, ſo gefriert 
das ouf: dem obern Teller befindliche Waſſer von un⸗ 
sen. hinauf, und es verwandelt fic) in Eis. 

Oder man gieße unter 10 Loth Schnee, ober jer- 
ſtioßnes Eis, ſo auf einem Teller von Porcdain lie 

6 Loth von dem rauchenden Salpetergeifte; man feße 
- »benfalls einen porcelainen Teller mit Waffer barlbers 
fo erhält man das Eis nicht nur geſchwinder, fondern auch) 

‚ eine folhe Kälte, daß fie an einem. Thermometer 22 
‚Grade unter dem Eispunkte herabſinkt, und folglich 
eine entfeßliche Kälte ausmachen würde, wofern fie 
länger anhalten koͤnte. 

So läßt man einen Eiszapfen, neben dem war · 
mien Ofen, am Tiſche anfrieren, wenn man feinen Fuß 
glatt beſchabt, und an diefer Stelle mit Kochfalz 
oder Salpeter befireuf, Er frierer an, wenn man ihn 

‚auf den Tiſch ſtellt, ſobald die ſchmelzende Kälte ge- 
gen den wärmern Tifch uͤberzugehen anfängt. 

‚Eine eisähnliche Maſſe entſtehet auch, wenn man 
in ein dlinnes Glas, mit deftillivtem Terpentinöhl, 
Srüde von Walltath, doch nur wenig auf einmahl 
wirft, das Glas über Kohlen hält und daffelbe nach 
der Auflöfung an eine kuͤhle Luft ftelle. Hier wird es. 
in Einer Minute hart, es feßet zarte Schneeflocfen an, 
und die Maſſe mird endich Durch und durch hart. 
Doc) es zerflicht Diefes zarte Eis in der warmen Hand, 
und an der Luft, wird es wieder zu Eis, welches da: 
Durch eine längere Illuſion verurfaht, wenn ‚man 

. mehr Wallcach zufegt. Es zeichnet auch hier die Na— 
‘sur Fenfterblumen, Die fich länger als eine Stunde 
gu .n, wenn man ein ganzes Stuͤck Wallach 

| zu⸗ 
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zuwirft. Nach dieſer Note kann man das oben be- 
ſchriebene Blut des h. Januars temperiren. 

I Ich werde bey dieſer Gelegenheit eine bequeme 
SEisgrube angeben, die man fi) auf dem platten 
Lande mit geringen Koften anlegen fann, Der Plag 
diefes Eiskellers liege gegen Morden, und fen durch 
‚Gebäude, und fchastige Bäume, der wenigften Sonne 

sausgefeßt, trocken, an dem Abhange eines Berges 
gelegen, und genieße aljo den Vorteil eines Thales 
in der Mähe. Mitten in einen ſolchen Plaß grabe ,: 
man eine nicht zu große und etwa Eine Eile tiefe - 
Grube, über weiche man, um die Saft des Eifeszu 
fragen, alles Holzwerf zieht, und dichte neben einan» 
der ftellt. Aus der Mitte der zu einer Keſſelform aug- 
geftochnen Grube, wird ein etwas breiter Graben, 
nach der nächften tiefften Gegend, zum Abfluffe fie 
das vom Eife abtröpfelnde Waſſer, geführt, und 

- mit Feldfteinen, die eine hinlängliche Deffnung geben, 
ausgepflaftere, und von oben mit ausgeftschnen Raſen 

gedeckt. NMun- fahre man fo viel reines und dickes _ 
Eis zu, als der Plaß verftatter. Der Haufe der Eis- 
ſchollen fey viereckig aufgefeßt, oben gewoͤlbt, und 
man ftreue zwifchen jeden Zuß Eislage etwas Sal; 
oder Salpeter, ne 

| Diefer Handgriff verwandelt die einzelne Sch: 
fen in eine fefte Maſſe, oder loͤthet fie gleichfam _ 
zu einem Ganzen aneinander. Endlich ziehe man eine 
taugliche Verdachung von feften Stangen oder al- _ 
tem Bauholze um den Eishaufen, und mache fie ıng 

Gevierte, und entferne fie etwa Elle von dem Eife. 
Decke und Wände werben mit Reiſerholze, fo Dichte 
als man fann, beflochten. Zum Eingange beftimme 
man einen fehmalen niedrigen Gang, der etwa 6 Ei- 
fen lang ift, und die warme Luft abhalten muß, und, 
verfeße ihn mit 2 oder 3 aus Stroh geflochtnen Thuͤ⸗ 
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| ven von Holze, die in gleichem Abftande angebracht 

werben. Endlich überfchütte man das mit Reifen bes 

deckte Auadrat des Eisbehälters, fo wie Die Gangver- 

dachung, mit trocknem Laube, oder Fichtennadeln, und 

zuletzt mit Raſen, oder Erde, vornehmlich aber mit 

WMoggenſtroh und Raſen. Beguͤterte Perſonen ge— 

brauchen gewoͤlbte Eiskeller, und andre ſtechen ſich tie— 

fe, viereckige Gruben in einem Sandboden aus, die 

fie mit Brettern bekleiden. Die Grube deckt ein Sparr- 
werd zum Strohdache, unter welchem ein Bretterde— 
del mit einer Fallthuͤre die Grube verfchliegt. Durch 

‚die Fallthuͤre fteige man vermittelft einer Leiter her- 

ab, und der Boden der Grube ift mit Stroh be 

deckt, auf welches man die Eisfchollen im Februar her- 

ablaͤßt, indem eine Schicht Eis und Stroh mit ein- 
ander abmwechfeln. Um / das Eis herum bleibt ein Gang 
frey. — 

Die Eisgruben dienen, das Getraͤnke im Som 
mer vermittelt ihrer Eisftücke zu erfrifchen. Alles 
Brodt und Backwerk, die Gartenfrüchte, Fleiſch, 

Wildprett, Kräuter, fonderlic Butter, Mild, und 

Kaͤſe, (indem hier die Mitch beffer ramet,) Getreide, 
‚Mehl, fo von Würmern fren bleibt, aber dumpfig 

wird, Pelze, kurz: alles ift Hier für Faͤulniß und 
Gaͤhrung gefichert. Bey allen diefen Vortheilen huͤ— 

te man fich aber, fehmigend in die Eisgrube zu tre— 
ten. Die Zuderbeder verfertigen mit dem Eife in . 
*— Eisbuͤchſen allerley Gefrornes zur Kuͤhlung des 

aumens. Endlich findet man hier ein Mittel, ohne 
Koſten, feſte und warme Kellerfenſter zu machen, wenn 
man eine Eisſcholle einſetzt, mit Schnee einpaßt, und 
im Froſte mit Waſſer begießt. So beplumpt der Ruſſe 
feine Fußlappen, zu Porcelainſtiefletten, und laͤuft 
darinnen den ganzen Tag warm Endlich bekoͤmmt das 
Theegetraͤnke von zergangnem Eiſe einen angenehmern 
Geſchmack, als von Flußwaſſer, und man laͤßt — 
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Nervenkrankheiten der Frauensperſonen kleine Stuͤcke 
Eis mit Nutzen verſchlucken, wenn ſie nicht erhitzt ſind. 
Man ſehe unien noch einige Trankabkuͤhlungen im Som⸗ 

Die augenblickliche Verwandlung der Milch 
| | in Blut. . | | 

Man fehütte ein Paar Mefferfpigen von Wein⸗ 
freinfalz in die Milchkanne, fo färbt ſich diefe Milch 
fogleich roth, und bringe der Gefundheit nicht den ' 
mindeſten Nachtheil Fu 

Beekbannt ift es außerdem, daß das Buttermachen, 
unb Gerinnen der Mildy gehindert wird, ıbenn man 
in das Gefäß, darinnen fie kocht, ein Stuͤck feinen 
Zucker wirft, weil die Säure befelben Die Butter und. : 
Läfige Theile. untereinander verbindet, die man fonft zu 
ſcheiden die Abſicht Harte, — nn 

Die Zubereitung des chemifchen Aethers. 
Dieſer Aether ift der geiftreichfie, fluͤchtigſte, 

und entzundbarfte unter allen chemifchen Geiftern, 
Seine Beftandtheile find.der Weingeift, und eine mi- 

neraliſche Säure, fonderlich die vitriolifhe. Man 
nennt ihn auch Den ärherifchen Liquor des Frobenius. 
Die befte Me hode ihn feicht, und mit den menigiien 
Koften, na. dem Baume, Brosße, Hello, Dur 
bamel, Geoeffroi zu verfertigen . ift die folgende, 
Man gieße nach) und nad) 6 Pfunde concenerirtes Vi⸗ 
trioloͤhl unter 6 Pfunde concentrieten Weingeiſt, in 
einer Metorte; dieſes deſtillire man, durch beftändiges 
Kochen, über Kohlen. Innerhalb 16 Stunden erhält 
man ‚eine Flüßigfeit von 3 Pfunden, 8 Ungen, bie 
aus beiden eine Mifchurg if. Wenn aus dem. am 

Recipienten gelaßnen Bleinen Loche weiße Dirnfte aufz 
ſteigen, ſo gießet mon bie Vorlage in eine Flaſche ab, 
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feget dieſe Vorlage von neuem vor, verklebt ihre Fugen 
wieder; und deſtillirt bey maͤßigem Feuer; fo erhaͤlt 
man ı0 bis 16 Unzen fluͤchtigen Schwefelgeiſt mit 
2 Quentchen obenauf ſchwimmenden Oehle, welches 
man ſuͤßes Vitrioloͤhl nennt. Der Todtenkopf ift ein 

Schwefelharz. Die erſte Fluͤßigkeit war ein gewuͤrz⸗ 
hafter Weingeift, ei Aether, ein flßes Dehl, und 
Schwefelgeiſt. Um davon den Aether zu fcheiden, thue 
man zerfloßnes Weinfteinöhl dazu, man giegedie Mia 

ſchung in eine Glasretorie, feße diefe in die Sandfa= 
pelle eines Lampenofens, da denn ber Aether. leicht 

aufſteigt, und fich im Retortenhalſe große Faden anle—⸗ 
gen. Wenn man diefe erblickt, fo nimmt man die Vor⸗ 
lage weg, und man erhält 2 Pfunde 4 Unzen reinen: 
"Aerher. : . Der Mecipient wird wieder vorgelegt, lu⸗ 

tirt, ſtaͤrker erhitzt, fo ſteiget ein gewuͤrzhaſter Liquor, 
d i. der fchmerzftillende Hoffmanniſche — ano⸗ 
dynus, 8 Ungen ſchwer über. | 

Waſſer pehet den Aether in ſich; der erſte Ae— 
eher ift der ſchoͤnſte, und er fältet den Schnee im Eis⸗ 
machen am ärkften; er ziehet die Fettſlecke aus der 
Seide heraus, und diefer Bitriolather (Birriolnaphta ) 
entzunder fich im Eleetrifiren fehneller, als der ſuͤße 
Salpeteräther, aus Weingeift, und Galpeterfäure; 
Dieie weiße, Elare, angenehm riechende, fluͤchtige Fluͤßig⸗ 
keit entzündet ſich am electrifchen Funken, oder Lichte, 
mit einer Flamme, welche weißer, leuchtender, und 
größer, als die vom Weingeifte ift. "Zehn Theile Waſ⸗ 
fer löjen Einen Theil des Aethers auf. Einige Tropfen 
auf Zucker eingenommen, geben ein fchmerzftillendes 
Mervenmittel, fonderlich bey Wundkolicken, und hart- 

naͤckigem Schluchfen, und Krämpfen. Er heilet an die 
Schlaͤfe oder in den Nacken gefirichen die Kopfichmer- 
zen; und 10 Tropfen, in die Büchfe getröpfelt, ſiehe 
oben von der Eleeicität, geben an der Maſchine, ver- 
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möge des; reinen Phlogiſtons einen Knall, mie die brenn- 
bare Lift des. Zink, wenn inan die Buͤchſe vorher; 
eine Weile umſchuͤttelt, um die Xethertropfen in Dünz, 
fie zu verwandeln. Die: Borficht ,. beym Deffnen des, 
Glaſes, worinnen der Aether ift, damit man ein Paar; 

- Buß meit, mit einein brennenden Lichte, davon entferng 
bleibt, verdient es, Daß ich fie hier wiederholhe. 

| Das Knallpulver. — 
Man ſtampfe 3 Theile trocknen und gereinigten 

Salveter, 2 Theile trocknes Weinfteinfalf;, und einen 
Theil Schwefelblumen, in einem Moͤrſer durch einan⸗ 

und verwahre dieſes Pulver wohl verſtopft im 
Giaſe. Diefes gelbe Pulver entzuͤndet ſich mit einem 

heftigen ‚Knalle, wenn man ein Auentchen deſſelben, in 
einem eifernen Löffel, über ein brennend Licht oder Kohs 
lenfeuer haͤlt, fobald es zu rauchen und zu ſchmelzen 
anfänat; es fchlägt auf: und abwärts, und nach-allen 
Michtungen. Koſtbarer zu -diefem Verſuche ift das 
Plaggoid. — — AI —J 

Der Borax. 
Der rohe oder fette: Borax wird aus: Indien, 

‚Perfien N Egypten, in Faͤßchen nach Europa gebracht, 5 

Die mit einer Art von Fert zugegoflen "find ; und eine 
Menge Pleiner Kriftallen. enthalten. Die Benetianer 
nennen es Borarpafte, oder. Teig. Man bämpfet ges 
wife mineraliſche Bergwafler aus den Gold - und 
Silbergebirgen ab, und läßt fie Kriftallen anſetzen. 

Pr 
* 

Den Bodenfaß, und Schlamm davon, burchfehichtee 
man in Gruben mit Thierfett, und das Mengſel lieger 

hier etliche Monate an der freyen Luft... Man ſticht das 
von einen Theil zum Verkaufe, nebft den Kriftallen, 
ſo folglid) eine Art von weißem Vitriol find, in Faͤß⸗ 
chen aus, und dieſes ift die Pafte , die man nach Ve— 
nedig bringt, — 
= 24 | Die 
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Die Raſinirung dieſes Teiges geſchicht in Vene⸗ 
Big und Holland, indem man dieſen noch nicht ya 
älten oder ranzia gemorbnen Fettbrey, denn der, Verkaͤu⸗ 

fer entwendet gemeiniglich die beften Kriſtallſtuͤcke, naͤm⸗ 
lich zu 10 Pfunden Teig. einen. halben Eimer Waſſer, 

mit den Händen In einem, Topfe mifcht, durchknetet, 
Das Wafler abſeihet, und die bohnengroße Kriſtal⸗ 
len mit Baumöpl übergießt, durchmengt, und in 
Saͤcken trocknet. Go enitfteht der Kaufborar. Das 
durchgeſiebete Waſſer wird weiter gefchäumt, gekocht, 
und mit Decken bededt, in feitgetretene Kleye eingegra= 
ben. Mach. diefer Zeit wäfcher und trocknet man die 
Kriftallen. Selbft Die auffchwimmende Haut vermenge 
man mit weißgebranntem Weinhefenfalze und Salpeter,; 

man kocht daraus mie Waffer eine neue Lauge, Die in 
Faͤſſern an Kreugftäben.und Bindfäden anfchießt. Die 
großen. Kriftallen werden mit Oehl beftrichen, und in 
Büchien verwahrt. Das Boraxwaſſer erhält. als 
Schminkwaſſer die Haut rein und weih, und man 
giebt den Seidentüchern damit einen Glantz. | 

Mit gebranntem Borar beftrichne heßiſche Schmelz: 
tiegel geben, vermöge dieſes innert glafigen Ueberzu⸗ 
ges, einen. reinlichen Metallauß.- Gold und Eilber 
trägt man mit deflen Hilfe auf Poreelan, Steingut 
und Schmelzglas auf. Er macht alle, auch bie ſtreng⸗ 
flußige Metalle und Mineralien leicht flüßig. Er ift 
Der: allgemeine Lörbhfcherwenzel, und dient zu den 
Schmelzſachen, Finfilichen Eodelfteinen und Fluͤſſen. 
Er reiniger das Gold von aller fremden Beymifchung; 
und bringt mit Dehl’eine Art von Seife hervor. Miet 
gleich) viel Boraz läßt ſich das Schellack, im Waſſer, 
durch Kochen auflöfen und deſſen Möthe ausziehen. Er 
loͤſet fich ‚als Mittelſalz, im Waſſer auf, bläher fich, 
mie Alaun, im Feuer auf, macht: achtedige Kriftallen, 
ſchmeckt ſalzigbitter, zerfließt im Ziegel zu einem Salze 
7 * glaſe, 
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glafe, derglafſet Erden ſein Glas wird an der Luft 
mi:chig, und er wird von der Vitriol⸗Salpeter? Salz: 
und Efigfäure nicht nur zerfeße, fondern ſie fcheiden 
auch das Sedativſatz aus ihm. In hundert Tpeilen 
des Boraxes ſtecken 17 Theile von einem Mineral⸗ 
afali, und 34 Theile Sedarivſalz. Nach 27 oder 
als Paſte, nennt man ihn Tinkal. 

Die Gifte, und— Segengite — 
An r ch giebt es Feine Gifte in der Natur; und 

dennoch find alle Dinge fähig, für ung‘ zu Gift zu 
werden, fo ba'd mir ihr Maaß überfehreiten‘, fo wie 
alle Gifte fih in die vorfreflichften Arzneyen verwan⸗ 
deln, wenn wir ihre rechte Dofe wiſſen. Sie heißen 
Gift, weil ſie in kleiner Menge genoflen toͤhtlich wer⸗ 
den. Gemeinig ich klagte man die Magos oder Zau⸗ 
berinnen auch zugleich wegen der Vergiftung an; we⸗ 
nigſtens verſtanden ſich die meiſten darauf; und pr 
werde daher nicht unrecht thun, wenn ich davon rede. 

Alle Gifte laſſen ſich einthei en in ſcharfe (bren⸗ 
nende) und in narkotiſche (kate, dumm machende) 
Gifte. Der Gasſtaub, der metalliſche Fei ftaub, das 
Demantpuiver „Ta kpulver, Thierhaare, Stednabeln, | 
eiferne Mägel, wirken jedoch ‚nicht allezeit, wie die 

— 

ſcharfen Gifte, Blutigel thun eben das, wenn fie in ° 
den Magen gebracht werden „ und ich habe es verſucht, 
fie in. Stufe zu zerſchneiden. Sie biieben im Waſſer 
einige Tage lebendig, Der Manzenilienbaum ift ein 
Giftbaum, und feine Ausbünftungen find ſcharf ges 

nug, um unter- bie erfte Giftk'aſſe geſetzt zu werden; 
denn der deutſche Ingmer.(arum ), bie Wolfsiniichans, 

ten, bie Ranunkel, das Euphorbium, die weiße 
Mieswurz verdienen es nit. 

Schärfe oder cauftifche Gifte, und die mit Mes 
tallen verbundne faure . , 3 E. das Knallgo d, 

/ 
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Homfilber , Bitriol, Spießglasbutter, ——— 
bereituagen, denn rohes Queckſilber ſchadet nicht, 
Kobalt; Arſenik, die ſpaniſche Fliegen, ſonderlich 
durch fires- Alkali geſchaͤrfte lebendige Kalk. mM 
bag ins Feuer. gebrachte Spießglas erhält eine gifci 
Eigenfchaft,. da der Arſenik auch roh ein Gift iſt, ur 
es todtet ein Dekokt von 2: Unzen Arfenif innerhalb ı 
Minuten einen Hund, ohne daß man im Magen ein 
angefrefne Siftipur bemerten koͤnte Die ſcharfe 
Gifte aͤußern in allen Thieren einerley Phaͤnomene; di 
nartotiſchen aber nicht allezeit. Pflanzengifte find nar— 
kotiſch in ihrer Wirkung, die mineraliſchen ſcharf, und 

eg kann ſich ein Menſch mit. der Zeit an die narkotiſchen 
wie an den Tabaksrauch gewoͤhnen, niemals aber an 
die mineraliſchen. Der Lorbeer⸗Kirſchbaum, den man 
für den. Daphnenbaum haͤlt, davon die Pythia, dieſe 
Oberzauberin des Orakels, vor der Anfrage eſſen muſte, 
bringe Convulſionen hervor; in Milch abgekocht, ha⸗ 
e ich ſeine Blätter, die wie Mandeln ſchmecken, oft 
um Kaffee ohne allen Schaden getrunfen. ‚Das 

ſtaͤrkſte Pflanzengift ift Tabaksoͤhl, eingenommen, und 
in Wunden, und doch raucht man das flüchfigfte da> 
von auf, obgleich fein erfteer Rauch unempfindlich, 
macht, betäubt, und Uebelkeiten verurfacht. Der Tür: 
fen Opium ift ein ſtarkes Schlafmittel ; es loͤſet das 
Blut zu Schlamm auf, und es wird ein Ertrakt von 
Klapproſen eben ſo wirkſam; indeſſen toͤdtet verſchlucktes 
Tabaksoͤhl auf der Siele, und in der Wunde 
nad) einer Viertelſtunde. 

** 
IR - * a 

Moen eile, fo viel als möglich ift, ben erfanten 
und ausgefragten Gifte, auf der Stelle, durch fol- 
gende’ Gegengifte zu begegnen. : Ben ben cauftifchen 
Öiften befördre man mit lauem Waſſer oder Oehlen 
das Erbrechen, vermittelft einer Feder, deren Bart 
man im Schlunde umdreht; man trinke warmes Wal: 

— ſer, 
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fer, und fette Brühen, um das Leberbleibfel des Gif- 
tes im Magen zu verfüßen, Das übrige jchaffe man 
Durch leichte Purganzen und Klüftire fort. Zuletzt gee 
brauche man Opium,“ und Bäder, um der vergifteren 
Perſon Rube zu verichaffen. 

Gegen die narkotiſchen Gifte ift das heftigfte und. . 
ſchaͤrfſte Brechmittel, als Vitriol 
auch Kliftire von Tabaksrauch, mit fcharken Sachen. 
Die Gefahr wird dringend, wenn Krämpfe, Schlag 
und Lähmungen erfolgen. Sonſt kann auch das Opi— 
um im Mitpridate durch lange Gaͤhrung ſehe ſchaͤdlich 
werden, ob der Mithridat gleich ſchon ein altes Anti= 
dot und eine allgemeine $andplage für ann ſeit 
Chriſti Geburt geworden iſt. 

Mechaniſche Gifte, als Stecknadeln, — 
durch ihre ſtechende Spitzen und durch den Gruͤnſpan, 
den fie im Magen anlegen. Die ſcharfen wirken im 
Magen durch Zernagung und den Brand, fie jerreis 
fen die nervige Häute des Schlundes und * Ein- 
geweide, und verurfachen die Teig Fuer Schmerzen, 
Krämpfe, und den Tod. Am fehnellften richten’ die 
metallifchen Salze den Menfchen hin. Unter den na= 
türlihen Pflanzengiften befindet das Eijenhütlein 
(aconitum) dieſer blaue und gelbe Mapell, die ſchwar⸗ 
ze und weiße Mieswurz, der Scherling (ciontn), die 
Denanthe, der Kellerhals (laureola), das Scammo: 
nium,  diefer Saft von der Sirifchen Winde, die 
Wolfsmilcharten, das Harz des indianischen Euphor: 
biums, der wilde Kürbis oder EColoquinten von weißer 
Haut, der Tabak, einige Erdſchwaͤmme, die Kai⸗ 
ferfrone, die Hideinthenzwiebeln, die Wiefenzeitlofe 
Ccolchicum)'deutfcher Ingwer (arum). Diefe Pflanzen: 
gifte find, fo wie die durch Fäulniß ranzig gewordne 
thierifche ettigeiten ‚und Säfte, als altes Baum⸗ 
hl, Mandelöpl, alte Butter, Speck von alkali⸗ 

; nothwendig, wie 
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ſcher Beſchaffenheit Damit ſind verwandt die ſcharfe 
Alkalien, als die Potaſche, ungeloͤſchter Kalk, die 
daraus bereitete Aetzſteine der Wundaͤrzte, bie brene 
wende, Inſekten, ats Spaniſche Fliegen, melche inner: 
lich gefährliche Zufälle hervorbringen, bie Biffe ber 

J— — — Thiere z. E. der Scorpionen, Bienen, Weſpen, 
chlangen, der tollen Hunde von alkaliſcher Wirte 

ſamkeit. en 
Auszehrend nenne man bie, welche die Milchgefaͤſ⸗ 
fe und übrige Nahrungsgefäße, fo den Milchſaft ein- 

ſaugen und vertheilen, verftopfen, und daher Krämpfe, 
Laͤhmungen, fehreidende Schmerzen, und eine tödtliche 
Auszehtung erwecken. Diefe find der Gipsfalf, die Kalk⸗ 
erden, Mennig, Silberglätte, Bleyweis, Bleyzucker, 
der Gallmey, der Dampf von Bien bey den Töpfern 
und ‚Schrötgießern, giftige Erdſchwaͤmme, deren 

- Schleim zähe ift, der Vogelleim, die flohförmige Saas 
menkoͤrner des Flohpfeffers (pfyllium), der Leinſame in 
großer Menge © 
Zu den Schlafgiften, die fuͤhllos machen, gehören 
außer dem Opium, diefen Arabifchen Mobnfafte, das 
Bilſenkraut, der diefem Tollfraute an Blüthe und 
Sruchtkapfeln ganz nahe verwandte Tabaf, das Ge: 
fchlecht der Nachtfchatten (folanum), befonders bie 

Belladonna, der Stechapfel (ftrammonium , datura), 
die Hundszunge (cynogloflum), der Gchlafapfel 
(Alraunwurzel, Zauberwurgel, mandragora), das 
feere Saatunfraut, der Drebs (lolium), der Hopfen, 
der Hanf, der Brantwein, und alie beraufcjende 
Gerränfe, die erft munter machen und erwärmen, 
nachher unempfindiih, dumm und fchläfrig machen, 
indem die Gegengi’te gegen das Opium, Bilfenfraur, 

Machtſchatten, den Drebs, und die Rauſche von Wein, 
Brantwein, oder Bier, einerlen find, und in Eßig, 
Eitronenfaft, cremor tartari, und dergleichen in Men- 
ge gebrauchten fauren Mitteln beftehen. = 33 13 ie 
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— Die Thiergifte von Schlangen, Bienen, Weſpen, 
Scorpionen, tollen Hunden, fcheinen mir mehr von 
fluͤchtigalkaliſcher Seifenart, als von ſaurer Beſchaffen⸗ 
heit zu feyn ; jo wie Spanifche Fliegenpflafter, die man _ 
über 24 Stunden an der Haut liegen läßt, fiarfe 
Schmerzen an der Harnblafe verurfahen. Man ver 
fpürer diefes ſchon an dem flüchtigecfelhaftem Geruche, 
und an der großen Lebhaftigkeit, fo diefe Haufen gruͤ— 
ner Kefer in den Hundstagen auf den Straͤuchern 
äußern. So erwecken die Eyerchen der Barbe, eines 
fonft unfchädlichen Fifches, fchneidende Magenfchmer- 
zen und ein Erbrechen. So merben einige Speife- 
mufcheln im Kochen ſchwarz, und giftig. 

Die mahrfcheinlichen Merkmale, daß iemand 
Gift genoffen, find der bisherige gefunde Zuftand des 
Menfchen, auf den, unmittelbar nach dem Gebrauche 
einer Speife, Arzeney, oder eines verdächtigen Ge⸗ 
tränfes, eine gefchwinde Kraftlofigfeit, Beklemmung, 
Ohnmacht, und ein foymerzhafter Magenframpf, eine 
Todtenbläffe, Augenerftarrung, ein falter Schweiß 
u. f. mw. erfolge, befonders nach den feharfen Giften. 
Die Giftalfalis erfennt man an dem ‘Brande der 
Zunge, des Schlundes, des Magens, an der fchnel- 
‚len Engbrüftigfeit, an der Verwirrung der Sinne, 
wie nach dem Schierling, Bilfenfraute, den Stech— 
apfeln. Won den narkotiſchen entſtehen lächerliche 
Gebehrdungen, und ein tiefer Schlaf mit Ber 
zuckungen. 

+ Einige uͤberſtehen die Gifte leichter, als andre. 
Man findet an vergifteren Leichen den Magen ange- 
freffen und mit Blut unterlaufen. Stinfen die dar 
innen hängende Pulver auf Kohlen, fo ift dieſes ein 
Merkmal vom Arfenif, der wie Knoblaud) riecht. 

Iſt die Art und der Name des verfchlucten 
Giftes bekant, fo verordne man warmes Waſſer mit 

- Baum⸗ 
f 
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konnte, alles Blut aus der Wunde, umwickelte den 
Daumen mit dem Schnupftuche, und bemerkte ohne 
alle Schmerzen und andere Mittel kaum, daß der geſpalt⸗ 
ne Nagel in ein Paar Tagen voͤllig zugeheilt war. 
Wirkte bier das Schlangengift von einer ergrimmten 
Schlange, oder das Ausfaugen deffelben baffamifcher? 
Aerzte. haben das Kinreiben des Baumöhls in bie 
Wunde als ein fpeeififches Gegenmittel bey Schlan- 
genbifien bervährt gefunden. | | 

Gegen den Stich ber Scorpionen Haben bie 
Italiener die Gewohnheit, einen zerſtoßnen Scorpion 
aufzulegen, oder die Wunde mit Scorpionoͤhl, d. i. 

einigen in Baumoͤhl erfränften Storpionen zu reiben. 
Hier hilft das Dehl allein, und nicht die darinnen 
ſchwimmende todte Scorpionen. Die Stiche der Bie- 
nen, Wefpen und Horniffe und deren Geſchwulſt jer- 
theilet ein Ueberfchlag von Eßig oder Rauteneßig mit 
Iheriaf, oder das Meiben mir einem Apfelfchnizte. 

Noch bis ietzt kennt der Marurfündiger Fein 
Burchdringenderes Gift, als das von tollen Hunden, 

‚ indem man Erempel weiß, daß es ſich ganzer 20 Jahre 
im Körper verhalten, ehe es feine Wurh geäußert. 
So geichahe fein Ausbruch bey einem, der in der 
Kindheit gebiffen worden war, erft nad) vielen Jah⸗ 

ren in der erften Hochzeitnacht; er zerfleifchte feine 
Braut, und wurde bald waflerfcheu. Noch hat mar 
gegen. diefes ſchreckliche Uebel der Natur kein vollkom⸗ 

men fichres Gegenmittel. Die Beſtandtheile dieſes 
Giftes fcheinen mir flüchtig alkalifch zu feyn, Die die 
£hierifche Fäulni noch mehr verfeinert hat. So fan 
der Speichel des gefundeftien Menfchen in einer Mi- 
nufe zu einem Ähnlichen Gifte werden , wenn man 
ihn erboft macht, und er den Schaum feines Affekts 
durch Biſſe ausbrechen läßt. Diefes gile von allen 
Bis zu einem gewiſſen Grade böfe gemachten — 
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ebenfals. Der Gebiſſene verfaͤllt gleichfalls in Wuth, 
und ſpuͤret in ſich unwiderſtehliche Inſiinete, Rekruͤ⸗ 
ven zu.maden. 
WMan pflegt Perfonen; die ein wuͤtender Hund 
gebiflen , ungewarnt in eirien Strom zu werfen, hier⸗ 
auf innerliche Schweißmirtet zu verordnen, befonders 
von. Theriaf und Eßig, oder die Scordeneflenz mit 
etwas - Vitriolärher zu geben, "und warme Getränke 
von Salven zu empfehlen, ſonderlich aber den Schweiß 
oft und lange fortſetzen. Sch glaube daß das Eiectris 
firen auf dem: Stative und, öftere Schläge am beften 
unter- allen "Mitteln diefes fluͤchtige Gift, welches die 
Lebensgeiſter fehnell.angreift und verflüchtige, gleich 
im Anfange, ehe es ſich in dem Schlunde und der _ 
Laftroͤhre anhänfen, und dadurch maflerfcheu machen . , 
kann, verflüchtigen,. und bey Schweißmitteln am nach⸗ 

drüucklichſten heben würde; ſchon der phofphoriiche Ger 
ruch der electriſchen Materie, und ihr ſchneller Blitz, 
der die-Merven: im Augenbliche durchwittert, und 
alle Arten von Entzündungen in den Waffer --und 
Blutgefaͤſſen zertheilt, beftärfen mich in-meiner Ver: 
muthung, und verfchaffen meinem Mecepte ein fehmei- 
chelhaft Vorurtheil. Ja ich glaube, daß diefes das - 
einzige, fchnellfte und noͤthigſte Mittel ſowohl gegen - 
diefes als alle dummmachende Gifte fen. " 
Der berlinifche Mayenfäfer in Baumöhl, oder 

. Honig, ift ſchon eine alte, oder Alteweiberfur;, was 
‚Kann hier im Magen verbefiert werden, als durch das 
Dehl? und in diefem würden fi Kellerwürmer noch 
befier empfehlen. Aeußerlich rigt man die Wunde, 
waͤſcht Die begeiferte Kleidungsſtuͤcke forgfältig, feget ge 
ſchwinde Schröpfköpfe auf, waͤſcht Die Seunde mie 
warmen Efig und Theriaf, oder brennt fie mit einem . 
gluhenden Eifen. Ben allen dieſen Vorfchlägen- meldee 
gemeiniglich ber Grad ber MWaflerfcheuen den nahen 
Tod an, er ut a / . 
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Gegen den Arſenik gebraucht man, neben dem 

Baumoͤhl, Milch, und den Schwefelblumen, noch 

die gemeine Schwefelleber, die Eiſenſchwefelleber, oder 

auch dünnes Seifenwaſſer innerlich mit großem Nutzen. 

Kurzer Weg, die metallifche Vegetirung des 

“  Dianenbaumes in einem Glafe hervor ·⸗ 

| - zubringen. 

Man verfertige fich,  vermittelft des Reibens in 

einem Glasmörfer,, ein altes Almagama von 4 Quent- 
chen Sitberblättern, welche man in 8 Loth mittelmäßig 

ſtarkem Galpetergeifte aufloͤſet. Verduͤnnet Diefe 
| | "Aufiöfung durch anderthalb Pfunde deftillirtes Waſſer, 

man fchüttele die Mifchung, und verwahre fie in einer 
verftopften Flafche. Davon gieße man 2 Loth in eine 
Phiole oder Becher, man fege von einem Silberamal= 
gama, einer Erbfe groß zu, laſſe das Gefäß ruhig 
ftehen, und beobachte die aus der kleinen Kugel des 

Amalgama nach allen Seiten heraufichießende Zweige. 
Indeſſen nennt man doch dieſes verwicelte Geſtraͤu 

den Baum der Philofophen. | | 

Dritter Beytrag zu der Eünftlihen Nachahmung 
des h. Yanuarblutes. | 

Hier entſteht aus zwey zuſammen gegoßnen Waß⸗ 
ſern eine ſchnelle Gerinnung, zu einem feſten knetbaren 

Koͤrper. Man ſaͤttige einen ſtarken Salzgeiſt mit 

ſo vieler Kreide, als er faſſen oder annehmen kann. 

In dieſe Aufloͤſung gieße man eine concentrirte Lauge 

don Potaſche; ſo laſſen ſich aus dieſen Waſſern Kugeln 

ballen. | u EN 

Der grünflammende MWeingeift | 

Han löfe in einer gelinde n. Wärme, unddem 

der 
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derſelbe zu fragen vermag; fo hat man einen weißen ' 
Geift, der durch Licht oder Den -elektrifchen Schlag 
enfzundet, mit einer angenehmen grünen Farbe aufs 
Brennet, indem der himmelblaue, aus 1 Quentchen 

 Brünfpen, und 4 Loth wenigem Sälmiafgeifte, die 
man vermifcht jtehen läßt, zwar auch eine ſchoͤne gruͤne 
Flamme, für den Athem aber gefährlich iſt. r 

So entzuͤndet fih das Glauberifche Wunderfah, 
wenn man es mif Kobfengeftiebe mijcht, und in einen 
glünenden Schmeljtiegel' eintraͤgt, mit einer grünen 
Sarbe. Diefes thut auch ı Theil Schwefelbfumen, 
mit 12 Theilen Sedativfalz Coder Würfelniter) während 

Vierter Beytrag zu dem Blute tes h. Januars, 
oder Waſſer allezeit in, eisförmige Ge⸗ 

ſtalt zu verwandeln. | 

.» Man dörre auf dem Ofen, oder in der Sonne, | 
Glauberiſches Wunderſalz, bis das, Waſſer deſſelben 
verraucht iſt, und bloß die Erde deſſelben uͤbrig bleibt. 
Mun ſchuͤtte man zu 3 Loth rothgefaͤrbtem Waſſer ein 
Loth von dieſem Salzpulver, ruͤhre es geſchwinde mit 
einem Holze um, und man wird finden, daß es zu di⸗ 
em Blute, ober vorhem Eife geworden, 

- Das Problem, einen blauen Efig zu machen. 

Da alle blaue Pflanzenfäfte durch Eßig rorh were 
den, fo ift in der That ein blauer, der Geſundheit un: 
ſchaͤdlicher Eßig, eine Aufgabe der Chemie, Indeſſen 
entſtehet doc) ein folcher aus einem Lothe guten zet= 
riebenen Indigo, den man nad) und'nach in einen Gla⸗ 
je mit 8 Loth ftarfem Vftriolöhl/übergieße, bedeckt, zz 
Stunden ftehen läßt, und nach und nad) mit 3 Pfun⸗ 
ben Waſſer, doc) allmählig verdünnt, "und umruͤhrt. 
Nach einiger Zeit wird das klare abgeneigt, und der 
nes J2 uͤbrige 
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üubrige Sa mit Waffer gerieben, abgegoſſen, und 

zum Faͤrben bes Weineßigs angew
andt. SE 

Die Zurtenblige der Schaufpieler. 

Eine Kegelfoͤrmige Röhre von weißen. "Bleche, 

yon der Figur einer Fackel, die voller Pleinen Löcher ift, 

wird mit Colophoniumpulver, oder mit dem fo genann⸗ 

sen gelben Hexenmehl (Iycopodium) angefüll,, Schuͤt⸗ 

tet man dieſe Fackel über einem brennenden Lichte, 

fo fahren fchnelle Blitze hinter den Operänden hervor. 

An den Furienfackeln der Höllengeifter befindet ſich 

"oben ein Docht, der man in Weingeiſt eingetaucht 

Hat, und man barf diefe folglich nur ſchwingen, fo 

ergießt fich der Behälter in ſchnelle und beträchtliche 

Flammen aus. - J 

Vogelneſter, Blumen,’ Holz u. d. zu vers 

m. ſteinern. 

Man befeſtige unter die Reiſer der Gradirhaͤuſer, 
fo die Salzſole zu comeentriven angelegt werben, 
dergleichen angeführte Dinge, fo findet man fie nach 
wenigen Monaten mit einer fteinigten Selenitenrinde 
‘bezogen. Und auf diefe Art athmet man bie tufſtein⸗ 
artige Verfteinerungen der verfteinernden Waſſer durch 
die Kunſt nach. | — | 

Die magifhe Todtenlampe. 

Ä In einer Untertaffe von Porcelain vermilche mar 
‚ziemlich „guten Weingeift mit etwas Kochſalz, und 

wenigem Schwefel, durchruͤhre die Maffe, lege einen 
baummollnen Docht ein, und zunde.ihn, des Abends, 
‚doch im Finftern, um des. größern Auffehens wegen, . 

durch die electrifche Mafchine an. Die Zufchauer, 
welche. einer an. dem andern eine Todtenblaͤſſe gewahr 

werben, noch aufmerkjamer zu erhalsen, baste, mar 
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vorher in die Taſſe eine dem Todtenkopfe aͤhnliche Fi— 
gur von Schießpulver, geballt, geſtellet, welche, nach 
der Abbrennung des Weingeiſtes, Funken von ſich 
werfen muß, und die Annäherung des Geiſtes andeu⸗ | 
ger, den man ben der. unten vorfommenbei — J 
wivung bereits etwartet. 

Zinnober ohne Feuer 11 machen, 

‚Aller Zinnober wird in flarfeint Feuer ſablimirt, 
ober aufgetrieben, Daher würde es zweydeutig bleiben, 
zu behaupten, daß er auf dem falten Wege hervorge- 
bracht werden koͤnne, wenn man wicht, mad) dem Ver— 
ſuche des Hoffmanns, dieſes auf folgende Art erhalten 
koͤnnte/ daß. man nämlich lebendiges Aueckſt iber, 
oder irgend don befien Präparaten eines, in der Sal: 
peterfäure aufgeldfet,; mit dem Beguiniſchen Schwefel: _ 

> geifte vermifcht, und im Verftopften Glaſe aufbehält, 
Die erfte Farbe, welche ſchwarz iſt, wird nach und 
had) ‚braun , und’ endlich zu einem hellen Zinnober. 

Auf ber Siele ein wohlriechendes Biſamdar 
zu machen. iz: Er 

DM giöße mach und nach gi dinem Quentchen 
des ——* Berrifieinöhls, fo in einer Theetaſſe iſt, 
drey Quentchen von dem ſtaͤrkſten, rauchenden Satz 
petergeiſte, doch nur wenig auf einmal herzu; fo er— 
folget die gewöhnliche Erhitzung. Wenn alles kalt 
geworden, fo waͤſchet man das goldgelbe Harz dieſer 
Gerimmung von aller Schaͤrfe rein; da es denn einen 
ſtarken Geruch von en — des — eckelhaften 
von ſich giebt. dan 

„Eine chemiſche — Ennindung, und 
- Kual, ohne Feuer. 

Wenn man. bie Auflöfung des Kupfers in PR | 
serfüure, z. E. das grüne Scheidewaſſer, womit Kupfer⸗ 

3347 2 ſte⸗ 



13z3 Chemiſche Verſuche. 

ſtecher ihre Kupferplatten aͤtzen, abrauchen laͤßt, ſo er⸗ 
hoaͤlt man ein grünliches kriſtalliniſches Salz. Zerreibt 
man ſolches noch feucht, und ſtreicht man es in der Di— 
cke eines Meſſerruͤckens fo auf einem langen Streif ei— 
ner Zinnfolie, fo maß man:diefe zuſammenrollen, ihre 
Enden umbiegen, und die ganze Platte flach drücken, 
Nach einiger. Zeit entftehet. darinnen eine Erhitzung, 
welche zunimmt, und zuleßt erfolgt eine verpuffende 
Eutſflammung, welche bisweilen ein Knall begleitet. 

5 Der fich entflammende Kal. F 
+ Die Erfahrung lehrt es, daß anfehnliche Haufen. 
von gebranntem:Kalfe, wenn man fie mit Wäffer Durchs 
netzet, eine ſolche Hitze von fichgeben, daß Die nahen 
Materien, ſo zundbar find,. davon in Flammen gefeßt 
werden können. Auf diefe Art find: ganze Schiffe, und 

. Wagen, durch einen einfallenden Regen in volle Flam⸗ 
men: ausgebrochen. Ich habe .oben von dieſer Erſchei⸗ 
nung: bereits-eine Probe an- dem Ey.gegeben, fo mit 

Kalk und Schwefel angefüllt wird und im Waffer eine 
Flamme aͤuswirft. Hier folgt eine andere, an gies 

be 3 Pfund Leinoͤhl, ı Pfund Steinoͤhl (Petroleum) 
unter 8Pfund friſchgebrannten Kallk, durchruͤhre 

die Maſſe, und gieße Waſſer darüber, fo wallet die 
ganze Miſchung zu einer Flamme herauf. 

Die ſympa' hetiſche Tinte, 
So nennt man Fluͤßigkeiten, mit denen: man 

Schriften, oder Zeichnungen mache, die nicht ehe ſicht⸗ 
bar. werden, als.bis man ihnen durch farbenlofe Dinge 
die Farbe giebt, die fie zur Tinte macht. Man hat 
deren fechferley Arten. | - 

Die erfte Art komme zum Vorfchein , ‚wenn man 
über eine unfichtbare Schrift "ein anderes Waſſer 
ſtreicht; oder wenn man fie den Dünften deſſelben 
ausſetzt. — | | 
Br b Die 



Die — Art‘ bleibe eingeſchloſſen, un⸗ 

| ſichtbar, und wird dagegen an der freyen Luft kennbar. 

| Die dritte bekoͤmmt die Farbe, wenn man fe | 
mit gewißem zarten Pulver pudert. 

| Die vierte macht man feferlich am Feuer. 

Die fünfte entdeckt fich erft im Waſſer. 
Die fechfte erfcheint am Feuer, und verſchwindet, | 

ſobald das Papier wieder kalt wird. 

A. Die erſte Art der ſi mpathetiſchen Tinte entſte⸗ 
bet, wenn man 2 Loth zerſtoßne Silberglaͤtte, von 
8 Loth deſtillirtem Weineßig, bey gelinder Waͤrme 
— läßt, und den nun füßgewordren Eßig 
durchſeiht. Mit dieſem Eßige ſchreibe man auf. Pa: 
pier, vermittelt einer neuen Feder, und laffe die Zuge 
von felbft trocknen. 

Zu Diefer Tinte gehöret folgende erwerfende Fluf⸗ 
ſigkeit, die aus einem Lothe zerſtoßnem Auripigmente 
und 2 Loth ungeloͤſchtem Kalk in einem Noͤßel Waſ— 
ſer und Kochtopfe, hey gelindem Feuer, bis auf die 
Haͤlfte eingekocht, durchgeſeiht, und in einem — 
verftopften Glaſe aufbewahret worden. . . 

Um nun die unfichtbare vorige Schrift — 
nen zu laſſen, fo gieße mar etwas von dem befchrieb= 
nen Kalkwaſſer in 'eine Untertaſſe, halte die —chrift 

. darüber, oder beftreiche “ihre linke und unbefchriebne 
Seite damit‘, fo werden ‘die Buchſtaben ber Schrift 
Durch den Dunft des Auripigments, und fögar alsdenn 
belebt, wenn man darinnen ein Löfchpapier neßet, es 
in eın Dickes Buch legt, und die unfichtbare Schrift auf 
den Buchdeckel ausbreiter. Zugleich har man an, die— 
fem Kalkwwaffer eine Weinprobe , die den mit Glaͤt⸗ 
te verſuß en fauren Wein der Weinhändler , ſchwarz 
färbt, und. deffen Giſt anmeldet. 

3 4 ya Eine 
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Eine andere Formel zu dieſer Tinte giebt eine 
Aufloſung von Gallaͤpfeln in Waſſer, womit man 
ein Papier beſchreibt. Dieſe unſi chtbare Buchſtaben 

erſcheinen, nach der voͤlligen Eintrocknung, wenn man 
eine Aufloͤſung von Vitriol in Waſſer, mit einer Fe— 

derfahne Darüber ſtreicht, weil dieſes zuſammengenom⸗ 
men das gemeine Tintenrecept iſt. Zum Scherze 
laſſen ſich mit dieſer erſten ſimpathetiſchen Tinte fol- 
gende Beluſtigungen anſtellen. 

Das Wahrſagerbuch. Man lãͤßt ſich ein Buch 
von 50 Blättern einbinden, in bem nad) dem letzten 

Blatte eine Art von einer verborgnen DBrieftafche . 
angebracht worden, die fidy aber hintermärts gegen 
ben Ruͤcken diefes Buchs öffnen muß, damit fie auf 
feinerley Weife dem Zuſchauer in die Augen fallen 
moͤge. 

Man ſchreibe auf jede Seite dieſes Buches ei⸗ 
nige beliebige Fragen, und halte vorne ein Regiſter 
Aber die Zahlen der Blattſeiten, auf welchen ehen diefe 
Fragen Vorfommen, mit der gewöhnlichen ſchwarzen 

inte. Nun ſchreibe man auf ein kleines Papiet, 
ſo nur halb ſo groß, als ein Blatt des Buches iſt, mit 
ſchwarzer Tinte eine von den Fragen des Buches hin, 

unter die Frage aber ſetzet man die Antwort mic ber 
oben erwaͤhnten Glaͤttentinte hin. Hierauf feuchte 
man mit einem Schwamme, ein doppeltes Papier 
mit dem beſchriebnen Kalkwaſſer an, und ſchiebe es 
einige Augenblicke vor dem Verſuche felbft, unbemerft 
in die, am Ende des Buches — rachte, verborgne 
Brieftafche, 

Alsdenn theilet einige Zettel‘, worauf die Frage 
ſchwarz, die Antwort aber darunter unſichtbar geſchrie— 

ben ſteht, unter die Zuſchauer aus, deren jeder nach Be⸗ 
. sieben wählen kann, mas für eine Frage ihm anſtaͤndig 

iſt. Diefe Zertel werden zroifchen die Blätter des * 
es 

— 
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— "Man fehlägt das Buch zu, anterhaͤlt 
die Seſellſchaft mit dem Wunderbaren der Magie, 
um einige Minuten Zeit zu gewinnen, ſo werden die 
flüchtigen Dämpfe des Auripigments die Antwort erſt 
braun und hernach immer dunkler gefärbt darſtellen, 
nachdem ber Zwifchendialog länger gedauret hat. 

Auffallender wird diefe Beluftigung, wenn ma 
‚ben Antwortszettel zu eben demfelben Blatte im Buche 
lege, worauf dieſe Frage ſchwarz ſtand. 

Das Zauberkaͤſtchen, die jedesmalige Beſchaͤfti⸗ 
gung einer abweſenden Perſon, durch eine Zeichnung | 
berbeyzuzaubern Dieſe Illuſion erfordert ein niedris - . 
ges Käftchen, fo etwa 4 Zoll lang, drey Zoll breit, und - 
mit Bändern, und einem Häfchen verfeher if, Des 
untere Boden muß herausgefchoben werben koͤnnen, 
um zwiſchen demfelben und zmifchen einem mit zarten 
Nadeln durchfiochnen Pappdeckel, der den eigentlichen 
innern Boden des Kaftens ausmacht, ‚ein doppeltes 
Papier legen zu fünnen, fo mit dem Auripigmentwaßs 
fer wohl befeuchter iſt. Ein anderes hoͤlzernes Brett⸗ 
chen fuͤlle das ganze Kaͤſtchen aus, und druͤcke deſſen 
Boden an, damit das Papier mit der Figurzeichnung 
an dieſen Pappdeckel angedruͤckt werden moͤge, ſo bald 
man das Kaͤſtchen mit dem Haken verſchließt. 

Nun zjeichne man auf viele Blätter Papier , bie 
fo groß, als der Boden des Käftchens find, allerfen klei⸗ 
ne Figuren, Maͤnner, Weiber, Kinder, Perſon en 
u Pferde, Trinker, Spieler, Spayiergänger ‚ und 

berhaupt Perfonen in allerley Gefchäften, die man 
ſich einbildet nörhig zu haben, und jroar mit einer 
neuen Feder, und der Glaͤttentinte. 
Wenn nun das Yuripigmentsblatt vwiſchen Genen 

Boden liege, das Figurenblatt aber in das Käftchen 
gethan, der hölzerne Boden aber auf diefes Papier 
gelegt, ber Haken übergemorfen, und das Kaͤſt⸗ 

ar a hen 
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chen verſchloſſen wird, Damit es den Holzboden ein wẽnig 
an den Boden andrüde: fo'färbee der herauffteigehde 
Dunft, des im Unterboden angefeuchteren Papieres, 
die unfl ichtbar gervefene Figuren in ein Paar Minuten 
bfaun. 

Auf diefe Art zeiget man dem neugierigen Zu- 
ſchauer, was eine dritte Perſon, die ſie zu ſehen 
wuͤnſcht, in eben dieſem Augenblicke vornimmt, wenn 
man ihm eins der Papiere zu waͤhlen anb ietet, von 
dem man ſchon vermuthen kann, daß es ihr anſtaͤndig 
ſeyn werde. Damit man aber ſelbſt wiſſe, was fuͤr 
eine unſichtbare Zeichnung auf jedem Papier ſtehet, 
fo ſetze man auf die linke Seite die Nummer mit Bley⸗ 
ſtift hin, und man halte nach dieſen Nummern ein 
geheimes Regiſter über alle unſichtbare Zeichnungen, 

die man anzubieten gedenkt ‚ damit man een die 
rechte treffen möge, 

5 B. Die zweyte Art der ſimpathetiſchen Tinte. 
Sie entſtehet von einer Goldauflöfung im Königs- 
waſſer, oder von feinem Silber in Scheidewaffer, 

oder aus Bley und Weinefig .: oder. aus-Merfurfubli- 
mate und Waſſer, oder aus Kupfer in Scheidewaſſer, 
oder aus Zinn im Koͤnigswaſſer. Jede dieſer Soluti⸗ 
onen geben an der freyen Luft eine Schrift von beſonde⸗ 
rer Farbe, ſie zernagen und beflecken das Papier, 
ob ſie gleich in einem Buche verwahrt, einige Monate 
lang unficytbar bleiben, -und an der Sonne, nad) einer 
Stunde, violett, grau u.f.w. werden. Ich übergehe 

alſo alle, da fie theuer und nagend find. 

C. Die dritte Art ift ohne Farbe, aber nad) 
der Trocknung etwas klebrig , und man macht fie da⸗ 
durch fcheinbar, daB man ein zartes Farbenpulver über 
fie ausſtreut. Man bedient fi dazu der Säfte von 
Aepfeln, Birnen, Eitronen, Quitten, Kernfchleim, 
> EN der Milch u. d. Die banıit gefchriebne 
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Schrift kann durch dunbelblaue Schmalte, Florenti· 
nerlack, oder Kohlenſtaub bepudert werden. 

Die Beluſtigung mit dem magiſchen Streu⸗ | 
fande ift eben nichts befenbers, Man zeichnet naͤhm⸗ 
fi) mit einen flarfen und filttirten Gatiäpfeldetofre 
Figuren aufs Papier. Hier erſcheinet nichts. So⸗ 
bald man aber die Feder niederlegt, und einen Streu⸗ 
ſand von 2 Loth auf dem warmen, Ofen jerfalinen und 
im Ölasmörfer zerriebnen, und mit zweymal ſo viel fei⸗ 
nem weißen Sande gemengten Bitriol, über die Züge 
ſtreut, und darauf liegen läßt, fo wird bie Figur lennt⸗ 
lich ge ſchwarz. 

gi D. Di vierte Urt entdect ſich durch das Feuer, 
oder die Waͤrme. Man bedient ſich dazu des Eßigs, 
des Citronen⸗ und Zwiebelſaftes, und des mit Waſſer | 
verduͤnnten Eyweißes· Diefe verbsöfinen bey einer-mä> 
Figen Waͤrme zu p einer Art von Kohlen, und machen 
fich dadurch lefer ich. DR Auflöfütigen von Gold, Sit 
ber, von Vitriol, von Salmiak, Kechfah,, "Alan; 
verbinnites Scheidemaffer , ) verdünhrer Vitrioigeiſt tras 
gen ebenfalls zu einer fchnellen Verkohlung des Papiers; 
und zu der —— — Palingenefie das ‚sprige 
mit bey. . 

Die Zauberurne, ober die Auferftehung der 
Blumen aus ihrer Afche. Man laffe fich von ſchwar⸗ 
zem Bleche eine Urne, oder Todtenvafe , vom Klemp= 
ner fchlagen, oder treiben, die einen Dedel hat. Zeich⸗ 
net auf Papier, mittelſt einer der fimpathetifchen Zins 
ten, die von der Hiße fihtbar werden, und die mit 
ber verlangten Blume ohngefähr einerley Farbe madıt, 
einige vorräfhige Blumen, von eben. diefer Art und 

' Seftalt, die man zu verbrennen beftimmt. Man bie- 
te dem Zufchauer eine dergleichen natürliche Blume an 
zur Auswahl. Dieſe verbremme man über einem Koh⸗ 
Ienbeden vor feinen Yugen, und man verfahee ‚ daß 

_ man 
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man dieſe aus ihrer Afche mie Hülfe der Künft mie 
der zu erwecken im Stande ſey. Um ihn davon zu über 
zeugen; fo laſſe man ihn das Papier, mit ber gezeich 
teten unfichtbaren Blume, befehen, man lege es auf 
ben Boden der Urne, bedecke dieſe vor, der Luft, wenn 
man zu allererft zum Schein, die Aſche ber verbrannten 
Blume, auf das Papier, geftreuf, ehe man, folches 
einlegt, Und nun feße man eine brennende Lampe un⸗ 
ter, den Boden ber Urne, um ber vegetirenden, Palin- 
eneſie mit ber Wärme zu Hlilfe zu kommen. End- 
Kb. ige man die auf dem Papier fich entwickelade 
Planzengeftalt vor, die man auch. unvollfonimen 
nach ihrem Umriſſe entwerfen fann, als ob man fie 
beym KHerauslangen, an ihter Vegetation und Farbe 
geftört habe. | 

Der bezauberte Brief. : Auf. länglich-vierfeitige 
Papiere fchreibe man ‚mit. fehmarzer Tinte, allerhand 
Fragen, die von der Art find, daß fie fich mit einem 
einzigen Worte beantworten laſſen, z. E. Welches 
iſt die Braut des Herren N. ? Man fchreibe die Ant- 
wort mitten unter die Frage, fchlage Das Papier als 
einen; Brief zufammen, mache: einen gemößnlichen 
Briefumſchlag, und lege, doch urbemerft, das ge 
brochne Blaͤttehen fo, daß ber Ort, mo die unfichtbare 
Antwort fteht, gerade auf die Stelle zu liegen komme, 

wo man dag Siegel aufdrlicfen wird, k | 

Dian vertheile eine Anzahl ſolcher Fragepapiere, 
unter denen fchon die beftimmte Antworten im voraus 
fertig fteben, unter die Geſellſchaft, die fich einige ber: 
felben-ausfucht. Jedes gewählte Blatt wird zu einem 
Briefe gebrochen, und mit der empfohlnen Vorficht 
verfiegelt, daß der Mame der Antwort gerade uriters 
halb des Perfchafts gebracht werde. Zu diefem Ende 
laſſe man das Siegellack auf dem Umſchlage etwas 
länger brennen, damit Die. Hitze hervorgebracht — 
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koͤnne, welche erfordert wird, die Antwort leſerlich 
zu machen. —— 
E.g- Fuͤnfte Art der fimparherifchen Tinte. Mau 
loͤſe fo viel gepulverten Alaun, oder gereinigten Sal 
miaf in Waſſer auf als, daſſelbe faſſen kann. Mit 
dieſem Waſſer und einer neuen Feder, zeichne oder 
ſchreibe man das beliebige auf Papier, und laſſe die 
Zuge trocknen, die nicht ehe ſichtbar werden, als big 
man Das Blatt in ein Gefäß mit Waſſer lege, und 
das durchgezogne Papiet gegen das Licht hält. Die- 
fe Zinte kann auch zu den. vorhergehenden Beluftigun- 
gen angewandt werden; ohne davon befondre Erem- 
pel Herzufeßen. | 
E. Simpatbetifche Tinte, von der fechften 
Art, entfteht, wenn man unter 4 $oth reinen Salpe- 
fergeift, in einem Pleinen Kolben, nach und‘ nad) fo 
viel zerftoßnen Farbenkobalt ſchuͤttet, als ſich darinnen 
aufiöfen kann. Man bemerke dabey das Gewicht deg 
eingefragnen Kobaltes; feihe die gemachte Auflöfung _ 
durch, man wafche den Bodenfaß, der unauflösbar 
geblieben, in. Waſſer, trockne und: waͤge ihn ebenfals, 
um ihn von dem Aufgelöften abzuziehen. Soviel, als 
der Salpetergeift in fi) aufgenommen, eben fo viel 
Kochfalz- wird in eine proportionirliche Retorte von 
Glas gerworfen, man übergieße diejes mit der durchge: 
feihten Kobelsfolution, und treibe es, mit gehörigen 
Feuer, aus einer Sandfapelle, faft bis zur Trockne her; 
über: Das herübergegangne trägt zu unferm Verſuche 
nichts, wohl aber der Metortenfag bey, wenn man 
ihn mit 3 oder 4 &oth deſtillirtem Waſſer übergicßt, 
und fo viel als möglich darinnen auflöfee und filtrirt. 
Die mit Diefer Tinte verfertige Zeichnung koͤmmt nur 
denn zum MWorfchein, wenn man das Papier gelinde 
erwaͤrmet, ober in. Die heiße Sonne. bringt, und die 
Figuren erfeheinen alsdenn in einer meergrünen Farbe, 
Das Sonderbare dabey ift, daß die grünen Züge 
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wieder verfchwinden, ſo bald das Papier kalt wird, 
und allezeit da ſind, wenn das Blatt erwaͤrmt wird, 
wofern man nur dieſe Hitze nicht zu uͤbertreiben die 
Vorſicht hat. us 

MWünfcht man daraus eine Rofenfarbige Tinte zu 
machen, fo gebrauche man zu ber erften Auflöfung des 
Kobalts, anftatt des Küchenfalzes, gereinigten Eafpe: | 
ter; indeffen daß das übrige Verfahren eben daffelbe 
bleibt... Diefe Rofenzige kommen und verfchwinden 
fo oft, Als die vorhergehende grünen, ober fo oft, als 
man will. Eine Belufligung damit ift Das folgende 

Magiſche Wintergemählde, 

fo aus einer winterlichen Landfchaft, ohne Zeitverfuft, 
eine Zeichnung hervorbringt, die den grünen Frühling 
mit feinem angenehmen Laube vorftellet. Man mahle an 
einem Kupferftiche, oder einer tuſchirten Sandfchaft, vers 
mittelſt der befchriebenen grünen fimpatbetifchen Tinte, 
an den gehörigen Stellen der Zweige und der Erde, 
Saub, Blätter, Gras; welches alles in dem Hinter: 
grunde mit einer bleichern Tinte ausgeführet werden 
muß. Mac) der Trocnung des Kupferftiches werden 
Die übrigen Gegenftändenad) ihrer natürlichen Farbe, an 
ihre gehörige Stelle hingemahlt. Endlich faſſet den 
Kupferftich, Hinter dem Gfafe, in einen Namen ein, 
und beflebet den Namen von hinten mit Papier. 

-Zu dem Gebrauche lege man diefes fchauernde 
Wintergemäplde an einen warmen Ofen, oder zum 
Vegetiren, an bie Sonne, fo feinen und wachfen 
die verborgene Blätter, Kraft der Tinte, mit ihrer 
grünen Farbe, 'zufehens, aus den Zweigen hervor; 
und um defto natürlicher, wenn man die Lichterklum⸗ 
pen der Blätter nach der Kunft, miteinem -blaffen Gelb- 
grün angelegt, und gehörig fchattire hat. Kurz: 
Die Winterlandfchaft, die die Simpathie gebiert, 
Wird zum belaubten Lenz, indem es mich noch friert. 

AB \ Wenn 
v 

\ 



— Chemiſche Verfuche. 200g 

Wenn das Gemaͤhlde kalt geworden, fo kehret 
es in feine erfte duͤrre Geſtalt wieder zurüce, und die 

wohlthaͤtige Sonne beleber, fo oft man will, ven 
ftarren Erdboden, mit ihrem mohlthätigen Hauche. 
Man kann auch) diefe Tinte unter die vorhergehende 
Belufligungen mifchen. j 

Verſchiedene Zintenverfuche, 
Man fehreibe an einen Freund, mic einer Tinte 

von etwas Zunder, den man mit ſchwachem Gummi- 
waſſer abgerieben, von gleichgüultigen Dingen. : Zwi- 
fchen die weite Zeilen Diefes Briefes feße man den 
wahren inhalt, ‚mit einer Vitriolauflöfung. Wenn: 
der Empfänger des Briefes nun denfelben lefen will, 

‚ fo fteeichet derfelbe einen Schwamm voll Galläpfelinfu- 
ſion über die Schrift, fo verſchwindet die Koblenfehrife 
und die rechte erfcheint mit ihrer haltbaren Schwärze. 

Oder man fchreibe zroifchen die Reihen eines mie | 
fehwarzer Tinte gefchriebnen gleichgültigen Briefes, 
den geheimen, mit Alaunmaffer. Der Freund, der 
fid) im voraus dorauf ſchon verfteht, darf denfelben 
nur duch Wafler ziehen, und die weiße Schrift ges 
gen das Licht halten, um folche zu lefen. 

Oder man reibe den mit Efig gefchriebnen 
Brief, mit der Afche eines verbrannten Papiers. 

In das Inwendige eines Eyes eine Nachricht 
zu uͤberſchreiben, fo fehreibe man mit einer Fluͤßigkeit 
von Weineßig, Aaun, und Galläpfeln, was man 
will. Diefe Schrift muß die Sonne, oder Wärme 
abtrocfnen, und in diefer Geftalt überfende man dem 
Freunde einige folcher Eyer, mit fortgefeßtem Inhalte. 
Laͤßt der Freund diefe Eyer in Salzwaſſer hart Fochen, 
fo erfcheinet die Schrift, auf. dem harten Eyweiß, 
nach der Ablöfung der Schale leſerlich. - 

Ein 
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Ein fehwarzer Brief, tit unfichtbarer weißer 
Schrift. Ein in Btunnenmafler gequerltes Eyweiß 

‚giebt hier die weiße Tinte ab, womit man die Schrift 

auffege. Wenn dieſe recht getrocknet worden, ſo bes 

ſtreiche man die‘ Schriftſeite des Papiers, vermit⸗ 

telſt eines fanften Haarpinfels mit gemeiner. ſchwarzen 

Tinte. Wenn aud) diefe völlig angetrocknet ift; fo 

wird der zugerichtere Brief abgeſandt, und vom Em— 

pfanger auf einem glatten Brete, mit einem etwas 

ftumpfen Mefier beichabt,, fanft durch Waſſer gezogen, 

und die Kreidenmweiße ‚Schrift entdeckt; meil das Ey- 

‚weiß, als ein Firniß, den Grund des Papiers, gegen 

die Tinte deckte. “en 

Weniger,auffalfend ift die Art auf einem einge- 

riebnen Blatte vermittelt des Waſſers, oder Weins, 

Bier oder Eßig, ſchwarz zu ſchreiben; indem man 

ein Pulver von Gallaͤpfeln, und Vitriol mit Baum⸗ 

"wolle, in Papier einreibt, und auf diefes Papier 

‚mit einer der gedachten Flüßigkeiten fchreibt. So— 

‚bald nämlich eine derfelben das trockne Tintenpulver 

berührt, fo entfteht die gemeine ſchwarze Schreibtinte, 

‚oder ſchwarze Zuge 
| 

Sp entfteht aus zweyen Gläfern, deren jedes ei- 

ne belle. Fluͤßigkeit enthält, durch den Zufammenguß 

‚eine ſchwarze Tinte; mern Das eine Glas einen filtrir⸗ 

ten Aufguß von Wafler und Vitriol, das andre Glas 

aber einen durchgefeihten Aufguß von Galläpfeln in 

ſich Hält. _ Wieder gemeine Tinte, — 
Man üuͤberſende jemanden einen zugedeckten zin⸗ 

nernen Teller, auf den man eine geheime Nachricht, 

vermittelſt eines ſtumpfen Holzes, durch ein mit Fett 

durchgezognes Papier gefchrieben.. Davon drücen 

ſich die fetten Buchftaben an dem Boden des Tellers 

ab. Wenn der Freund den Boden dieſes leeren Tel- 

ers mit Rehlengeftiebe pudert, fo wird biefer in den 

Stand gefegt, Die Schrift zu erfennen. * 

* | ie 
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Die neuere ſimpathetiſche Tinte des Hellot 
‚wird von der Kaufzaffer (von Kobalt) durch eine Dige⸗ 
ftion in Königswafler gemacht: fo loͤſet ſich die Metall: 
erde Des Kobalts auf, und das Waſſer wird blau. 
Man verdünnt es mit Wafler,. Daß es im Papier 
nicht durchſchlage. Die unfichrbare Schrift wird er- 
hitzt grünblau, und verſchwindet kalt, oft erweckt, ofe 
abgeſtorben. MWinterlandfchaften und Feuerfchirme 
verwandelt hier der Proteus Kobalt nad) Belieben, in - 
Sommer oder Winter. Eine dergleichen rothwerdende 
Tinte giebt die färbende Erde des Kupfers, mit der 
Salzfäure. Die Waͤrme macht, daß fie roth auf- 
Blüher, und die Kälte, daß fie wieder im ihr Nichts 
zurücke kehrt. Durch die grüne fann man alfo, an ei— 
nem warmen Ofen, den Winter mit grünem $aube 
und die befchneyte Winterdächer, durch die rothe, mit 
vorher Farbe beleben. Hier ift der warme Dfen das 
wahre magijche und allerfchnellfte Treibhaus in der 
Natur. | 

Die Formel zu der ſchwarzen und dauerhaften 
Schreibtinte, deren ich mic) einige 30 Jahre bedie- - 
ne, fcheint mir noch diejenige zu übertreffen, die Wieg> 
leb in feiner natürlichen Magie als ein wahres Che« 
mifches Produft lobt; ich werde alio auch meine in 
die Baurenmegie einrucden, da fie jedermann ein 
vollfommen Gnüge leiften wird. Ich ftelle eine irdne 
Krufe, in die ich ein Pfund ber beften Galläpfel, 
ein halbes Pfund Granatſchalen, beides zerftoßen, ein 
halbes Pfund grünen Englifhen Bitriol, ein Loth 
Kochfalz, ein Quart Weineßig, und 3 Duart Res 
‚gen oder Flußwaſſer gemifcht, auf den warmen Ofen 
etwas verftopft, und erhalte dadurch in wenig Sekun⸗ 

den eine vollfommene ſchwarze Tinte, die gut einnagf, 
und nicht fchimmelt. ur 
Neumanns Schreibetinte, f deffen 2 Th. der 
Chemie, beſteht aus 2 Theilen grob zerfioßner Gall: 

2 SR aͤpfel, 
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apfel, einem Theite gruͤnen Vitriol, einem Theile aras 

biſchen Gummi. Den Vitriol loͤſete derfelbe in Waſſer 
auf, und er Digerirte dieſe Aufloͤſung einige Tage mir 

den Galläpfeln. Er fchüttelte fie und goß es ab, di— 

gerirte den Bodenſatz mit Franzivein, ſchuͤttete in 

beide Auflöfungen das Gummi, und verfiopfte die Tin- 

* 

X 

an einen: warmen Ort legt. 

tenflafche wohl. | | \ 

Die ſchwarze Schreibtinte nach dem Lewis 
wird aus 2 Möfeln weißem Wein oder Weinefig, da= 
rinnen derfelbe 6 Loth Galläpfel, 2 Loth Blaubotz, ges 
pulvert auflöfet, und 2 Loth grünen Vitriol eine halbe 
Stunde lang kochen läßt, zufammengefeßt. Drey Loth 
aufgelöftes Arabiiches Gummi wird zugefchüttet und al- 

‚les nach) einigen Minuten durch ein Haarfieb gegofien. 

Lambert in Berlin mifcht unter den Aufguß 
von 4 Theilen Waſſer und Oalläpfeln, die er zart zer- 
ſtoͤßt, „und gefocht, die Auflöfung von dem Eifenvitriof, 

nach, und nad) bis zum verlangten Grade der Echmwär: 
ze. Wenn eine Tinte röthlih ausſieht, fo hat fie zu 
wenig, und die gelbe zu viel Vitriol; wird fie geünfich, 
fo enchäft fie blauen Kupfervitriol, weiß Bley. 

Gießt man unter fehwarze Tinte Salpetergeiſt, | 
oder eine andre Säure, fo wird die befte Tinte weiß 

und durchfichtig ; fobald man aber genug Alkali in Dies 
fe farbfofe Tinte thut, fo wird fie von neuem ſchwarz. 
Wenn fid) in einem ‚Papiere viel Kalk und wenig 
Leim befindet, fo verlöfcher auch die befte Tinte; und 
deswegen fegen einige noch feines SKohlengeftiebe zu. 

. Eine vor Alter verlofchne . Schrife macht 
man wieder erfcheinen, "wenn man vermittelft eines 
zarten Haarpinfels eine wohlgeſaͤttigte, ſtark gefochte 
Galläpfelfolution über die Schrift ſireicht, und diefe 

= 

‘ 
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Ein Radirpulver, eine neugeſchriebne ſchwarze 
Schrift, oder Tintenflecken vom Papier weazufchaffen. 
Miſchet ein zartgeriebnes und wohl gemengtes Pulver 
von gleichviel Salpeter, Schwefel, Alaun und Bern: 
ftein „ und reibe damit den Fleck vermirtelft eines, wei- 

- chen $einenlappens, ä 
Das gewöhnliche Radirpulver, deffen ih mih 

bediene, ift ein zart gepulverter Sandsrach, oder Mas 
ftir, womit id) den durch ein Federmeſſer rodirten led, 
mie einem feinenlappen reibe, um: nochmals darauf zu 
fchreiben. | — 

Eben dieſes verrichtet das Radirwaſſer, von 
2 Theilen Vitriolgeiſt und Einem Theile- vom Vitriol⸗ 
geiſte des Mynſichts, fo man in einem Glaſe miccht. 
Die Tintenflecken werden damit beſtrichen, und ge— 
ſchwinde durch einen Schwamm mit Waſſer abgewiſch 
und an der Sonne oder Waͤrme getrocknet. 

| Die rothe Tinte fann man aus 2 Loth Fernant= 
bucipänen, 2 Duentchen Maun, ı Quentchen Gum⸗ 
mi und etwas Cochenille, in einem halben Noͤßel 
Weineflig ganz gelinde kochen und abgießen; 

. Gelbe Tinte fann man aus einem halben Quent⸗ 
chen Saffran in 2 Loth fiarfem Gummimaffer zufant= 

menſetzen und dutchfeihen. Schwefelgelb wird fie von 
zerriebnem Auripigment und ftarfem Gummi; fie ver- 
urfacht aber Kopfichmerzen. Beſſer it Gummigutta 
in Wafier zerfloffen. | i 

Die grüne Tinte erhält man aus 2 Loth zerſtoß⸗ 
nen Gruͤnſpan, einem halben Lothe Gummi, einem 
Duentchen Eureume, in einem Noͤßel Weineffig, und 

auf einer warmen Stelle. | 
Eine fchöne blaue Tinte zum Zeichnen wird aus 

Einem Loth geläuterten Braunfchweigergeun, in Eis 
nem Lothe Waffe. Oder ich löfe Berlinerblau. in 
rauchendem Meerfalzgeifte ‚auf, und gieße Waſſer 
mit Tragacanth fo viel zu, als ich die Farbe —— | 

j 2 i a 
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ben wuͤnſche. Schlechter ift die von x Lothe Lackmus 

und einem. halben Duentchen Weinfteinfalz in 4 Loth) 
Waſſer digerirte blaue Tinte, wozu man ein mn 

Auentchen Gummi geworfen. 

Die magiſche Kraft der Sonne, eine Schrift mit» 
ten in einem Waſſerglaſe ſchwarz zu zeichnen. 

söfer ohngefaͤhr in 8 Loth Scheidewaſſer fo viel 
Kreide auf, als fid) darinnen auflöfen fan, und wer- 
fet zulegt noch) etwas Kreide zu, um Liefen Waller 
eine Milchweiße mitzuteilen. Hierauf loͤſet ein 
Duentchen feines Silber in Scheideroffer ganz auf, 
und gießt diefe Auflöfung in jene, in ein weißes läng- 
lich eilindrifhes Medicinglas, welches davon voll und 
verftopft werden muß. _ Mac) diefer Vorarbeit wird 
ein Streif Papier, in der Mitte, zu einem Wort 
von wenig Buchftaben ausgefchnitten, halb um den 
Bauch des Glafes angezogen, und mit Wachs an den 
Enden angeflcht. Nun feße man die Seite des Gla— 
fes, wo die ausgefchnittne Buchſtaben ſtehen, in die 
Sonne; ſo mahlet dieſe in die entbloͤßte Stellen des 
Glaſes und in die Fluͤßigkeit ſchwarze Buchſtaben, 
indeſſen daß die verdeckte Stellen weiß bleiben. Loͤſet 
man das Wachs und Papier, oder den umgelegten 
Faden ohne alle Erſchuͤtterung vom Glaſe ab; ſo laf- 
fen ſich die ſchwarze Züge einige Augenblicke fang lefen, 
und man fann dieſen Verſuch oft wiederholen, wenn 
man das verftöpfte Glas an einem dunfeln Orte auf- 
bewahrt. 

Die Palingeneſie, oder eine Bine aus ihrer Afche 
wieder heroormachiend zu machen. 

Zu diefer Beluftigung wird ein blechnes Käftchen, » 
8 Zoll hoch, 4 Zoll breit, und 2 Zoll tief erfordert, fo 
2 einem andern holen Fußgeftelle von Blech ſteht, 

und 



; | 
und in felbigem hinten eine kleine Thuͤre fo groß har, 
als es angeht. - Die. vordere Kaftenfeire ift offen, und 
mit reinem Glaſe bevedt. Oben-trägt der kleine Kaften 
eine gemölbte Haube, die man nach Belieben abneh- 
men kann. Außer diefem gehören noch zwey große Ta= 
feln meiß Glas Dazu, deren jede fo groß ift, als die im 
Kaͤſtchen befindliche Glastafel. Beide leget man der⸗ 
gefta!e übereinander, indem man unter jede Ede ein 

J 

gleich dickes Pappſtuͤck ſchiebt, daß ſie um eine halbe 
Linie von einander abſtehen. An ihrem Rande be 
ftreicht man die Tafeln rings umher mit einem Kuͤtte 
von ungelöfhten Kalfe und Eyweiß. Man. bedeckt 
bierauf diefe Einfaſſung mit vier Heinen Streifen von 
zarter Schweinsblaſe, und läßt an einer von den Sei: 
ten dieſer Doppeltafeln eine kleine Deffnung,, um fols 
gendes dazwiſchen zu gießen. Laſſet über: gelindem 
Teuer abgeflärtes weißes Schweinſchmalz, ı Pfund / 

mie ı Loth meißen Wachſes zergehen; und gießt Diefe - - 

etwas abgefühlte Miichung, durch die gelaßne Oeff⸗ 
nung, zwiſchen die beide Glasſcheiben ein, fo daß ihr 
ganzer Zwifchenraum mit dem Mengfel ausgegoffen 
werde. Die Deffnung wird gut verftopft, Das Glas 
rein abgemifcht und ans Feuer gehalten, um zu ſehen, 
ob der Einguß erwa hie oder da einen Ausgang finde, 
Endlich feßt man dieſe gedoppelte Glasſcheibe ganz nahe 

— 

Hinter die im Kaͤſtchen befindliche Glaͤsſcheibe, in ei— 
nen angebrachten Falz eingeſetzt. Ber 

In die Mitte und gegen die Hinterfeite des Kaͤſt⸗ 
ir * 

chens, welche offen ſeyn muß, ſetzet man auf den Bo⸗ 
den eine kleine Rohre, ebenfalls von weißem Blech. 
Ferner hit man ein fieines Kohlenbecken bey der Hand, 
um foiches zu feiner Zeit in Das Fuß deſtell zu ſetzen. 

Etecket man nun den Stengel einer Blume, oder 
ein anderes Object, von hinten in die Roͤhre, und das 
Kohlenbecken mit glühenden — ins Fußgeſtell, ſo 

| 3 wird . 
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wird bie forte Maſſe zwifchen den beiden Giabtafeln 
fluͤßig, und io durchſichtig, daß man die in die Röhre 
geſteckte Blume, von der man vorher nichts fahe, uns 

vermerkt zu fehen bekömmt. Und die Geftalt diefer 
Blume verfchwinder wieder, fo bald man das Kohlen 

beiten herauszieht, und die Compofition gerinnt. 

Um nun die Beluftigung mit ber Palingenefie 
anzuftelfen, fo. ſetze man heimlicd) eine Blume in das 
Käftchen, biete dem. Zufchauer eine ähnliche Blume 
an, und erlaube ihm, feine Blume in dem Koblen- 

‚ been zu verbrennen. - Hierauf ftelle mar das Koh⸗ 
fenbecen in das Fußgeftelle des Kaftchens, freue in 
Die. Kohlen ein Begetationspulver von Wenhrauch, von 
dem man vorgiebt, daß es die Blume aus ihrer Afche 
aufzuerwecken Kraft befiße und nun fängt die ſchmel⸗ 
zende Compofition an, die Blume nad) und nad) fichts 
bar. werden zu laſſen. Endlich entfernt man die Koh— 
fen wieder , und man wird beym Mangel der Wärme 

auch die Züge der jungen Auferflandnen wieder in ihr 
voriges Michts zerfließen feben. Ä | 

Erklärung | 

der Figuren der chemiſchen Berfuce, 

Vierte Kupferplatte. 

Sig. 26. Das Gefäß zur firen brennbaren $uft u. f. 
w. Daran ift a das Ölas mit Kalf, Kreide oder Me— 

tallen, moraus man die Luft ziehen will, mit der 
verduͤnnten Säure. b eine aufgebundne Rinder— 
blafe, die die Dämpfe einnimmt, fie fammelt, und 
mn | | in 
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in bie gläferne Roͤhre oder eine von $eber Überfeicer, 

d das mit Waffer angefüllte Gefäß, in weldyes die -* : . 
Roͤhre mit ihrer Mündung geht. e das Glas, fo 
die Luft aufnimmt. feine Blafe, ftart des Giaſes, 

> zue Gäure. BA 

. sig. 27. Das Luftmachen mit einer geraden nur an 
beiden Enden etwas umgebognen Röhre von Glaſe, 

"zum vorigen Behufe. - 

Sig. 28.. Das Luftmachen ohne Röhre und Wafler 
gefäß, mit einer über ein Glas gebundnen Blaſe. 

sig. 29. Das Luftmachen in bloßer Blafe, 

Sig 30. Die bequeme Anſtalt zum $uftmachen. a 
(as fo die Luft aufnimmt. b gebogne Glasroͤhre. 

6 Gefäß mit Waſſer. d Glas mit Kreide, Zinf, 
Säure, c Stöpfel mit dem Trichterchen im Glaſe. 

Sig. 31. Retorte, um dephlogiftieiree Luft zu machen, 
mit dem Dfen. 

Sig. 32. Ein in der, dephlogifticirten Luft hellbrennen⸗ 
des Licht, ſteht auf einem Drache, der auf einen 
Kleinen dichtanfchließenden Pechfuße fie. 

Sig, 33. Die Dampflugel. 

Sig, 34. Pyrometer (Feuermeffer), 

Ra am 
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Die Farbenverfude. 

Art den feinſten Karmin zu verfertigen. 

MM laſſe 5 Pfunde zerſtoßne Cochenille mit Ei⸗ 
nem Lothe gepulverten Alaun und durchgeſeih⸗ 

tem Flußwaßer, an einem heitern Tage und im vers 
zinnten Kupferkeſſel, oder noch beffer in einem zinner- 
nen Gefäße, nidjt länger als 7 Minuten aufmwallen. 
Die klare Farbe muß durd) ein reines Tuch ablaufen ; 
denn man kann im Farbemachen oder Färben niemals. 
teinfich genug verfahren. Der Bodenfaß bleibt zum fei- 
nen Florentinerlack zurucke. Ehe man das Sieden 
vor die Hand nahm, loͤſete man Ein Pfund Engliſch 
Zinn im folgenden Koͤnigswaſſer auf. Man ſchuͤttet 
in Ein Pfund ſtarkes Scheidewaſſer, 3 Loth Kochſalz, 
und laͤßt es darinnen zergehen. Nachdem e8 abgeneigt _ 
worden, fü gießt man es in. einen mit einem eingefchliff? 
nen gläfernen Stöpfel wohl vermachten Kolben, wor: 

“innen man Ein Pfund zart gefeiltes ober gehobeltes 
Engliſches oder Malackerzinn dergeftalt ſolvirt, daß 
man den Stoͤpſel fo oft wieder geſchwinde eindruͤckt, 
als man etwas Zinn nachwirft, damit man von den 
phlogiſliſchen Daͤmpfen ſo wenig als moͤglich verlieren 
moͤge. Wenn alles Zinn zergangen, ſo macht man 
den Cochenillenauszug warn, um Die Zinnauflöfung 
in dieſelbe einzutröpieln. Auf diefe Art erhält der 

Karmin den Körper vom Zinne, er ſtuͤrzet fih zu Bo— 
den, und man lauget dieſen Gab oftmals mit Waſſer 
— bis das Waſſer nicht die mindeſte — 

mehr 
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mehr zu verfüßen finder. . Endlich. trocknet man den. 
Karmin  zwifchen zwey Porcelaintellern, um allen 
Staub abzuhalten. Zuleßt verwahrt man ihn an trod- 
nen Orten und zwiſchen geglätteten Papieren. Diefes . 
ift Die feinfte Sorte; er 

Geringer ift fehon die folgende. Vier Loth zart: 
gepulverte Cochenille werden bey gelindem Feuer, in 
einem zinnernen. Keffel, in 12 Maaß reinem Regen- 
mwaffer, nebit 40 Gran römifchen Alaun, eine halbe 
Stunde lang aufgelöft. Hierauf läßt man der Farbe 
Zeit, fih im Keſſel zu feßen, gießt den Abguß durch 
reinen Flanell, und tröpfelt eine gute Zinnauflöfung 
ein, die man mit einem reinem Holze umruͤhrt, bis 
kein Miederfchlag weiter erfolgt. Alles diefes bleibe 
in einem wohlbedeckten Porcelaingefäße etliche Tage 
(ang ruhig ftehen, bis aller Karin niedergefunten ift. 

- Alsdenn gieße man die helle Flüßigfeit ab, auge den 
Sag oft mit Waffer aus, und laffe es auf einem feiz - 
nen Papiere trocknen. Man Bann ſich auch einer Flei- 
nen gläfernen Spriße bedienen, um die ausgekochte 
Farbe vom Marke abzufondern. | 

Bereitungsart des Florentinerlacks. 

In 5 Maaß kochendem Waſſer löfee man zwey 
Pfunde Alaun auf, und in einem andern Gefaͤße zwey 
Pfunde gute ſcharfe Potaſche. Beide Laugen gießet 
man ſo heiß als moͤglich zuſammen. Davon ſondert 
ſich auf dem Boden eine zarte weiße Erde ab, bie 
man auf einem feinentuche auffängt, indefien dag man 
die Salzbrühe durchlaufen läßt. Die Erde wird etliche 
mal mit Waſſer von aller Schärfe befreyt, und wies 
der auf das Tuch gebracht. Ä 

Man koche 4 Loth zerſtoßne Eochenille mit hin⸗ 
länglichem Waſſer ab, feihe das Defoft, und tröpfle 
von einer guten Zinnauflöfung fo viel ein, als das 

5; Farbe⸗ 
. 
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Farbeweſen aus dem Waſſer zu ſcheiden faͤhig iſt. 
Und nun vereinige die Farbe mit der Erde des ausge— 

ſpannten Tuches, ſo ſich nach und nach zu Boden ſetzt. 
Endlich ſondere man das Waſſer ab, und trockne die 

ſchoͤne rothe Farbe in Zuckerglaſern, 

Zur Zinnfolution fege man 4 Loth Scheidewaſſer 
und 2 Loth Salzgeiſt in einem Glaſe zuſammen, und 
trage nach und nach kleine Stüdchen Malaferzinn, 
nnter obengedachter Vorſicht, ein, wofern erft das vo— 
tige Zinn völlig zergangen ift. Alle diefe Auflöfungen 
geſchehen an Faltem Orte, um bie Erhigung und Ders’ 
Dünftung zu vermeiden, 

Ein Farbebeftändiger rother Mahlerlack 
des Murggrafs. 

Diefer rothe Lack von mohlfeilem Preife entfteht 
aus 2 Unzen des reinften Römischen Wauns, den man 
im verglafırten Topfe, in 3 Kannen deftillictem fo- 
chenden Waſſer zergehen läßt. Man fegt den Topf 
ans Feuer, und nimmt ihn wieder weg, fobald das 
Waſſer zu fieden anfängt. In diefes heiße Waſſer 
ſchuͤttet man 2 Unzen von der beiten holländifchen 
Krappe, man läßt diefe ein Paarmal aufwallen, und 
filteirt eg durch ein doppelt Löfchpapier. Die klar durch⸗ 
gelaufne Fluͤßigkeit ftehet eine Macht geruhig, damit 
fich der zufällige Staub auf, den Boden feße. Das 
hellrothe Waſſer wird behutſam in ein reines irdenes 
on abgegoffen, noch einmal zum Aufwallen ges 
bracht, und nun gießet man eine helle Auflöfung vor 
Weinfteinfal; fo lange ein, bis fich Feine Farbe mehr 
niederftürgt. Den gefärbten Bodenfaß bringt man 
auf ein neues Doppelpapier, fo die noch übrige Fluͤßig— 
keit durchlaͤßt, und das rothe Filtrumpulver wird fo 
lange mit heißem deftillirten Waſſer übergoffen, bis 
das Durchlaufende ae feinen ſalzigen Geſchmack 

mehr 
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mehr an fich hat. And nun trocknet man die Farbe, 
Die ein ſchoͤnes dunfelrothes Anfehn bat, auf einem 
mäßig warmen Ofen. Die — the giebt derglei⸗ 
chen Lack ebenfalls. 

Eine geringere Art des rothen Packs. 

Kenn man Ein Pfund Alaun i in hinlaͤnglichem 
Waſſer aufloͤſet, und darinnen ein halbes oder ganzes 
Pfund feinen Fernambuck, nachdem die Farbe helle 
oder dunkel werden ſoll, ſieden läßt; fo vermiſcht mar 
eine abgeflärte Potafchenlauge. Diefe ſcheidet das 
Farbenweſen. Das übrige Verfahren iſt wie das vor⸗ 
hergehende. Doc) es bleicht diefer Sack an der Sonne 
bald aus. Auf: eben diefe Art entitehet aus den fris 
ſchen Minden des Birnbatımes ein braunrother, der 
Eipe ein hellrother , des Ahorns ein roſenrother, des 
Pflaumenbaums ein en ‚ vom tindenbaum 
ein ———— lad. 

j 

Ein dauerhafter grüner Park, 

Es wird dazu Eine Unze Eiprifcher Bitriof, mit 
2 Unzen Alaun in 2 Maaß kochendem Waſſer verlaf. | 
fen, durchaefeihf, und in diefe Auflöfung giegt man 
eine abgeflärte Lauge von Potafche fo lange ein, bis 
die Auftruͤbung und das Niederfturzen der Farbe nach⸗ 
laͤßt. Wenn fich alles gefegt hat, fo gieße man das 
Salzwaſſer vom Sage ab, und fo lange frifches Waf- 
fer auf, bis das Waffer feine Salzigfeit mehr koſten 
laßt, worauf man den Satz auf dem Filtro gelinde 
abtrocdnet. 

Nuanzʒen zu bekommen, nimmt man nur eine 
halbe oder ganze Unze Alaun; oder man füget zu beis 
den Arten ein Quentchen gemeinen gruͤnen Eiſenvi⸗ 
— J— 

J 
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Die Verfertigung des Berlinerblau. 

Der Erfinder dieſer ſchoͤnen Farbe war Diesbach 
zu Berlin, und der Zufall. Man doͤrret in einem 
Backofen Rinderblut, yerftößt es im eifernen Mörfer 
ganz Flein; verpufft gleichviel gemiſchten Sa’peter und 
Weinftein ‚ Inden man es im Schmelztiegel mit einer 
glühenden Kohle anſteckt, und nun bieibt davon halb 
fo viel vom erſten Gewichte weißes Sal; übrig. Un— 
ter dieſes geftoßne Salz menger man auf einer eifer- 
nen dazu gemachten Schaufel 8 Pfunde gebörrtes und 
gerftoßnes Minderbiut, läßt alles über Kohlen wohl 
unter einander fließen und glühen, und alsdenn giebt 

es einen ſtarken Geruch näch Salmiak von ſich. Das 
gegluͤhte Dur ſchuͤtte man in ein weiches Flußwaſſer, 
darinnen man etliche Pfunde Alaun zerfließen laſſen, 

R 

um es darinnen abzuloͤſchen. Man gieße die Lauge 
vom Satze üb, in einen neuen Topf. In dieſe Lauge 
gieße man eine andre Präcipitirlauge ‚fo aus 6 bis. 
8 Loth gelbca'cinirten Vitriol, in heiſſem Waßer, be 
ſteht. So erhält man einen grünen Sag, den man 
‚anf Löfchpopier mit warmen Waſſer ausfüßt, bis das 
Waſſer alle Schigkeit herausgewafchen, worauf man 
den Satz trocknet 

Folg ich iſt das Berlinerblau ein Eiſenniederſchlag, 
der zu viel Brennbares beſitzt, und davon ſeine ſchoͤne 
blaue Farbe befümmt. Diesbach erfand es, da er 
um Florentinerlack zu machen, eine Abkochung von 
Cochenille mit Maun und etwas Eiſenvitrio vermiſch⸗ 
te und folche auf einen Feuerbeftändigen Alfali nieders ' 
ſchlug. Es fehlte ihm einsma's an Alkali, und Dip— 
pel !iehe ihm Weinſteinſalz, worüber Dippel einige- 
mal fein. shierifches Dehl abgezogen hatte. Der da: | 
durch niedergefchlagene Lak, wurde nicht roth, fon 
dern blau. _Woodward machte es nach. Kr ver: 
puffte viet Unzen Salpeter, und eben ſo viel Wein- 

| J 
— 
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ſtein zu einem feuerbeſtaͤndigen Alkali, welches er genau 
mit 4 Unzen gettocknetem Rinderblute in einem ‘Des 

ckelſchmelztiegei, deſſen Deckel ein kleines Loch hatte, 
bey maͤßigem Feuer Ealeinirte, bis weder Rauch noch 
Flamme mehr aufftieg, Nun verftärkte er das Feuer, 
bis die Materie im Tiegel merflich gluͤhte, und nun 
ſchuͤttete er die glühende Tiegelmaſſe i in 2 Pinten Waſ⸗ 
ſer aus, das er noch eine halbe Stunde ſieden ließ. 
Er geß das erſte Waſſer ab, und auf die ſchwarze 
Kohle ſo lange friſches auf, bis e8 geſchmacklos wurde. 
Dieſe zuſanmengegoßne taugen wurden bes auf 2 Pin- 
ten eingefocht. Hierauf loͤſte er 2 Unzen Eifenvitriol 
und 8 Unzen Alaun in 2 Pinten fiedenden Waffer auf, 
vermiſchte dieſe noch Heiße Lauge mit Der vorigen 
heißen tauge, fo erfolgte ein ftarfes Aufbraufen und 
es wurde die auge erſt grün, und denn blau. Alles 
wird durch Leinwand gegoffen, um den Bodenfaß zu 
fheiden. Auf diefen Saß gießt man eine damit wohl 
gemiſchte Salzſaͤure, ſo lange bis deſſen Farbe ſchoͤn 
blau wird. Den Tag darauf ſpuͤlet man mit Waſſer 
alle Salzigkeit weg. Folglich laͤßt ſich aus einer jeden 
Heerdaſche, und getrocknetem Blute, bey maͤßigem 
Feuer ein dergleichen Schwofellebergeruch , und eine 
gute Blutlauge zum Berlinerblau hervorbringen, 

Berlinerbiau wird aus Eiſenfeile auf folgende 
Art verfertigt. Man waſche die Feilſpaͤne mit Waſſer 
ab, um ſie zu reinigen; getrocknet ſtoße man ſie im 
Moͤrſer, man ſiede ſie, roͤſte ſie im Schmelztiegel in 
Rarfem Kohlenfeuer, reibe fie auf einem Marmor zum 
feinften Pulver, und verpuffe davon ‚Unze mit 6 Un⸗ 
zen Salpeter und etwas Schwefel, und hinlaͤnglichem 
Koptenftaube, bringe es in Fluß, und fchütte es, nad) 
der Erkaltung, in Paltes Waller aus. Die Auflöfung 
wird-mit aufgeloͤſtem Alaun und Eiſenwitriol niederge 
ſchlagen, zum Satze, der mit rn ober Ä 
—— veriehen , noch —— wird. * 

ee 
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De Deutfehe Indigo aus der Waidpflanje. 

1 Wenn man reines Flußwaſſer aufwallen laſſe ſen, 
und mit einmal das Feuer ausgehen laͤßt, ſobald es zu 
fi eden anfaͤngt, fo fuͤllet man den Keffel mit frifchen 

ungequetſchten Waidblätfern an, fo viel davon hinein 
geht; durchruͤhrt Die Blätter, läßt es eine Halbe 

. Stunde fo ruhig ftehen, öffnet den Hahn des Bo: 
dens, ben von innen ein Beutel vor den Blättern 
ſchuͤzt, und die abgelaſſene heiße olivenfarbne Brühe lauft 
in eine zu dem Ende niedrig geftellte größere hoͤlzerne Ku— 
fe, in der ein Drittheil fo viel Kalk liegt, als Bruͤhe iſt. 
Dieſes Kalkwaſſer wird aus einem Theile ungelötchten 
Kalt, und 200 Theilen Brunnenwaſſer gemacht. 
Man rühre geſchwinde die Bruͤhe mit dem Kalkwaſſer 
durch einander. Waͤhrend dieſes Umruͤhrens wird 
die Olivenfarbe ſchoͤn dunkel grasgruͤn, der ſtarke 
Schaum ſpielt blau; endlich laſſe man es ruhig ſtehen, 
damit ſich die Farbe ſetze. Nach einer Stunde zapfe 

“man mit Hülfe der an der Kufe in verſchiednen Hoͤ— 
‚ben angebrachten Hähne das obere gelbe Waſſer bis 
auf den blauen Eaß ab, fülle die Kufe wieder.mit fal- 
tem Brunnenwaſſer an, ruͤhre darinnen den Satz 
wohl um," um alles gelbe Waſſer davon zu fehaffen, 
fo die Farbe grün macht. Das warme Wetter bringt | 
bier bald eine ſchaͤdliche Gäprung hervor, wider welche 
das ſchwarze Kalkwaſſer ein gutes Mittel iſt. Man 

merket aber den Anfang dieſer Gaͤhrung, wenn ber 
bläue Saß in der Höhe fteigt, und alsdenn mifcht man 
eine Menge ſchwaches, doch Faltes Kalkwaſſer dazu, 
womit man es lange und nachdruͤcklich durchruͤhrt. 
Wenn in diefer Arbeit ein ftarfer weißer Schaum auf: 
fteigt, der überlaufen koͤnnte, fo fprigt man einige 
Tropfen Oehl oder Fiſchthran darlıber, 

Iſt der obige Satz durch Brunnenwaſſer genu 
abgeſuͤßt, fo wird er aus der Kufe in große ar 

. Top 
| 
| 
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Toͤpfe geſchoͤpft und mit etwas Virrioloͤhl duthrihe 
Ein Waſſereimer voll blauen Brey verlange nur 2 Loth 
Bitrioloͤhl. Nach einigen Stunden giegt man das 
obere truͤbe Wafjer ab, man übergießt den ſchoͤner ge- 
wordnen Satz noch einigemal mit Waſſer, und laͤßt 
ihn auf einem ausgeſpannten Tuche im Schatten 
trocknen. 

Schwarze Tuſche in Tafeln. 

Die Chinefer bedienen fich gemwiffer Defen, wor: 
innen fie ihre Harzhölger verbrennen. Der Rauch da- 
von leget ſich in niedrigen Stuben an, die mit Pa⸗— 
pier ganz behängt find, und fie fegen dem Ruß zufam- 
nen, reiben ihn mit einem Elebrigen Waſſer, und - 
laflen die Tufche in Formen von Kupfer trocknen. 

Ich druͤcke den hieſigen Kienruß in einen Schmelz- 
tiegel, verfiebe diefen mit Lehmerde, laſſe ihn im Ofen 
Durchglühen, Falt werden, reibe ihn mit ſchwachem 

- teimmmaffer, und ein wenig Berlinerblau, auf- einem 
Marmor, fo zart, Als möglich , weil hierauf alles an⸗ 

. kommt, und 'afie den flußigen ‘Bren, in kleinen Käft- 
chen von Pappe, die ich mit gefchmolnem Wachfe 
überzogen, trocdnen. Zum Wohlgeruthe reibe man et⸗ 
was Ambra mit unter, Gebrannte Aprifofenfteine (doch 
ohne Kerne) geben ebenfalls, unter voriger ‚Behand _ 

lung, eine brauchbare Tufche. 

En lebhaft Seladongrün zum Färben der 
MWollentücher. . 

Den Abend vorher laſſe man 6 Pfunde weiße. 
Venetianiſche Seife, auf ein Stüf von 17 Ellen | 
Laͤnge und 15 Elle Breisei in einem Efeinen Keffel in Fluß- 
wafler jerlaflen. Wenn nun das Bad im großen Keſſel, 
morinnen'ein Netz ift, bald Locher , fo gießt man die 
zerlaſſene Seife ein, ruͤhrt ſie darinnen um, tauchet 

die 

\ & 
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die auf ber Walke angefeuchtete Tücher ein, vießer fie 
in der Brühe eine Stunde lang umher, und ausgebrei: 

tet heraus, indem ein’ ftärkeres Kochen heftige Blaſen 
aufwerfen würde, und ‚man minder das Tuch auf die 

Walze. Iſt es ausgeluͤſtet, ſo gießt man eine So: 
lution von 9 Pfunden Cipriſchen Vitriol in einen an⸗ 
dern Keſſel, worinnen ein ander Netz if. Da das 
Bad harten ift, fo ‚rührt man e8 eine 4 Stunde um, 
verfchließt die Ofenthiire, thut die Tücher ein, wendet 
fie eine Bierthelftunde fchnell, und denn gemächlich, das 
Bad bleibt gleich warm, und diefes ift der mwefentlichfte 
Umftand, denn große Hige zerftört das Bad. Die 
Sarhe wird außerordentlich frifch, Tebhaft, "und fein, 

Die Tuͤrken fuchen diefe franzöfifche Tücher fehr. Sal: 
peter, Weinſtein, oder Kalkwafler, erfeßen nie ben 
Mangel der Seife volllommen. Albert, Mitglied 
der Koͤnigl. Sorierät zu Montpellier, von Diefer neuen 
Sarbe. 

.. „Eine himmelblaue Migniaturfarbe. | 

Man gieße auf Brafilienhol;, in einem meiten 
Glaſe, Heißes, doch nicht fiebendes Waſſer, melches 
ein Paar Querfinger darüber ftehen fann. Das Glas 
wird in warmen Sand geftellt, oder auf einen warmen 
Dfen einige Stunden lang gefeßt, um das Farbenwe- 
fen durch eine gelinde Digeftion herauszuziehen. Nach— 

* her wird das Holz herausgenommen, und das Glas 
mit der Solution in heißen Sand gefeßt, damit fie 
innerhalb Ein oder zween Tage voͤllig abrauche. Die 
zuruͤcke gebliebne rothbraune Rinde, ſo ſich ans Glas 
anlegt, wird einige Tage auf die Seite geſetzt, damit 
fie völlig trockne. Nachher gießt man das Glas voll 
kaltes Waſſer, fo man nach einer halben Stunde wies‘ 
der abgießt und durch neues erfegt. Allmählich verliert 
nun bie braune Rinde ihre erfte Farbe, fie wird blau, - 
man fammelr fie mit einem- in Waſſer gefauchten 

. Pin- 
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Vinſel in eine Mufchel, wo man fie mit Gummtwaf- 
fer verſetzt. Dieſe das Ultramarin nachahmende hells 
Blaue beftändige Farbe ift zu Fleinen — fein ge⸗ 
nug, als Saftfarbe angewandt zu werden. 

Ein dauerhafteres Gruͤn, als der Gruͤnſpan. 

Den in Waſſer aufgeloͤſten blauen Vitriol ver⸗ 
miſche man mit einer "Potafchenauflöfung bis zur. 
Saͤttigung. Etatt der Potafche-fann manes mit Thon 
oder Kalk, und alsdenn erft mit der Porafchenfolution _ 
faft Bis zur Sättigung verrichten, Das Miederges 
ſtuͤrzte fcheide und frodne man. Die Farbe diene zu 
Waſſer-⸗, Debl, Töpfer-und Glasmahlerey. Der 
Erfinber ift- Dörner; fiehe das 40 Stüd des Lewiis. 
Intelligenzblates von 1708. | ö 

‚„ Enblid) machen noch die Gebrüder — 
horſt das ſchoͤne Braunſchweigergruͤn. Dieſes 
halte ich für ein mit Kalkwaſſer aus dem blauen. Bi⸗ 
triol gezognen Niederſchlag. Vielleicht geſchieht es 
auch durch ein fluͤchtig Alkali. Es iſt ein ſalmiackhal⸗ 
tiger Kupferkalk; folglich ein Kupferwein ſtein. 

| Eine wohlfeile grüne Farbe entfteht aus einer 
Auflöfung von 2 Pfund Kupfervitriol, und 3 Pfun⸗ 
den Bleyjzucker. Der Niederichlag ift Bleyzucker, und 
die oben aufſchwimmende Fluͤßigkeit N nach der 
AG einen Gruͤnſpan. 

Entdeckung des ſchoͤnen Neaplergelben. 

Die Bereitung deſſelben iſt ſelbſt zu Neapel noch 
ein Gepeimniß ‚, nunmehr hat es Fougeroux gemein 
gemacht, in den Abhandlungen der Parıfifchen Afade- 
mie von 1766. Dieſe beliebte Farbe ift Fein Dcher, 
keine Erbe, fondern Achlechterdings- ein Produkt der 
Chemie. Man BEE Pr: Unzen er eine 

Une, 
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Unje Alaun, Eine Unze Salmiak, und 3 Unzen von Anti⸗ 

monium Diaphoreticum genau unter einander. Man 

bringe eg in einem offen Schmelztiegel in nicht ftarkes, 

- fordern anhaltendes Feuer. DieFarbeerhält ihre Dauer 

vondem Kalke des Spiesglafes und der Alaunrede, Man 

muß fie auf einer Glastafel reiben, und mit einem 

/ 

' Spatel von Effenbein zufammenftreichen, da fie fonft 

von Eifen und Merall grün und fhmußig wird. Man 

.. gebraucht fie zur Migniafur, Oehl, Wafler, Wachs 

uͤnd Emalgemapleren, da fie von Dauer iſt. 

Dig Zubereitung der Paftellfarben. 

Die Unvollſtaͤndigkeit der Mürnbergifchen Pa- 

ſtellkaͤſſchen, ſo wie derer von Augſpurg, bringt mich 

zu dem Entſchluſſe, die ganze VBerfertigung dem Lieb⸗ 

haber mitzutheilen: beſonders da die wenige Fleiſch⸗ 

finten nicht hinlaͤnglich find ein Portrait damit — 
zuarbeiten. Hietzu koͤmmt noch die Erſparung 
Koſten, und die unnuͤtze Haͤrte vieler Paſtellgriffel. 

Seibſt Guͤnther in Nürnberg hat in feiner Abhand⸗ 

fung über die Paftellfarben zwar eine bunte Kupferta: 

fel zur Anpreifung feiner Waare ausgehängt, aber die 
Zufanmenfeßung felbft verſchweigen, ob er gleich) gufe 

Anleitungen: zu deren Gebrauche ‚giebt. -- 

Die einfache. Materialfarben zu Paftell find 
Bleyweiß, Kremnißermweiß, gelber Ocher, Konigsgelb, 

- Mennige, Zinober, MWienerlaf, Berlinerblau, Ei- 
fenfafran, Umbra, und Franffurterfchwärze. , Eine 

jede diefer Farben wird anfangs froden zum fubrilften 

Staube. für fich allein gerieben, und in einer beſondern 

Tuͤte verwahrt. Wenn man damit fertig ift, fo ver- 
mifche ich gebrannten Gips mit Waſſer, laſſe ihn tro⸗ 
een und. hart werden, zerreibe-ihn zu Staub, und 
diefes nehme ich auch mit Pfeiferitdon ‘vor. Nun fee 
ich mir. ein Gefaͤß mit Milch, und einanderes mit kla⸗ 

j. vem 
— 
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rem Waſſer zur Hand, und lege wit zwey kleine glatte 

Brettchen und einen Votrath von unplanirtem Druck⸗ 

papiere zurechte. — | RE 

Auf dem Reibfteine reibe ich ein wenig Gips, 

etwas Pfelfenerde, und die belicbige Farbe, alles erſt 

trofen, undzulegt mit etwas Waſſer oder bey.man- 

chen Farben mis etwas Milch Durcheinander, bis der 

Säufer ohne Geräufch fpielt, und am Reibeſteine an⸗ 

ſchließt. Alsdenn ftreiche ich fie mit dem Spatel auf 

ein Duarsblatt des gedachten Papiers, welches ich ' 

uͤberfalze, um die überflüßige Fluͤßigkeit wegzufchaffen. 

Iſt die Farbe halbtrocken ausgedruͤckt, ſo bilde ich ih⸗ 
ven Teig zwiſchen beiden Händen zur Kugel, und denn 

zu einem an beiden Händen zugeipigten Eilinder, den 

ich. auf dem einen Brettchen, mit dem andern Drette 

chen, fanft, rund und glatt rolle. Die Laͤnge ber Grif- 

fel fen von 13Zoll, und die Dice ‚von einem Pfei⸗ 

fenſtiele, wie derſelbe unten am Kopfe iſt, weil die 

dünmen leicht zerbrechen. Sie trocknen auf einem 

dritten DBrette, im Schatten und nicht an der 

Wärme, es | we 

Auf folche Weife eneftehen erft von jeber einfa- 

chen Farbe einzelne Griffel, und hierauf auch ihre Erhoͤ⸗ 

Hungen und Mifchungen mitandern Farben. In dieſer 

Abſicht theile ich die geriebne Maſſe in drey Haufen. 

Der erſte giebt Die einfachen Griffel, den zweyten er= 

hohe, den dritten verfeße ic). Sch erhöhe mit Bley: - 

weiß, halbe Farbe, Halb Weiß, und diefe neue Maſſe 

giebt nochmals zwo Abtheilungen , eine, welche vere 

ftifter wird, ‚Die andre, welche alle tichter bis zum 

hoͤchſten Lichte ausdruͤckt. Was das Ruanciren bes 

trift, ſo verfege man nad) Gutduͤnken, weil alle 

‚ Mifchungen, theils socalfarben, theils Schatten oder 

Halbſchatten und Hintergrund abgeben fönnen, Inden 

berechnete Berfegungen das Seife der arithmetiſchen 

IR | en Kreide 
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Kreide verrathen. Die gewoͤhnliche Miſchungen ‚das 
Violet (von Blau, oder Schwarz und Roth) das 
Orange (aus Roth, und Gelb) das Grimme (aus Blau 

und Gelb) und dergl. werden eben fomohl durch Weiß 
erhoͤhtt. 

— 

Es folgt die Muſterung mit ben trocknen Grif- 
feln auf blauem nicht zu hartem Schreibpapier, vers 
mittelſt Kleiner damit überftrichnen Flaͤthe. Hier zei= 

gen fi) daran fechferley Bedenklichkeiten, und zu als 
len hat man ein Pappfäfichen- zu fechs Fächern in Bereit- 

ſchaft, um die Sortirung zu machen. Das erſte Fach 
gehört für die zu harten, die gar- nicht angeben. Das. 

"andre ift für die angebende beftimme, fo aber nach ei- 
nigen Strichen blind werben. Dasdritte Fach nimme 

die yerbrechliche Griffel auf. Im vierten verwahre 
man, bie zwar fchreiben, deren Staub aber fich leicht 

> wieder: wegblafen läßt: . Dem fünften widme ich die 
zu weichen, fo vom geringfien Drucke in Staub zer- 
fallen. Im fechften finden die guten und vollfommnen 
Griffel ihr Quartier. J— 

Da die erſte Abtheilung zu viel Gips beſitzt, ſo 
reibe man ſie mit ein wenig Waſſer oder etwas Milch 
nochmals um; damit fie willig ablaſſen moͤge. Das 
zweyte Fach verlangt einen Zuſatz von Gips und Waſ⸗ 

ſer, um den Ueberfluß des Thons und der Milch zu 
mäßigen. Die dritte und vierte Klaffe hat dagegen 

"Thon und Milch nördig. Die fünfte wird durch Gips 
verbefiert.* Und auf diefe Art fteigen alle fünf unvoll⸗ 
kommne Klaffen in die höchfte ober fechfte hinauf. 

Odter man verfege die zu harten Griffel mir denen, die 
zu weich gerathen waren. » - | 

Am bäufigften müffen Fleiſchtinten gemacht, 
und aus Weiß, Roth und Gelb zufanmengefeßt 
werden. ie find bey Portraics die Hauptfachez 
und zeigen fi) von Bleyweiß, Ocher und Lack ans 
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Berg, als von Kremnißerweiß, Königsgelb, und Zino- 
ber; wieder anders von gleichvielem.der dreyen; und . 
noch anders von Halbweiß, ein Vierthel Gelb, und 
ein Vierthel Roth. Da dje Natur faſt niemals eine 
Monpnotonie im Colorite, fondern jederzeit Muancen 
Und fchielende Webergänge anzubringen pflege; fo bes 
Fleißige man fi) guter Mitteltinten. Kur: man 
fpare den Gips’ und Thon fo viel als möglich, und 
nehme lieber Milch, und Honigwaſſer. Stott des ge— 
"brannten und geriebnen Gipfes fann man eine invalide 
alte Gipsfigur anwende. — 

Es folgen bier noch die übrigen Paftellfarben: 
E chieferweiß, Marienglas, fo gebrannt, angefeuch- 
tee, getrocknet, gerieben, die Stelle des Gipfes ver- 
tritt, Neaplergelb, Schüttgelb, Aurıpigment, Rauſch— 
gelb, Karmin, fo mit Weingeiſt abgerieben wird, ge— 
brannter Dcher, Rothftein, Florentinerlaf, Koͤllni— 
ſche Erde, Bergblau, Schmalte, fo viel Gips, Pfet- 
fenerde und Milch verträgt, Berlinerblau mit Brank- 
wein abgerieben, rege; er Braunroth, 
ſchwarze Kreide, Beinſchwarz, Kienruß mit Brant⸗ 
wein und Gips. ; “ 

‚Der Sammer der Paftellgemäfde fchien zu feiner 
Bollkommenbeit weiter nichts als noch eine arte bin⸗ 
dende Kraft nörhig zu. haben, . Dieſe erfand Loriot 
zu Paris, und / ſie brachteihm vom Könige einen jaͤhr⸗ 
lichen Gehalt von taufend Livres zumege. Hier folgt 
Deffen Paftellfirirung. Man verfchaffe fih eine feine 
Zafchenbürfte von etwas furzen Haaren, und gebrauche 
ein ſchmales Eiſenblech, 6 bis 7 Zoll lang, welches man 
zweymal einbiegt, um die Form eines Galgens oder 
Duadrats herauszubringen, deflen untere, Seite.offen 
iR. An dem einen Ende biege man es fchnabelfürmigum. 
Loͤſet 2 Duentchen Hauſenblaſe, fein. zerfchnitten,, in 
2 Pfunden recht. reinen Pa. mit Huͤlfe — ge⸗ 

“ 
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finden. Kochung auf; feihe das Aufgfloͤſte durch, 
gieße, ſo viel man noͤthig hat, von dieſem noch heißen 

Leim in eine Untertaſſe, und dazu noch einmabk fo viel 
Weingeiſt,  d. t zu x Ihgelöffet voll Leim 2 Theelöfr 

ffl Weingeift:  ° Will man ‚vortäthigen Feinr aufbe- 
- wahren ,. [6 miſche man gleich nach dem Abfieden den 

— achten Theil Weingeiſt unter den. Falten feim;; damit 
dieſer nicht faul werde; doch rechtie man dieſen Wein⸗ 
geit von ses Weingeife im Gebrauche wieder ab. 

Wenn man nun das Poſtellgemalde, deſſen 4 
geriebnen Farbenſtaub man fixiren will, vor fich ſenk⸗ 
recht ſtellt, oder an die Wand hänge, fo tauche man 
‚die, Buͤrſte in die Taffe ein, ſhade mit dem umgebog⸗ 
‚nen. Ende, des Bleches das Ueberfluͤßige ob, und 
Wwar jeber zeit in einerlen Richtung, bis die Buͤrſte bei⸗ 
nahe nur noch feuchte iſt. Halte die Buͤrſte g Zoil 

| vem Gemaͤlde ab, ſchabe mit den einen Winkel des 
gebögnen Bleches über die Bürſte hin, indem man 

re Haare etwas nicderdrüct, wie die Buchbinder 
Ye gefprenkelte Leber: bunt machen; fo wird, indem 

ch die Haare wieder aufrichten, ein feiner*Durift 
uber das Gemälde ausgefprigt, der die Farben fefte 
Hält, wenn er trocknet. Der teim muß dayu immer 
fau erhalten werden. Mach der Trocnung wiederhole 
Ahhit- -Diefes Bethauen noch jweymal. Mehr als ſechs 
Lagen wuͤrden nur das Feuer der Farben ausloͤſchen. 
Bey 3 Lagen muß man das Gemaͤlde doch noch mit 
dem Glaſe bedecken; ſechs * — auch ſo gar 
das Glas ſelbſt. 

ußetdennnhemen wohl, wenn man an ı dem Zier⸗ 
ramen einen gedoppelten Abſatz, einen fuͤr das veine 
weiße Glas, den andern für deri-Blendramen machen 

Aaͤßt, um das unmittelbare Berühren vermittelt eini- 
ger Pappftück in dan 4 Ecken zu verhuͤten. Außer- 

dem 
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den» belebt man noch alle Fugen gegen, den Staub. und 
Mauch mit Papierfireifen. Die Ruͤckenſeite befteher 
aus einem dünnen Brettchen von Tannenholz. Uebri— 
gens erlaubt das "Gemälde Feine Hammerjchläge, um 
den Bandring oder‘; die Drathhefte su richten. 

Eine blaue. Saftfarbe zu zarten Mehlereyen u und 
Ingenieurriſſen. 

3 gieße auf” ganzes Berlinerblau raucheuben 
weeer alzgeiſt in einer Obertaſſe, laſſe dieſe bedeckt Tag 
and Nacht ftehen, gieße Waſſer auf, ſo lange ſich 
daſſelbe färbt, und wenn man von dem Abguſſe alles 
Sal, durch Waſſer herausgewafchen ‚ fo gieße man 
rein Waſſer mit etwas Schleim von aufgeloſtem —— 

ara zu: bem airgeyogren * au 

.# 
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finden. Kochung auf; feihe das“ 
gieße, fo viel mannörhig hat, vr / 

Leim in eine Untertaſſe un” 
Weingeiſt, di zu ‚° vo 
fel Weingeiſt ME “Mi Schießpulver. | 
wahren, ſo miſche f Sie: Se: 

achten Theil We | 
Diefer ‚nicht fauf | * 

* Dana Aehlbar durch Erfahrungen uͤber⸗ 
SEE ug, Made feyn, wie gefährlich es fen ein 

ic —* Verſtand gebrauchen zu wollen; 
A viele tauſend Kinder, ſondern auch Er— 

echt pen dieie Megel mit ihrer Geſundheit und Hi —— mit ihrem Leben bewieſen. Ich hoffe alſo 

erdienen, wenn ich mich uber die Probe von 
fr 7 ver geſchmiedeten Scyieß = oder Feuergewehre, 
FE einen, Mufketen, Buͤchſen, Piftolen und Ter⸗ 
Dh perauslaffe. wu S 
’ 

Zum Rohr, als dem Hauptſtuͤcke des Schießge- 
ehrs, wähle man das reinfteund gefchmeidigfte Eifen; - 
pamit daffelbe weder im Bohren Sprünge befommen, 

nooch zu dick und zu fchwer in der Hand, noch wegen feiner 
ungle'ichen Adern ;pröde und zu zerſpringen geneigtfenn 
möge. Ein zu dünner Lauf widerfteht ber Gewalt der La⸗ 
dung zu wenig, und verbiegefich leicht; ein Lauf muß alfo 
ben aller Güte des Eifens mittelmäßig ſchwer feyn. Die 
Schweden halten ihr Deregrundiiches Eifen fir das - 
befte zu diefer Art von Gewehren, und felbft die Eng= 
länder bedienen fich deflelben zu den $äufen und Ge 
wehrichlöffern. Mach den damit gemachten Proben 
fprangen von 124 Piftolenläufen nur fechs entzwen : ba= 
* — — Pr ar den meiften Orten, z. E. in 

VPotsdam und Berlin, die Röhre und Schlöfie 
Schwediſchem Eifen. = ! 

Die 

BT a u 4 
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Die Platine muß ferner am. Pulverſacke, wo 
ge dloch eingebohrt wird, etwas dicker gelaſſen 

a man fie in Buͤchſen nur aleich, dick macht. 
\ uß der Dorn- im Zufammenfchweißen 

‚er nach dem Kaliber eines jeden Laufes pros 
‚ct werben, obgleich der Derndurchmefler für 

ı Zirfelerwas kleiner als der Laufkaliber genommen 
‚oird,, weil man biefen auf der Bohrmühle noch aus⸗ 
pöpler. Endlich müffen die abgefchärfte Platinenender 
einander berühren, wenn fie bereits um den Dorn- ges 
ſchlagen worden, weil man dieſe Enden genau zuſam⸗ 

_ menfchreißen muf, um bas Rohr abzurumden, und nirs 
gendswo Splitter und Unebenheiten übrig zu laffen. In 
Potsdam ſechweißt man mie der Naht, und durch Steins 
fohlen, vermittelſt der höchften Schweißhige. Bey dem 
Bohren beobachte man alle Genauigkeit, und man probi⸗ 
re die gebohrte Stellen oft mit der Kugel und gegen das 
Licht. Die Weite der Muͤndung halte mit der Laͤnge und 
Dicke des Laufes ein geſchicktes Ebenmaaß; und die Aſche 
weiche nirgends bon der geraden Mittellinie ab. In Ans 
fehung des Schloffes beruher die Güte eines. Schieße 
gewehrs infonderheit auf der Feder, fo vom befien 
Stable, aber nicht überhärterfeyn muß, damit fie we⸗ 
der zerfprirtge, noch zu matt wirke. Der Pfannens 
deckel ſey von gutem Stähle, und weder plump- noch 
überhärtet, damit die Funfen abfpringen mögen. Der 
Hahn fehlage mit Fertigkeit an. Die Engländer 
Schmieden ihre Pfannen, zur Dauer und Zeiterfparung, 
ſogleich ans Schtoßblech an, und ihre Zuͤndyſannen⸗ 
ſtützen ſchonen Die Feuerſtahlſchrauben. Kenner siegen 
die Spanifihe Flinten, die Schlöffer ven Paris, 
dan und Maftricht, und die Stalienifche Buchſen den 
gemeinen ihrer Art vor. 

Um eine Flinte, Muitete, ein Puͤeſchrohr ‚Pie 
ftole, und alle von Eifen geſchmiedete Schießroͤhre zu 
— und zu ‚prüfen ‚Te: pr man einen — 
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Ma wird ohnfehlbar durch Erfahrungen uͤber⸗ 
D zeugt worden ſeyn, wie gefaͤhrlich es fen ein 

Schießgewehr ohne Verſtand gebrauchen. zu wollen 5 
und nicht nur viele tauſend Kinder, fonderh auch Er— 
. wachjene haben dieje Regel mit ihrer Gefundheit und 
zum Theil mit ihrem $eben bemiefen. Ich hoffe alfo 
Danf zu verdienen, wenn id) mich über die Probe von 
der Güte der geſchmiedeten Schieß- oder Feuergewehre, 
‚der Flinten, Muſketen, Buͤchſen, Piftolen und Ter⸗ 
zerole herauslafie. | | | 

Zum Rohr, als dem Hauptſtuͤcke des Schießge— 
wehrs, wähle man das reinfteund gefchmeidigfte Eifen; - 
damit daflelbe weder im Bohren Sprünge befommen, 
noch zu Dick und zu ſchwer in der Hand, noch megen feiner 
ungleichen Adern proͤde und zu zerfpringen geneigt fenn 
möge. Ein zu dünner Lauf widerfteht der Gewalt der La⸗ 
dung zu wenig, und verbiegsfich leicht; ein Lauf muß alfo 
ben aller. Güte des Eifens mittelmäßig fchmer feyn. Die’ 
Schweden halten ihr Deregrundiiches Eifen fir das - 
befte zu diefer Art von Gemwehren, und felbft die Eng- 
länder bedienen fich deffelben zu den $äufen und Ge— 
mwehrichlöffeen. Nach ven damit gemachten Proben 
fprangen von 124 Piftolenläufen nur fechs entzwey: da⸗ 
ber ſchmiedet man auch an den meiften Orten, z. €. in 

‚ Potedam und Berlin, die Röhre und Schlöfler aus 
Schwediſchem Eifen. a 

Die 
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Die Platine muß ferner am. Pulverfade, wo 
das Zundloch eingebohrt wird, etwas dicker oelaffen 
werden , ba man fie in Buͤchſen nur nleich, dick macht: 
Eben fo muß ber Dorn- im Zufammenfchweißen 2 
der Platine nach dem Kaliber eines jeden Laufes pros - 
portionirt werben, obgleich der Doerndurchmeſſer für 
jeben Zirkel etwas Fleiner als der Lauffaliber genommen 
wird, weil man biefen auf der Bohrmuͤhle noch auss 
Höpler. Endlich müffen die abgefchärfte Platinenenden 
einander berühren, wenn fie bereits um den Dorn-ge 
Schlagen worden, weil man Diefe Enden genau zuſam⸗ 
menſchweißen uf, um das Robr abzurunden, und nir⸗ 
gendswo Splitter und Unebenheiten uͤbrig zu laſſen. In 
Potsdam ſechweißt man mie der Naht, und durch Stein⸗ 
kohlen, vermittelft der höchften Schweißhitze. Bey dem, 
Bohren beobachte man alle Genauigkeit, und man probi⸗ 
re die gebohrte Stellen oft mit der Kugel und gegen das 
Licht. Die Weite der Muͤndung halte mit der Laͤnge und 
Dicke des Laufes ein geſchicktes Ebenmaaß; und die Aſche 
weiche nirgends vonder geraden Mittellinie ab. In Anz 

> fehung des Schlofles beruhet die Güre eines. Schieß- 
gewehrs infonderheit auf der ‚Feder, fo vom befien 
Stable, aber nicht überhärterfegn muß, damit fie we⸗ 
der zerfprirtge, noch zu matt wirle. Der: Pfanriens 
deckel ſey von gutem Stähle, und weder plump- noch 
überhärtet, damit die Funken abfpringen mögen. Dee 
Hahn ſchlage mit Ferrigkeit an, Die Engländer 
Schmieden ihre Pfannen, zur Dauer und Zeiterfparung, 
fogleic) ans Schteßblech an, und ihre Zimdpfannene 
ftügen ſchonen die Feuerftahlfchrauben. Kenner Par 
die Spaniſche Fliaten, die Schlöffer von Paris, 
dan und Maftricht, und die Italieniſche Büchfen dem. 
gemeinen iprer Are vor, 

: Um eine Flinte, Muitere, ein Puͤrſchrohr ‚Pie 
ſtole, und alle von Eiſen geſchmiedete Schießroͤhre zu 
———— und zu prüfen, jo: 44 man einen u 

wer 
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in das: Rohr, und bemerfe,; ob.berjelbe ans Zuͤndloch 
reicht; hierauf ſtecke man eine eine Raͤumnadel ins Zuůnd⸗ 
loch, um daſſelbe vom Loche zu lüften, und an fiatt-der 
Nadel eine Feder ein ‚ umd. bfafe-burch die Rohrmuͤn⸗ 
dung Luft. Wenn man dieſen Lauf luftfeſte gefunden, 
fo ſchieße man mit ein· wenig Pulver und. Papier die 
inwendige Unteinigkeiten aus dem taufe fort. Auf 
diefe Worbereitung folge Die Saufprobe unmittelbar, 
Man laſſe nemlich das, Rohr in ein Stuͤck Zimmers 
bol;.balb’ ein, lade einen halben Schuß mit dem Vor⸗ 
ſchlage einer geraumen ‚Kugel und einem zweyten Vor⸗ 
ſchlage ein; grabe das Holz etwas in die Erde, bes 
ſchwere es] oben, ſchuͤtte Zundyulver auf, trete hinter 
eine Mauer, und zuͤnde es mit einem Luntenſtocke be— 
hutſam an. Haͤlt das Rohr dieſe Probe aus, ſo lade 
man einen gewoͤhnlichen ganzen Schuß nebſt der Ku⸗ 
gel, trete. hinter die Mauer, und feure ab. Der 
bauf iſt zerſyrungen, woſern das Eifen ſproͤde war. 
Haͤlt er hingegen aus, ſo mache man mit ihm die letzte 
oder Hauptprobe. Dieſe iſt ein doppelter Schuß Pub⸗ 
ver mit dem Vorſchlage, und eine Ladung von 2 bis 3 
Kugeln... ‚Gefchmeidige Möhren vertragen auch dieſe 
Gewalt, und nun putzt man, fie von innen und außen 
eb; ja man laͤßt ſie, wofern ſie ſtark genug, ‚find ,. zu 
Scheiben und Vuͤrſchbuͤchſen ziehen, oder fie zu Flin— 
ten ſchaͤften. 

Ein — — — fuͤr große Staͤdte 
— 300 Schritte zum Kernſchuſſe, die geringern 200 
Schrittein Purſchrohr go.bis 100. Bey ‚allen La⸗ 
dungen verſehe man zuerſt die Zuͤndpfanne mit Pulver, 
ſchuͤtte dag rechte Pulvermaaß ein, ftoße Papier, Werg 
oder Rehhaare genau nieder, ſetze Kugel oder Schrot 
auf, und ſtoße auch deren Vorſchlag wohl herab. 
Bliebe zwiſchen der Kugel und ihren Vorſchlaͤgen ein 
leerer Raum, ſo ſtuͤnde das Gewehr in Gefahr zu zer⸗ 
ſpringen. Kurz: die ganze Ladung muß dicht auf ein⸗ 

ander 

— 
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Verſuche mie dem Schießpulver.  arı 
ander liegen, und nicht zu viel Raum im Laufe einneh⸗ 
men. Ein Gewehr ſtoͤßt, wenn die Schwamſchraube 
hohl oder zu kurz iſt. 

Das Bandirenfchiefpulver ,. oder Stillpulver zu ver⸗ 
fertigen ſo wenig knallt, und dennoch tödtet. 

Ich feuchtete ein Loth vonimittlerem Schießpul⸗ 
vor. mit Kornbrantwein an, ließ es trocknen und, rieb 
von Galmey, Vorax und. Salmiak gleich viel, nem— 
lich ein halbes Ouentchen, wohl unter das Pulver, . 
Das Ladungsmaaß zu einen Piftole, die ich dazu wählte, 
um erſt zu wiſſen, was fie fir Wirkung in einer Die 
ftanz von ein Paar Scheitten mit gemeinem Schieß⸗ 
pulver thun wuͤrde, war ʒLoth gemeines Pulver. Der 
Schuß trieb die Bileykugel ohngefaͤhr 4 Linien. tief, in 
ein entgegengeſetztes Brest ein. Eine gleichgroße La⸗ 
‚bung von vorhergedachtem Stillpulver, nemlich 4 
Loth, verlohr, bey gleichmaͤßiger Diſtanz, im Eins 
drucke nur Eine Linie, es ſchlug drey Linien tief die Bley⸗ 
kugel ins Brett ein, und der Knall wär, in Verglei⸗ 
hung gegen den Knall des gemeinen Schiefpulverg, 
mehr eimaufbrennendes Geziſche a weil ſich die Flamme 
in bern kaufe’ länger verweilte, als ein Pulverknall zu 
nennen. . In ber That war dieſer Knall jo. ſchwach, 
daß man ihn nicht einmal mis; dam Knalle einer, ſtark 
geladnen Windbüchfe vergleichen kann. Als ich 3 Las 
dung nahm, fo entſtand demohngeachtet doch kein 
größerer Knall, fondern ich. bemerkte bloß das vorige 
‚Gezifche, und es wer die Bleykugel nicht : tiefer ein= 
gedrungen. Weränderte Diſtanzen, und: Ladungg⸗ 
maaße wollte ich nicht verſuchen; genug, daß die 
Formel ſelbſt ihre gute Richtigkeit hat. Der ſtark 
herabgeſtoßne Vorſchlag, unter und über der Kugel, 
beſtand aus Werg. Dabey unterließ ich noch das 
Koͤrnen, und der ganze Sag war ein feines Mehl; 
vielleicht wuͤrde eine „geförnte Mafle, die weniger ir 

} | ruͤh⸗ 
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178° gende mie dem Schießbulber. 
ruͤhrungspunkte, und. mehr Luft zwiſchen fi ch hat, den 

Eindruck mehr verſtaͤrken. 
Eine andre Formel giebt ein Theil Schießpulver, 

‘ein Theil gepulverter Borax, und drey Viertheil zer 
tiebner Heufaamen, fo man mohl unter einander 

menge. Adutdre reiben gedoppelt fo viel Heufamen, 
als das Pulver ift, in eine Maffe zufammen. Noch 

andre ſchwaͤchen die Kraft des Galpeters durch Fet- 
tigkeiten, dergleichen Butter ift. ine andere Zu- 

- fommenfegßung benimt dem Schießpufver zwar auch 
bie fnallende Gewalt, fo von der Erplofion auf die 
ſchnell weggeftoßne Luft entfteht, fie hindert aber dens 
noch nicht. den Eindrud auf die Kugel, welche ‚aus ei: 
ner Piftole abgeichoffen, in einer Weite von 50 Schritt, 

an einer Mauer breitgeſchlagen wird, Dazu reibet 
man unter ein Vierthelpfund Puͤrſchpulver, _ andert- 
Halb Quentchen gebranntes Küchenfalz, Kampfer, 
und Kreide, von jedem gleichviel. Man neke es an 
mit DBrantwein, . reibe es wohl durcheinander, und 
koͤrne es durch ein feines Sieb. Zum Zündpulver be: 
diene man ſich des zerbriikten Pürfchpulvers. 

Ein gelbes Schießpulver erhält man, menn 
man 8 Theile Salpeter, einen Theil Schwefel, and 

einen Theil Curcemen auf die gewöhnliche Art zu Pul⸗ 
ver verarbeitet und koͤrnet. 
Das rothe verlängt 6 Theife Satpeter ER Theil 
a Kampfer 2 Theile, rothes Sandelholz 
1 hell. 

Was die gewöhnliche Ladung der Schießgewehre 
betrift, ſo empfiehlet der geſchickte Italiener Spadoni 
2 Drittheil Pulver von der jedesmaligen Kugelform. 

Zur Ladung mit Schrot, gebe man auf ı Pfund 
Pulver 4 Pfunde Schrot: . Gemeiniglich rechnet man 

auf weiter Kaliber, -drey Kugeiformen vell Pulver, 
‚zu Pleinen laufen 4 Kugelformen, Am beften ift es, 

— Buͤchſe fo lange und mit — Pulver zu ſtu⸗ 
biren, 



det; indem jedes Gewehr eben fo ftarf zurücke wirkt, 
als: die Gewalt ift, ‚mit welcher die a heraus⸗ 
faͤhrt. 

| Wenn man feingefeiltes Bley mit eben ſo viel 

Verſuche mit dem Schiefpuloer. 1% 

diren, bis man ihr ladungemaaß ohne Rickſtoß fin⸗ 

Queckſilber fliegen läßt, und umruͤhrt, und in die 
Kugelſorm gießt, ſo zerſchmettert dies Amalgama den 
ac ohne eine Wunde zu. machen. 
Man gießt das Queckſilber in das beinahe erfaltete 
Bley ein. Man weiß, daß alle folhe Amalgam as an 
der Luft nach einigen Tagen haͤrter, aber auch bruͤchiger 

werden. Die Bleykugel zerſpringt daher an widerſte⸗ 
henden Koͤrpern, ſobald ſie anſchlaͤgt, und zerſchmet⸗ 
tert z. E. die Knochen eines Thieres, ohne durch die 
Haut einzudringen. 

Widerſtehen muß ein jeder Koͤrper in der Na⸗ 
tur, wofern ein anderer in ihn wirken ſoll. Eine ab⸗ 
geſchoßne Kugel kann alſo ein freyſchwebendes Hand⸗ 
tuch nicht durchloͤchern; weil ſie an dem Tuche keinen 
Widerſtand antrift, indem dieſes bey ihrer Beruͤh⸗ 
xung ausweicht. In dieſem Ausweichen findet ein 
muthloſer Fechter ein ſichres Recept, ſich gegen das 
Gewehr ſeines Gegners feſte zu machen. 
Wenn man ein Gewehr, anſtatt der Kugel, mit 

einem Ende Talglicht ladet, ſo man unmittelbar aufs 
Pulver ſetzt, und die Piſtole einem Brete ziemlich 

nahe bringt, ſo durchbohrt das Licht das Bret, weil es 
die Ladung verſtaͤrkt, dem Pulver Zeit giebt, ſich ganz 
im Laufe zu entzuͤnden, und am Brete, durch die 
Gefchindigkeit, bie Kraft eines” harten Körpers 
bekoͤmmt. 

Den Schuß begleitet ein entfeßliches Krachen, 
wie bey dem Platzgolde erfolgt, wofern man unter ein 
Pfund Schießpulver, von rohem Spießglaſe, und 
fublimirtem Queckſilber, von jedem ein Quentchen, fein 
gepulvert miſcht, und damit das Gewehr, nach dem 

gewoͤhn⸗ | 

— 
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gewöhnlichen tadungsmaaße ladet, oder anfangs jur 
. Probe nur die halbe Ladung giebt, und hinter einer 
Wand mit einer Lunte das Gewehr abfeurer, bis man 

' 

— 

das rechte Maaß auf eine Kugel gefunden. 
Verlangt man mit der Buͤchſe weiter, als ge— 

woͤhnlich „zu reichen, fo ſetze man auf die Pulverla— 

dung eine paſſende Wachskugel, auf dieſe die Bley—⸗ 
kugel, und zuletzt die zweite Paßkugel von Wachs, 

So bringt man eine badung Schrot, auf 40 Schritte 
“in. die. Enge, wenn man auf das Pulver: einen Werg⸗ 
pfropf feßt, den man in geſchmolznes Talg eingetaucht. 
Man fee einen ausgedehnten $einenlappen in bie 
Mündung, ſchuͤtte den Hagel darauf, falte die vier 
Enden, des Lappen über einander, und ftoße das Pad 
mit dem Ladeſtocke nachdruͤcklich auf den Borfchlag her: 
nieder, | | 

Der Mechaniſmus von der Kunft fich fefte zu 
machen. | 

Man hat dazu. allerley Wege ausgedacht, um 
die Zufchauer zu hintergehen, mweldye nothwendig dar: 
hber erfiaunen müffen, wenn fie ein Gewehr vor ihren 
Augen mit der vollen Ladung und der Kugel laden 
und gegen ben Künftler ohne Schaden abfeuren 
e 2 

Man ladet eine Piſtole, wie gewoͤhnlich, und 
verlangt zu willen, ob die Kugel durch ein Brett 
Durchfchlagen, oder ob fie der Künftler mit der Hand . 
auffangen fol." Befteht man auf dem erfien- Punkte, 
fo-Hält.die Perfon, mit der nran es verabredet hat, und 
welche die Piftole abfeuren foll, diefelbe ein wenig hoc), 

. Damit die Kugel, welche allezeit viel Eleiner als der Pi- 
ſtolenkaliber feyn muß, auf. den Vorſchlag hinabfinfe, 
Soll fie aufgefangen werden, fo macht der Freund, | 
eine, fchnelle KWehdung vor dem Schuffe, indem er 
das Gewehr niedrig halt, und. die Kugel dem Künjt: 

" Ä | ler 
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der unter geſpraͤchigen Verblendungen in die Hand lau 
fen läßt, welche vom Schuffe (doch in der Hand) no 
ganz warmzur.Unterfuchung herumgegeben wird. Andre 
‚erregen ein bergleihen Erſtaunen, wenn fie. auf eine 
gewoͤhnliche Pulverladung ‚eine holgeblafene Glasku— 
gel, welche man mit einem Amalgama von Queckſilber 
und Bley dünne ausgegoffen, und die man dem Zu: 
ſchauer zeiget, mit dem Ladeſtocke auflegen, oder viel- 
mehr ganz Flein zerfioßen. — | 

Moch auffallender ‚ift die folgende Mechanik. Ich 
ladefe von ‚einem halben Lothe Schiegpulver ein hal- 
bes Duentchen ein, feßfe die Kugel mit dem Borfchlage 
von Papier aufs fehüttete die übrige anderfhalb Quent⸗ 
chen Pulver auf die Kugel, und gab Feuer, Die 
Kugel machte auf das Brett feinen Eindrud, Die 
Pfanne befam ihr befonderes Pulver. Hierauf ver- 
fuchte ich es mit dem Fvon den 13 Quentchen , feßte die 
Kugel auf, füllte das übrige Pulver ‚ein, feßte einen | 
ſchwachen Vorfchlag von Papier auf, und das Re- 
fultat war, daß die Kugel eben fo.menig in das Hol 
eindrang, fondern vor dem Ziele'niederfiel. Es iſt 

. alfo die Formel an ſich richtig; nur wird ein jeder ſo 
viel Verſtand haben, daß er erſt eine Menge Verfuche 
mit jeder — on Scjießpulver befonders anftellt,; weil _ 
der Salpeter Nicht immer in einerley Proportion ein⸗ 
gemengt, oder gleich gereinigt ift, ehe er ſich im Ernfte 
vor den Schuß hinſtellt; ob. es ihm gleich frey ſteht, 
die eingeladne Kugeln vorher, mic einem- Kifen zu 
zeichnen, den Degen zu ziehen, und die ausgefchoßne 
Kugel zum Schein abzupariren , damit es ihm nicht wie 
jenem "Ausländer ergebe, ‚ber fih in Gegenwart bes 
Großherzogs von Florenz dieſer Kunſt rühmte, und 
dem Man mit dem durchſchoßnen KHintertheile und ei- 
nem billigen Gelächter den Abjchied gab. 

. Ein Schuß geräth:genauer, und weiter, wenn 
man auf-die Ladung bes Pulvers pinen Kleinen ah 

| | Pa u" dri⸗ 
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drifchen Pfropf von Kork Ind auf diefen die gepfla- - 
ſterte Kugel aufſetzt „So wie hier der fefte Vorſchlag 
Urſache wird, daß fih ın dem Gewehr alles Pulver 

zugleich entzündet, und, alfo ftärfer- wirft, als- eine 
iockre Ladung, fo war in dem legten Berfuche mit dem 

Feſtmachen das wenige Pulver kaum vermögend die 
Kugel und ftärfere Vorladung aus dem Laufe zu kreis 
ben, und dieſe in frener Luft zu entflammen, obgleich 
der Knall fir einen Schuß von diefer Art immer noch 
ſtark genug ift. 

Verlangt man, daß eine Gewehrkugel tief in ei: 
nen Gegenftand. einfchlagen foll, fo ſchmieret man fie 

mit Fertigkeit, damit fie gut anſchließe. Oder man 
giefe Kugeln von 3 Theilen Wißmuth, und 2 Thei- 
Ten Bley. Unter und über die Kugel feße man einen 
Wachspfropf; diefer macht, daß die von Wißmurh 
Härter gervordne Kugel tiefer eindringe, Wenn man 
bey. Nachtzeit aus einem Gewehre zwey Feuer aufbli- 
Ken ſieht, fo ift man verfichert, das man nicht im 
Schuſſe ſteht. Würde. man aber bloß. das vordere 
tauffeuer erblifen, fo würde man in Gefahr ftehen, 
getroffen zu werden. Zum Scherze feuret man des 
Nachts mit einer Ladung von brennenden Sternen, 
wenn man Erbfen in zerlaßnem Speck leder, und fie_ 
auf einen ſchwachen Schuß, den man mit etwas zer- 
riebnen Pulver verfieht, ſetzt, und wieder mie Mebl- 
pulver und etwas Papier bedeckt. : 

Verfertigung eines wirkſamen Schiegpufvers, das 
speiter trägt, und weniger Enallt, ale das gemeine. 

Es wird dazu die nörhige Menge Salpeter in ei- 
ner fcharfen Lauge von Birken: oder Büchenafche, die 
man durchgefeiht, gekocht, und das Gefäß an einen - 
Fühlen Dre geftelle, "damit die Lauge Kriftallen an= 
(hießen möge, welche man abfondere und trocknet. 

Ein | 
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Ein Pfund Salpeter giebt etwa ein halbes Pfund 
ſolcher Kriſtallen. — F— 

Von dieſen gereinigten Salpeterkriſtallen werden 
neun Theile, von ſehr gereinigtem Schwefel anderthalb 
Theile, und von gedörrten Hanfftengeln, deren Rinde 

_ man vorher abgefchabt, und die man auf einem Eifen- 
Bleche zu Kohlen gebrannt, zwey Theile genommen. 
Diefe- ngredienzen werden in einem hölzernen, mit 
Kupfer ausgefchlagnem Mörfer, vermitteift einer dere 
gleichen Keule, wenigftens einen halben Tag geftampfi. 
Erft nimmt man den Schwefel und Salpeter, und 
bierauf auch die in etwas ftarfen Brantwein einge 
tauchten Kohlen vor, und das Ganze wird fo lange 
geftoffen, und vermengt, bis fein weißes Stäubchen 
mehr zu fehen ift. Hierauf gießt man ftarfen Brant- 
mein zu, um das Pulver vermittelft der Siebe von 
verfchiebener Feinheit zu förnen; worauf man es vor- 
fihtig. arı der Wärme trocknet. Es knallt weniger als 
das geroöhnliche, und entzunder fich viel gefchwinder ; 
man muß aber die Schießgewehre, die davon angegrif- 
fen werben, bald nad) dem Schuſſe reinigen. Indeß 
fen beſteht fein Vorzug in der Stärfe, da es viel wei- 
ter als die gewöhnliche Arten trägt, und man will, daß 
wir diefe Zufammenfeßung den Kalmucen zu banken 
haben. Die größere Wirkſamkeit diefes Schießpulvers 
rühret ‘von dem durch das Alkali überfeßten Salpeter 
ber, melcher daher die Eigenfchaft des Knallpulvers an 
ſich nimmt, oder es ift vielmehr ein zum Entzuͤnden 
und Abſchießen eingerichtetes Flintenfnallpulver,, Yon. 
geringerm Knalle, den die Kohlen mäßigen, 
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Der Stein der Weiſen. 

5 8 Yie Natur hat es einmahf gewollt, daß bie neu— 
gebohrne Kinder mit einer Art von Gelbſucht 

auf die Welt kemmen jollen; die man mit einen Dan: 
natränfchen hebt. Shen jo gewiß ift es, daß in den | 
moralifchen Falten des menschlichen Gehirns eine ähn- 
liche Anlage zu diejer gelben Krankheit liegt, welche 
nur, wie die Blattern, auf eine gunflige Gelegenheit | 

“wartet, um fich in uns zn entwickeln. Ich glaube, 
daß die Egnptiiche Priester, und. ihre Nachbarn die Kra- 
ber, durch ihre Seuerverfuche und Schriften dem Men: 
{chen die erſte Anleitung gegeben baden, eine Kunſt zu 
füchen, die Gold zu machen und ein langes teben ver: 
ſpricht; vielleicht Fan man fie aljo als moraliſche Blatı 
tereinimpfer fuͤr die vier Welttpeile anfehen. Seit der 
Zeit machen dieſe fügen Träumereyen den Dümmften 
zum Chimiafter (Feuerfudler), um fich durch die Sehr: 
jahre eines Alchimiften. mit der ‚Zeit zu der üıberirdis 
ſchen Höhe eines Adepten hinauf zu fchwingen. Die 
alles Heilende Zeit, durch die alle Narrheiten reifen, 
findet an dieſer faft unheilbaren Seuche fo viel Schwie: 

rigkeiten zu befampfen, daß dieje Sucher des großen 
Geheimniſſes felten ehe wieder zu fich ſelbſt gebracht 
werden, als bis ihr Vermögen und ihre Gefundheit fie 
entfolber, und ihr Feuer ausloͤſcht; Denn Feuer ift das - 
Element diefer Kranken. Und nahe vor der Wieder: 
Febr ihrer Vernunft verfehminden erit die chimärifchen 
Goldbergwerke in ihren philoſophiſchen Brhtenern, und 

h Es mit 

⸗ 



\ 

x 

. Metall’ Verſuche. ur ‚179 ze 

mit ihnen alle kanoniſche Sehren und Schwindeleyen des 
Theophraſts, Flammels, Baſilius, fo mie’ die 
ausgedachten Mährchen von Adepten unter einer ver: 
ftellteri Bettlermine; die Verwandlung des Bleys durch 
ein rothes Pulver in Gold, die Univerfalmebicin. 

Man ift Menfch, um zu irren; ih geftehe meine 
hingerißne MWißbegierde felbftz aber ohne DVerfuche, 
bloß auf mündliche Betheurungen und Schriften eine 
wahre Alchimie zu glauben, oder nicht zu glauben, halte 
ich für einerley Ungereimtheiten. Ich bielt affo bie 
Sache für werd, mir eine Theorie von der Kunft der 
Alchimie zu verfchaffen, und, wie in allen Sachen, felbft 
Hand anzulegen, und das Chaotiſche in Diefer geprie— 
fenen Schöpfung fid) mit. eignen Augen entwickeln zu 
fehen. Nun kann ich mich und andre mit Grunde bes 
urtheilen und tadeln. So wird mit der Zeit aus ei⸗ 
nem Afirologen ein Aſtronom, und aus dem Alchimi— 
fien ein Chimift und Naturforfcher. Indeſſen werde 
ich Doc) vergeblich fehreiben ; die obige Kränfpeitnimme 
die ganze Zirbeldrufe ein, und fo lange noch Kohlen 
eriftiren, werden Fürften, Prälaten, Eoidaten, Kuͤnſt 
fer und Handwerksleute, und Todtengräber oder Ums 
ftreicher,, das Feuer, die Glashuͤtten, und die Natur 
quälen, ihnen das-große Geheimniß aufzujchließen, d.i, 
fie vollkommen red) zu machen, An: | 

v 

Alchimie beißt höhere Chimie. Wie reimet ſich | 
diefe num mit den Arbeiten folcher Leute, die in den 
Kräften der Natur und des Feuers unmiffend find ? 
Die Arbeit felbft heißt der große Weg, der eingebildere 
Adeptenzinober, Tinftur und der Beſitz diefes Pulvers, 
der Weg lange zu leben, und fo viel Gold zu machen, . 
als man will. Sie nennen fid) feibit Adepten, und 
die andern Herrn, Die es fuchen (in der Freymäurer: 

ſprache) Profanen oder Handlanger. Bon diefer Kunft 
urtheilet einer der größten Scheidefünfilet, Lemery. 
u | M 2 Die 

⸗ 



— 

180 WMeſtall⸗Verſuche. | 

Die Auffchneideren mache in dieſer Kunft ben Anfang, 

das Koblenfudeln die Mitte, und eine betteinde 

Schwindſucht das Final derfelben aus. Freylich ha- 
ben viele große Scheidefünftler felbft dazu Anlaß gegeben, 
daß man die Sache für wahr angefehen, indem fie die 
Gefchichten mit dem DVerwandelungspulver, und bie 

alchimifchen Prozeſſe auf ihrem Werthe oder Unmershe 
beruhen laffen, und zum Theil felbft dazu Hoffnung 
machen. Der König der Adepten Hermes Trieme 
gift bedienet fi), wie alle feine Nachfolger in ihren | 

. Schriften, der egyptifchen Hieroglyphenſprache, damit | 
jeder diefelbe nach feinem Sinn auslegen Fönne. | 

Sch werde die Betruͤgereyen ber alchimifchen | 
Mrojeftionsmacher nad) dem Geoffroy herfegen. Es | 
Haben nemlich diefelben in ihren Schmelztiegeln dop⸗ 
pelte Böden; in dem unterften liegt bereits aufgelöftes 
Goldpulver, ober fie verbergen daffelbe auch in einer 
Kohle, oder auch in der hohlen Kupferröhre, mit wer 
cher fie die Maffe umrühren, oder in Quedfilber, Bley, 
Spießglaskoͤnige, oder zwifchen den Papierflächen. An- 
dere loͤthen eiferne Nägel halb aus Gold zufammen, und 
Diefes beftreichen fie mit einer Eifenfarbe, um fie in ihre 
Goldtinctur einzutauchen. Auf eine ähnliche Art entfte- 
ben auch die Münzen, welche halb aus Gold und halb 
aus Silber find. Kurz: fo fehen die Tafchenfpielereyen 
aus, welche dem Borichius, Helvetius und andern 
mehr, von unbekannten Leuten mit einer ber fcheinhei- 
ligiten Mienen gefpielt worden, und die Kunft har ſich 
in ihr dunkles Nichts zurlcfe gezogen, da man heut 
zu Tage mit der Natur fchärfere Proben vorzunehmen 
gewohnt ift, und die Eigenfchaften der Metalle auf 
Das genauefte unterfucht. Welche Unbegreiflichfeit, daß 
ein halbes Gran Tinftur, ich mag diefe für ein fo con- 
centrirtes Gold annehmen, als id) will, 4 Quentchen 

Bley in einem Augenblide,in feines Gold verwandeln 
- — — | follte: 
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ſollte. Da ſich dergleichen Proben bey großen Herren 
auf mancherley Arsen verfteden Fünnen, warum ift 
heut zu Tage fein einziger Adept unter allen vier Win⸗ 
den, der Wahrheit und der Menſchheit fo getreu, daß 
er einer Königl. Academie der Wiffenfchaften eine Probe 
davon vorlege? da er es doch leicht und mit aller. mög- 
lichen Sicherheit fuͤr ſeine Perſon thun, zund das Das 
ſeyn des Geheimniſſes oder deſſen Chimaͤre den 4 auf 
dieſen Polarſtern gerichteten Welttheilen bekannt machen 
koͤnnte. Und dennoch iſt ein ſolcher redlicher Elias, der 
Artiſt, bis auf dieſe Stunde noch nicht erſchienen, und 
er ſcheint ein Bruder von dem Elias der Juden in ber 
Erwartung zu ſeyn. | 

Noch hat fein Scheidefünftler aus den einfältigen. 
‚Schriften der Alchimiſten etwas Kluges herausgebracht; 
id) nehme etwas von den Metaliöhlen und Salzen des 
Iſaaks, des Holländers aus, und weder Homberg, 
nod) Stahl, Pott, Kunkel, Lemery, Geofftoy, 
Maqver oder Baume haben einen Schatten von der 
gebeimnißvollen Sache entdecken konnen. "Was wer⸗ 
den nun wohl die Layen mit Blut, Galmey u, d. g. 
ausrichten ? die von Scheidungen, Reductionen u. a, 
chemiſchen Arbeiten nicht das mindeſte verſtehen, aber 
in ſich ſelbſt hineingekehrt, ſehr weiſe Meiſter ſind. 
Wer glaubt endlich nicht das, was man ſehnlich zu be⸗ 
ſitzen wuͤnſcht? und daher. finden Landſtreicher aller 
Orten Empfehlung und Vorſchuß. 

Von allen alchimiſchen Scheſſten re ch⸗ 
daß ein Autor den andern verſtanden zu haben ge⸗ 
glaube, ob es gleich nicht wahr geweſen und niemals 
wahr werben kann, meil jeder bloß von idealiſchen Hirn⸗ 
geſpinnſten traͤumt, wenn er ſchreibt. Ein jeder neuer 
Anfaͤnger wuͤnſcht ſich erſt Gluͤck, ſeinen theuren Bru⸗ 
der Roſenkreuzer, ſeinen Welling berflanden, und 
oft lange Verſe der Bibel a. durch — 
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verfeßung „ von der Materie ex qua erflärt. zu haben, 
Indeſſen hat doch ein Jeder feine befondere Materie 
r fich im Kopfe, die felten nad) der Regel ein Kin- 

derſpiel, und im zehnten Loche oder Schachte des’ mi: 
-£rofofmifchen Weltgebäudes anzutreffen fenn fell; denn 
Gloſſen kann ich fo gut als andre machen. Und hier 
werden, fo fange die Welt ftehen wird, Commentarien 
und Gloſſen nicht vergehen, oder fo wenig in Furopa 
als in Aften gänzlich ‚ausfterben. Ob nun gleich Fein 
Autor den andern recht verfianden, fo reißet fie doch 
eine entzuͤckende Phantafie dahin, daß fie von ihrer er: 
wählten Materie das Befte glauben; ob fie gfeich fo 

viel als Die Materie. der Logen, ich meine der Holle: 
“gen, werthift, um dech wenigſtens unfere Sprache mit 
einer Hierogliphe mehr zu verſchönern. So bezaubern 
Buͤcher, und ich daͤchte, man thaͤte wohl, im Verſtan⸗ 
de dieſer meiner Magie, die ganze Kunſt der Adepten, 
Goldmagiẽe zu neunen, denn ein Magus muß die gehei⸗ 

me Natur fennen Wenigſtens verfichre ich, Die mei- | 
‘ Hen Schriften, Die Junker im feiner Chemie fo trau 
berzig aufuͤhrt, geleſen, verglichen, verſtanden, und 

denſelben unernindet nachgearbeitet zu haben. Um aljo 
meine Leſer mit nüglichen Warnungen zu unterhalten, 
fo werde ich ihren nur. ein. Paar. Reſultate aus meinem 
darüber geführten Journale mittheilen. ZE 

| Ein Freund betheurete mir, ſeit vielen Jahren 
Gold gemacht zu haben; dieſes ſey ihm aber immer 
nur noch eine Sfeinigkeit, er ſinne auf die Tinktur, 
und er war * ſo gefaͤllig, daß er mir fein Ge⸗ 
heimniß anvertraute, wovon er ſo viele Jahre gelebt 
hatte. Es war gelneines Queckſilber, und gefchlag: 
nes Gold; es half nichts, daß ich ihm vorfiellte, Gold 
blätter wären aus. Gold gefchlagen, fo bereits aus 

> dem Golderze durch, Feuer ausgefchmolzen, durch 
Spießglas im Feuer gefhieden, und, alfo feines Erz 
ER Te Ze RR E: geiſtes 
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geifies beraubt. Er betheurete die vieljährige Erfah: 
rung; wir feßten alfo getroft ein ziemlich Quantum in 
Die Eleine Phicle ein, gebrauchten einen blechnen fam- 
pencofen, verfiegelten das Glas hermetiſch, und bruͤte⸗ 
ter den hermeriichen Enibryon nach langſamen Gra— 
Den... Es geidyah was die Bicher ſchrieben, die Ma: 
terie ward ſchwarz wie Tuſche, Raben haupt) ben flär- 
fernı.seuer ein filberfarbner Daum, en lich gelb, zu⸗ 
letzt und nad) 9 Monathen roth, mit etwas Karmin-. 
fubfimate im Halſe. Hier nahm der Koͤnig feinen 
Thron ein, und um diefen feuerbeftändig zu machen, 
fo ‚erhielt ich feine Maſeſtaͤt 4 Wochen lang gluͤhend 
wit ihrer ganzen Refidenz. ch fühle noch jegt-unfere 
Entzuͤckungen; wir imbibirten getroft, und alle Far⸗ 
ben kamen ned, einmahl fo frühe als ſonſt zum Wor- 
fchein. , Da ic) aber die Probe mit der rethen Tinklur 
machte, fo flog der über ein Jahr Tag und Nacht ge— 
folterte Bucephal davan, „und fieß uns fo viel Gold 
zurücde, als wir eingefeßt haften. | 

\ 
N 

Die erwähnte Tufchfchwärze nannte mein Freund 
indefjen wahres Bley, die weise Vegetation. wahres 
Eilber, das übrige. Gelbe Gold, das rohe Pulver 
Plus quamperfect, oder Tinktur. Alle Droben waren 
fruchiles, und fiefen auf der Kapelle und im Ziegel 
hebinaus, daß der Merkur immer noch der alte Mer- 
ar war. - Da alfo mein Freund von feinem Berges 
werfe jo viele Jahre gelebt hatte, fo Fam es darauf 
an, daß er ı2 Dufaten eingefeßt, und Jahre iang 
digerirt hatte, und ſo oft neues Gold zufeßte,. als ex 
einem reichen Maͤcenaten der Kunft auf Hoffnung ab: 
zuſchwatzen vermochte, in der Noth das Bergwerk 
öffnete, einfuhr, und fo viel verfaufte ats ex gebrauchte, 
ohne jemals darüber Rechnung und Woge zu führen, . 
Folglich verließ ihn, bey Hunger ind. Durſt, unfer 
Bergwerk niemals, und er glaubt noch bis auf dieſe 

| ei m 4 Stunde 
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Stunde an feinen Kur. Indeſſen Eoftete uns biefer 
Eine Proceß in, allem soo Thaler; 2 Jahre verborb- 
ner Zeit, abgebrochnen Schlaf, und eine verdrüßliche 
Bekanntſchaft mit einer Menge von, Büchern und eis 
nem Dugend Berlinfcher Alchimiſten. Nun wurde ich 

erſt auf die Sache erhitzt; ich las und verglich; ich ar: 
beitete, und fahe mic) nach vielen Jahren immer noch 

auf einerlen Eife. Doc genug, menn ich den Wiß⸗ 
"much, gewachfene, Bitriolfieße, und felbft Die gemeine 
Menfchenfagungen nenne, und ich verbannte den Her= 
mes, Die goldne Roſe, und die Rofenfreuger von mir. 

Unmöglich ift es mir, hier alle Trugfchlüffe der 
Goldmacher anzuführen; ich führe daher nur ein Paar 
an. Es giebt im Golde einen Goldfaamen, oder Gold» 
ſchwefel, diefen ziehe man aus allem aus, mas eine 
gelbe Farbe hat. Die Sonne ift ein ungeheurer Golb- 
klumpe, den die Gefticne Papelliren, und von Diefen 
Kapellen träufeln die Goldinfluenzen in die Scherben 
ber Adepten mit dem Mayenthau herab, Man figire 
nur diefe Tinktur durch Brennfpiegel. Der Menſch 
ift die Welt im Kleinen; feine Glieder ftehen mit den 
Planeten in Berbindung ; und in feinem Untertheile lie 
get das aus dem Ganzen concentrirte Goldgebirge. 

Es wuͤrde mohl ein frommer Wunfch feyn, wenn 
ich glaubte, daß ic) Hoffnung hätte, durch diefe Ge⸗ 
danfen den hitzigen Suchern eines Undings Die Binde 
von den Augen zu ziehen. Vergebens wären alle Ge 
feße, welche man dieſer freyen Kunft entgegen ftellen 
wollte; man wuͤnſcht fie, als das höchfte Gut, und 
darum ift fie wahr. Und doch ift feit Thubalfain bis 
1783 noch fein Adepr von unverwerflicher Probe auf: 
geftanden, und feine Golbmacherbiftorie von aͤchtem 

Schrot und Korne auf der Kapelle einer gefunden 
Krilik ſtehen geblieben. ' Zum Trofte der chimärifchen 

| Ade: 
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Adepten werde ich doch das befte erträgliche Tringold 
herſetzen, und es ihnen auf Ausföhnung zutrinken. 

Das natuͤrlichſte und brauchbarſte Dentoob 

Gold kann durch kein anderes Aufloͤſungsmittel 
aufgelöft werden, als durch eine Miſchung von Sal⸗ 
peter und Kochfalzfäure. Beide find indeſſen freffende 

Aetzmittel, d. i. Königsmaffer, fo wie.das von Sal 
miak und Salpeterſaͤure. Diefe Goldauflöfung iſt 
ſchoͤn Hochgelb und durchfihtig, und wenn man = 
mit die Haut, Knochen, oder andre thierifche ° 
beftreicht, fo werden fie Karmefinroth, und a 
ſchwarz. Laͤſſet man die Goldſolution abrauchen, fo 
erhaͤlt man ein aͤtzendes Goldſalz, ſo noch gelber ift, 
und an der Luft zerfließe. Ziehet man durch eine Na 
torte die Salpeterfäure ab, fo hängt noch das Kochfalg 
dem Golde an, und aud) biefes geſchieden, fo bleibe 
das Gold fehr zart, aber immer noch Gold, zurücde, 
Es; verficherte mich Jemand, diefe Arbeit auf dem tod 
nen und naſſen Wege fo lange fortgefeßt zu haben, bis 
er rothe Tropfen erhalten, bie in geringer Menge uns 
gemein ſchweißtreibend wären. 

Das Gold hat folgende VDerwandrfchaften: - 
auf dem naſſen Wege den Aether, die dephlogiſticirte 
Salzfäure, das Königswoffer, Die Salpeterfäure, die 
—— Weinſteinſaͤure, bie Säure des Harn⸗ 

fphorus, das feuerfefte Alkali, das fluͤchtige Alkali. 
uf dem trocknen Wege, Auedfilber, Kupfer, Sil⸗ 

ber, Bley, Wißmuth, Zinn, Eiſen, Zink, Kobalt, 
die Schwefeliebe r. 

"Das natuͤrlichſte Teintgod ſo ich erwaͤhnen will, 
ſey das folgende. Man gieße in eine von Kiniewaß 
fer gemachte Goldaufloͤſung Aether, man ſchuͤttle die 
Miihung, und man wird alsdenn fehen, daß das 

— M 5 Gold 
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Goldi in die —* Materie übergeht, welche auf dem 
Koͤnigswaſſer, dem das Metall geraubt worden, oben 
aufſchwinumt. Dieſes digerire man ſehr ſanft, und 
verſahre weiter. 

Das entſetzlich knallende Platzgold entſieht, wenn 
man die Goldaufidſung, in dem Königswaffer wit ei— 
nem flüchtigen Alkoli niederfchlägt, und. den Boden— 
ſatz erhitzet. Doch warum glaubt man, daß das Trink⸗ 
gold ein langes Leben bewirke? Weil Gold im Feuer 
und Waſſer unzerſtoͤrbar it? Gewiß, man wird eine 
gute Stahltinktur viel eräftiger finden. Endlich laͤßt 
fich. aus allen Goldeliriren das Gold wieder koͤrperlich 
abſcheiden; und folglich ‚geht es mit dem thierifchen 
Unrashe wieder fort, ohne daß die Goldtinkturiſten 
daſſ elbe, wie der Jude bey der Belagerung Jeruſa⸗ 

\ Jens ‚wieder zu ſammeln im Stande iſt. Die Hoff— 
man niſche Goldtinktur, ſo eine geiſtige Aufloͤſung 
eines; pechfarbnen Harzweſens, aus 1 Theife ber Gold⸗ 
aufloſung und 3, Theilen mit dreymahl mehr Afchel 
gemachter Zimmetauflöfung - ift ‚ und durch Sanddi⸗ 

geftign erhalten wird, enthält in ſich fein Gold, fo 

wenig als deſſen Goldtinktur aus einem mit Gold: _ 
blättern geriebnen und geroͤſteten Zuder und Weingeiſt, 
fo man für die Hallifche Eſſentia dulcis haͤlt. Alle 
folche Tinkturen laſſen noch das förperliche- Gold als 
ein ſchwarzes Gold fallen. Das gilt auch, wenn man 
Gold, Spießglas, und Spießglasfönig zufammen- 
fließen läßt, und es mit. tartarifirtem Weingeiſte aus- 
zieht: Der Auszug it eine äßende Spießglastinktur, 
Und ganz vom Golde entbloͤßt. Sornſt mifche man 

16Theile mefentliches Roßmarinoͤhl, (oder jedes we⸗ 
ſentliche Oehl) mit Einem Theile der Goldaufloͤſung 
des Koͤnigswaſſers, umgeſchüttelt, und das Oehl, ſo 
das Gold in ſich genommen, geſchieden, und in fünf— 
mahl wehr Weingeiſt aufgelöit. "Die Goldtropſen des 
Generals. de la Motte entftehen auf eben die Art, 

nur 
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nur ſtatt des beſſern Vitriolaͤthers, aus dem Salpeter⸗ 
aͤther, ber einen. beſſern Reim abgiebt. Doch auch 
ſchwimmi nur das Gold in dem zarten Oehle. Doch 
es loͤſet auch die Schwefelleber das Gold ziemlich auß 
und der gelchrte Stahl glaubte, daß Moſes ſein gold⸗ 
nes Kalb auf dieſe Art trinkbar gemacht. Dergleichen 
Trinkgold mußte nothwendig ein garſtiges Stinkgold 
werden, und vom Virriolather wußte — doch 
maß nichte. 

| Damit fi) auch nicht die Herren ten. 
ein gewißes Phönemen entſetzten, und au e ſchnelle 
Erſcheinung der, himmliſchen Sophia, o h bes Elias 
im Donner ſchließen moͤgen, fo. will ich je mit de 
Dlasgoldee etwas befannt machen, da diefes ind 
tur dic ſchrecklichſte Erfcheinung von allen ift, * 
man 1 Quentchen Goldblaͤtter mit 1 Unze Königswaf: 
fer auf warmen Sande auflöft,, ‚nachher. in groͤſſerm 
Ko ben mit. 6 Unzen Waſſer verduͤnnt, einzeln flüchti- 
gen Salmiakgeiſt zutroͤpfelt, und dieſes tropſenweiſe ſo 
lange fortſetzt, bis kein gelbes Pulver mehr niederfaͤllt, 
die Fluͤßigkeit durch Löfchpapier abgießt, das auf dem 
Dapier rücftändige Pulver erlichemahl mit warmen 
Wafter abfüßt, an der bloßen Luft trocknet, und im 
Glaſe wohl verftopfz verwahrt, fo, bekoͤmmt man vier, 
Skrupel Platzgold, und alſo um 24 Gran mehr, als 
man nahm. Diele 24 Gran find alfo fluͤchtiges Alz 
kali. Hält man 2 Oran dieſes Pulvers auf einer, 
Meſſerſpitze uͤber glühende Kohlen,. jo knallt es mie 
einem entſetzlichen Schlage; und man kann behaupten, 
da ı2 Gran P akgold ſtaͤrker als ı Pfund Schieß— 
pulver aus einer Kanone knallt. Der Knall ſelbſt iſt weit 
durchdringender; und dennoch knallt das Pulver noch, 

" wenn man e8: gleich i in vielem beftillivten Wafl er. fieder, 
und trocknet. - Schon entzündet es fih im Mörfer, 
auf einem Reibefteine, ohne alle Wärme, fogar wenn 
man den gläjernen Stöpfel ins. Glas, morinnen may 

es 
— 
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es verwahrt ‚ eintreibt. Auf dem Bleche (hlägt e8 ein 
Loch Durch, und wirft nad) allen Richtungen. Es ent— 
gindet ſich durch ben efectrifchen Schlag an der Leidner⸗ 
flafche, welches nicht das ‚Knaflpulver tut. Doch es 

verliert das Platzgold feine fchlagende Kraft, wenn 
man es mit zerfloßnem firen Alkali digerirt, oder in Plei= 
nen Portionen ‚in zerfloßnen Schwefel eintraͤgt. In 
verſchloßnem Orte würde es Thüren und Fenfter zer- 
fchmettern, und man findet öftere Berichte von der⸗ 
gleichen Verungluͤckungen. * 
Bet diefer Gelegenheit erinnere ich mich an das 

ben gedachte Kuallpulver. Wenn man ar der 
Stelle des firen Alkali Weinfteinfriftallen oder Cremor 
Tartari dazu nimmt, fo entfteht davon ebenfalls, jedoch 

ein etwas. fehmächerer Knall. Wermifcht man Salpe- 
ter mit einer gemeinen Schmefelleber,, fo wird ebenfalls 

‚ bie Mifchung fnallend. Mach des Baume Art nimme 
man zum Knafipulver 6 Loth recht trocknen Salpeter, 
4 Loth recht trocknes fires Alkali (Weinfteinfalz), 2 Loth 
geitoßnen Schwefel, fo man in einem warmen Mörfer, 
der in heißem Wafler erwaͤrmt und getrocknet worden, 
zufammen mifcht; der Stempel wird eben fo erwaͤrmt. 

Wenn alles innigft gemifcht worden, fo verwahrt man 
es mit einer wohlverftopften Flaſche. Die Urfache des 
Knalls ift das geboppelte Waffer im Salpeter und Alka⸗ 
li, moraus fehr elajtifche Dämpfe werden. Ar ver: 
ſchloßnem Zimmer nehme man hoͤchſtens ein} halbes 
Duenschen Pulver; der Knall koͤnnte die Fenfter fonft 
zerſchmettern. Streut man es hingegen auf glübende 
Kohlen, oder feßet man ben Blechlöffel auf zu ſchwache 
Kohlen, denn es verlangt fchon Kohlen, ehe es fließt 
und Enallt, fo verbrennt die fchlagende Kraft ehe fie 
noch wirfen kann. Uebrigens gefchicht die Wirkung nach 
jeder Richtung, und man ftelle den Verſuch unter einem 
Shorftein an, da bey dem Knalle gar feine Entzuͤn⸗ 
dung, fondern nur ein brauner Fluß an dem gelben 
* Pul⸗ 
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Pulver erfolgt. Selbſt bie. Flamme entzundet das 
Knallpulver nicht. 

Der Pyrophorus, von dem oben g ndelt 
worden, kann aus allerley Materien, jedoch auf einer⸗ 
ley Art, und mit 3 Theilen Alaun verfertigt werden. 
Der entzuͤndbarſte von allen iſt der von gedoͤrrtem Blute 
und Eyerdotter. Er erhält ſich viele Jahre in verſtopf⸗ 
ten Flaſchen. ine andere Art entfteht aus 3 Teilen 
roben Alaun, und einem Theil Taubenmift, nach ei- 
nerley Verfahrungsart, nur daß er etwas weißlicher an 
Farbe wird. Oder man ſetzt aus 2 Loth gebrannten 
Alaun, und einem $othe Spiegelruß bie Maffe zufam- - 
men, welche in einer Retorte gehörig behandelt wird. 
Diefer Pyrophorus entzündet ſich nach einer allmäpligen 
Erhißung. Kurz, es dienen dazu alle Körper in der 
Natur, fo im verſchloſſenen Gefaͤße eine Kohle geben. 
Jedes Luftpulver entzuͤndet ſich ehe auf Loͤſchpapier, weil 
es von unten Luft durchlaͤßt, als auf geleimtem Papiere. 
Er verdirbt in weiten Glaͤſern, wenn dieſe nicht ganz 
voll ſind, und man muß ihn alsdenn noch einmahl in 
ber Phiofe durchgluͤhn. Homberg hat diefes Pulver in 
Sranfreich erfunden, da er Menfchenforh-in einer Re— 
torte behandelte. Der Todtenfopf war mohlriechend, 
und zu... fich von felbft, ohne Alaun daben ge 
braucht zu haben. 

Der Engliſche Pinſchbak. 

Ein ſchoͤnes, goldfarbnes Metall, fo ſchwer vom 
Golde zu unterſcheiden iſt, entſtehet, wenn man acht 
Quentchen Meßing und anderthalb Unzen Kupfer zu* 
fammenjchmelst. 

Noch goldfärbiger fieht ber Tombach aus, wenn 
man 1 Unze Meßing mit 2 Unzen Kupfer im Schmel;⸗ 
tiegel zuſammen flieffen läßt. Er ift gefchmeibig. “ 
Aller Arſenik macht das Kupfer ſproͤde und weißlich. 
Damit, der Metallarbeiter nach Borfchrift — 

koͤnne, 
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dnne/ fo ſchmelze mar 12 Unze Kupfer“ im Tiegel; 
hierauf werfe er 3 Duentchen flußiggemachten Zink zum 

. » geffoßnen Kupfer, und bedecke geſchwinde alles mit Koh⸗ 
lengeſtiebe, damit der Zink nicht verflüchtigt werde, da 

er ſich entflamme, und zu bloffem Kalfe werden würde, 
Aus dieſem fehönen Golde, fo man zu Paris Mann- 

heimergold nennt, ‘werden allerley Gefälle, Treffen, 
Drath gemacht. Zu ärenberg i in Eachfen giebt man bem - 

\ Kuyferdrathe bloß durch ein Cement eine ſchoͤne Tom⸗ 
bachfarbe. Siehe Galons Kunſt, Meßing zu machen. 
Zum RKanonengute nehme man 6 Theile Me’ 

fing, 100 Theile Kupfer, und 10 Theile Zinn, damit 
das Stück nicht zerfpringe. Zum Glockengute 100 
Theile Kupfer, bis 33 Theile Zinn; oder 10 Theile 
Kupfer, 4 Theile Zinn, ı Theil Meßing oder Zink, 
und ı Theil Wißmuth, zu einem guten Klange. Zu 
ben. Metallſpiegeln 2 Pfund gutes Kupfer, und 
144 Uszen Zinn; oder 3 Theile Kupfer, ı Theil 

— Zinn, und etwas Arfenif, der mit Galpeter und 
"Schwefel figirt if. Davon entfieht ein dichtes, fei⸗ 
nes, ſtahlfarbnes Metall. 

Nach dem Dort wird ein fchoner goldfarbner 
Tombach, wenn man 16 Theile Kupferblech mit einem 
Theile Zinn durchfchichrer einfeht, und. mit ſtarkem 
Feuer ſchmehzt, 
Gemeiniglich nennt man ein aus Kupfer und Zinn 
gemiſchtes Metall, z. E. das Glockengut, das Metall 
der kleinen Uhrglocken, Bronze, fo wie einen kupfer⸗ 

farbnen Anſtrich der Basreliefs, Buͤſten, Vaſen, und 
Statuͤen auf Gips, womit man “Dingen eine Alter⸗ 
thumsmine zu geben pflegt. Man nimmt dazu hellen 
oder Dunkeln zerriebnen Meßing oder Kupfer, fo man 
mit einem Pinfel auf Dehlgrund aufträge. Die aus 
reinem Meßing gegoßne Zierrathen, z. E. an Spieluh⸗ 

ren, werden im Feuer vergoldet. Eben ſo wird heiß: 
9 | | gemad): 
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gemachtes Eifen mit einem Lackfirniſſe aus Weingeiſt, 
Schellaf, und Mahlergoid, angeftrichen; oder man 
macht aud) wohl die Bronze durch eine Beize von Ju⸗ 
denpech, Mahletfinig, Waſſerbley, und Terpentin= 
oͤhl dauerhafter, . um diefen Grund mit der Bronze 
CAvanturingrand) zu bepudern “ 

Will man Meßing wie ein Gold pugen, fo wird 
im Mötfer Salmiaf mit Speichel abgerieben ; man rei: 
be den Meßing mit diefem Salze, trockne ihn auf glühen: 
den Kohlen, und reibe das Salz mit einem Wollenlap⸗ 
pen ab; allein die Goldfarbe nagt fid) an das Metall an, 

Die Art, ein filberfarbnes Metall, oder. unächtes : 
—7— Silber zu machen. 

Man laſſe unter einem guten Kaminzuge 6 Drach⸗ 
men Kupfer, mit einer halben Unze irjenif, und eben 
fo viel firem Alkali, in einem Schinelztiegel fließen, 
Das Metall. wird davon fpröde; man laffe es aber noch 
viermahl hintereinander mit eben-derjelben Portion Ars 
fenif und Alkali fließen, und zufeßt ohne allen Zuſatz 
noch einmahl allein eine Weile ſchmelzen, um ein ges 
fchmeidiges Silber zu befommen. 

Ein Metall, fo in heißem Waſſer fluͤßig wird. 
Wenn man vier Theile Wißmuth, mit Zinn und 

Bley, von jedem zwey Theile zufammen fchmelzt, fo 
zerfließt das Gemenge, im heißen Wafler, wie das .- 
Queckſilber. 

Verſuche mit dem Eiſen und Stahl. Ä 
Ich beziehe mich Hier auf meine Fleine Abhandlung 

vom Stahl, von. 1783, nach einer gefrönsen Preisfchrift, 
die das Praftijche davon, mit Vorzug vor allen ahnliz 
hen Schriften, enthält, Man wird darinnen die bee 
fte Behandlung einer jeden Art von Stahl , Nach jeder - 
Beftiminungy- antteffen. en * 

| er⸗ 
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| Verlangt man eine Eifenftange abzuſchmelzen, fo 
—* man an das gluͤhende Ende einer Stange ein 
Stud, Schwefel. Man fange die entflammte Eifen« 
tropfen in eine untergefegte Waſſerſchuͤſſel auf. Diefe 
"Körner find brüchig, oder ein fünftlicher Eifenfies, der 

den Lah oranten, die auf Vitriol arbeiten, eben fo nüß- 
lich als der Heßifche Goldfies feyn fann. in Lieb- 
haber des Wunbderbaren befprengt davon, oder 5 Pfun⸗ 

de Eifenpfeife, und eben fo viel geftoßnen Schwefel, 
mit Waffer, bedeckt und graͤbt den Topf in die Erde, 

und diefer ziemlich fllißig gemachte Teig bringt durd) 
ſeine Erdriffe, Erhitzung, Dämpfe, Erfchutterung, 

und Flamme, die befannte Erfcheinung der Erdbeben 
iin Kleinen hervor. Die übrige Maffe giebt im Topfe 
einen Eifenvitriol. | Ä 

Ein Eifen ohne Fener glühend zu machen. Man 
Kaffe fich ein Eifen, von der Dice eines Feberfiels, vier- 
eig fchmieden, vorher wohl ausglühen, aber nicht im 
Waſſer ablöfchen, fondern von felbit Falt, d. i. weich 
werden. Diefes Eifen dienet lange zu dem Verſuche. 
Wendet man es auf dem Amboſe mit der linfen, und 

ſchlaͤgt man mit dem Hammer in der rechten Hand der- 
geſtalt nad) vorne zu, als ob man das Eifen zufpigen 
sollte, fo treibet man die Hige in. die Schärfe hinein, 
und es wird von wenigen Schlägen giühend, wofern 
man den Hammer genau führt, und die linfe bey jedem 
Schlage das Eifen wendet. Der Hammier muß in- 
deſſen nicht bloß auf die Ecken, fondern auch den fla- 
hen Theil treffen. Mit diefem Eifen kann man ohne 

Lunte Stüde abfeuren. Die Müller halten ein Eiſen⸗ 
fräbchen an den umlaufenden Mühienftein, wenn fie es 
glühend machen, und durch einen angehaltnen Schwe⸗ 
felfaden Licht anſtecken tollen. Ä | 

Schmelze man Spießglas mit zweymahl fo viel 
Stüden von Eifenblechen zufommen, giegt man bie 

mm: 
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umgeruͤhrte Maffe in einen Einguß, und’fpannt man 
fiesin einem eifernen Schraubenftocf ein, wenn fie falt 
geworden, fo wird fie funfeln, wenn man über die 
Maffe mit einer neuen Seile nachdräcklich ver einent 
Ende zum andern fährt. Fänge man die Funken mit 
Papier auf, fo geräth diefes in Slamme, Eine. Are 
von einfacher Electricitaͤt. | 

Man verwahrt Eifen für dein Rofte, wenn man 
es oft mit Baumöhl abreibt, in. welchem man vier: 
mabl geſchmolzen Bley abgelöfcht hat, um dem Oehl 
Die äßende Kraft zu benehmen. Dergleichen Oehl ver» 
lieret aber auch viel von feiner Fluͤßigkeit. Hombergs 
Mirtel. gegen den Koft war zerfchnittnes Schweine 
fett, mit ein Paar Löffeln Waſſer ausgeſchmolzen, 
durch ein Tuch gedruͤckt, an ſchwachen Feuer mit et⸗ 
was Kampfer vermiſcht, bis dieſer zergangen, und 
mit geſchabtem Bleyerz, davon man Bleyſtifte macht, 
zu einer Eiſenfarbe wohl gemengt. Man beſtreicht 
damit Eiſen oder Stahl heiß, und reibt es kalt wieder 
ab.” Auf eine andre Art zerlaͤßt man 1. Pfund-altes 
Leinoͤhl mit Pfund Wachs. Mit dieſer Salbe wird 
das abgeputzte Gewehr beſtrichen. Die eingefreßne 
Roſt flecken ſelbſt wegzuſchaffen, zerftößt may Hammer» 
ſchlag ‚und miſchet ihn mit grobem Rockenmehl und 
geknetetem Lehm zu runden Stangen, die man im 
Ofen doͤrret. Man reibe damit nebſt Oehl/ das Ge⸗ 
wehr wohl ob/ und gebe die Politur mit Zinnaſche, 
oder gebrannter Stahlaſche und Branntwein. Zum 
Poliren pi BL 0. —* man ein dickes Leder 
auf ein Hohz, iſſen Leim gaufs Leder, und 
ſtreue feines Are oh; Zarte Sachen reibt man 
it einer matrgeriebeneh Glaeſtange glatt. BR 

‚Eine Silbermünge,der Flaͤche nach, zufpalten. 
Auf drey duͤnno in ein Brett eingeſchlagene Eiſen⸗ 
ſtifte lege man sine kleine ae 

x ⸗— 
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oder Kupfer, man fchütte über und unter die. Maſſe 
Schwefel, und zuͤnde diefen an, fo wird man nad) der 
Abbrennung des Schwefels die Fläche gefpalten finden, 

Beide Oberflächen behalten ihr voriges Gepräge, nur 
daß ſolches auf der einen Geite tief, auf der andern 
erbaben erfcheint. N 

Art, Medaillen abzuformen. 
Man biege um die Medaille, ſo man abformen 

und abgieſſen will, ein viereckiges und groͤßeres Blatt 
einer Zinnfolie dergeſtalt herum, daß dieſer vorragende 
Stanniolrand die Andre Seite der Medaille ganz über: 
decke. Hierauf reibet man mit einer kurzen Buͤrſte die 
erfte Seite fo lange, bis fich an dem Stanniol ein ziem⸗ 
lich Gepräge zeigt. Nun binde man Borftenzur Dice 
eines Federfiels zufammen, und veibe das Gepräge 
damit vollends und ganz genau aus. Diefe abgeriebne 
Seite wird in ein rundes meſſerruͤckendickes und von 
der Münze um etliche Mefferrücken vorftehendes gelbes, 
gutes Wachs eingedrüct. Das Wachs war mit Ter- 
pentin zufammen geſchmelzt. Den vorragenden Wachs⸗ 
and Drücke man wie einen Kuchenrand über fic) in 
die Hoͤhe, und den Übergefchlagenen Folienrand zieht 
mäh'über den Wachsrand herab, drückt ihn an, und 
laͤßt die Medaille heransfällen. Und in dieſem Wachs⸗ 
modelle Fan · man die Denkmuͤnze etwa zehnmahl mie 

duͤnnem Gipſe abgieſſen. Auf eben die Ark verfaͤhrt 
man auch mit der andern Seite der Medaille. 

+ Das Zuſammenhaͤngen der Koͤrper. 
Wenn man zwey Bleykugeln an einer Feile glatt 
macht, und die eine links, Die andre rechts gegen ſich 
mie Nachdruck an einander drücke, fohätigen fie fo fefte 
zufammen, daß man Mühe hat ſie von einander zu 
txennen. , Diele Cohaͤſſon aͤuſſert ſich auch wen * 

| * 
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PREIS? WE: 

EPTTTETTLLTLLITLLLLT ET 

Die magnetifhen Verſuche. 

I Yas: Wunderbare bes Magneten koͤmmt auf dep 
ſen Richtung, Anzieben, auf feine: Mitthei- 

fung ohne. Ende, auf den Erfolg des’ Magnetftroms, 
und: auf die Art, Nadeln und Stangen zu magnetiſi⸗ 
ren, an. 7 Die Kunſt Hat es der Natur abgelernt, 

diefes Phänomen, fo oft fie will, durch etwas Eifen 
nachzumachen, und es würden unſre nächte Vorſah⸗ 

ren geglmbe: haben, in die Mechte der 
frevelhafte Eingriffe zu thun, wenn man ihnen, flat 
der in Bergen wachſenden Magneten, auf dert Tiſche, 
und in der Stube, Stahlmagneten ohnch Magnet zu 

miachen, zugemuthet hätte. — 
Jederman weiß, daß ein frey aufgehaͤngter Ma⸗ 

gnet eine von ſeinen beiden Seiten nach Norden kehrt; 
warum? ich ſage es den Naturforſchern auf ihr Wort 
nach? weil der Magnetſtrom der Erdachſe in das eine 

“Ende des Magneten einftröme, und zum andern Ende, 
in Geſtalt eines Wirbels, wieder heraus, und in den 
vorigen Pol wieder hekumſtroͤnt. Warum aber 
dreht fich eine Magnetnadel, fo man auf eine magne- 
tifirte Stange ftellt, nad) dem Stangenpol, der doch 
nur in Vergleichung ein Punfe ift, und nicht nady 
der viele taufend Kubifmeilen betragenden Ausfkömung 
der Erdachfe, und ihrem fortreiffenden Strudel? 

Im Punkte dee Anziehungskraft ift es befanf, 
daß ſich gleichnamige Pole einander fortftoffen. So 
ftöße dev Nordpol den Napdpol eines andern vor fich 

as Fr mi 
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weg... Wenn man eine Nadel, oder eine su 
und police Stahlplatte,. die an einem Ende ſchmaͤler 
ift, als am ändern, an den Suͤderpol eines natuͤrlichen 
oder kuͤnſtlichen Magneten; von der Mitte.gegen die 
Spige der Nadel zu, ſtreicht, ſo wird die Nadel oder 
Platte dadurd) zum Magneten, und diefe mitgetheilte 
Kraft erhält fh viele, Jahre lang, ‚wenn man fie in 
‚dev, Lage der Erdachfe aufbewahrt... Die inımier ffrö- 
mende Acmoſphaͤr der, Erdfugel und des Magneten 
Fan man big zur Stunde nicht anders, alseine Krüde 
anſehen, mit der wir der Wahrheit nachbinfen. 
Durch die Abweichung (Deklination) verſteht 

man bie ſeit 100 Jahren nach Weſten erfolgte Ab- 
weichung der Magnetnadeln und Stäbe, vom Erdpole, 
um einige Grade. Dieſe iſt an verſchiednen Orten, 
und eben ſo an einerley Orte, vielleicht nach den Gra⸗ 
den des Korns, und der Härtung im Stable, u. ſaw. 
verfchieden, und ohne Regel. Inklination, oder 
Biegung, nennt man das Herabfinfen der Nadel am 

' Mordende, die vom Striche ſchwerer wird. 
Eine Seltenheit iſt es, wenn ein eingefaßter 

Magnet eine 2 bis zoomahl größere Laft träge, als 
er ſelber ſchwer wiegt; gemeiniglich träge er nur ſein 
Gewicht doppelt, oder dreyfach. Um dieſen Eiſenerz⸗ 
ſtein einzufaſſen, ſuche man ſeine beide Pole durch eine 
Magnetnadel. Dieſe ſchleife man an einem Rade der 
Meſſerſchmiede gerade, und den ganzen Körper zu ei⸗ 

ner abgeſtumpften vierſeitigen Piramide. Die beide 
abgeſchliffne Pole werden mit 2 flachen, 2 Linien 
diefen Eiſen belegt, ($ig. 37.) ſo uͤber dem Steine 

hinaus, und unter dem Steine, als vorragende Wür- 
fel wieder hinein laufen. Der-Ringy woran der 
Magnet haͤngt, und die uͤbrige ganze Einfaſſung iſt 
von Meßing. Der Traͤger iſt ein flacher Stahl, der 
die Gewichte zu tragen beſtinumt iſt, ind die Kraft 

der en a um Nadehn darauf 
zu 
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u ſtreichen, die m deſto ſtaͤrker magnetiſirt werden, 
je mehr Maſſe von Stahl ſie enthalten. Ich bemerke, 
daß an allen geſtrichnen Staͤben der Suͤderpol mehr 
Eifenfeile zieht, alg der Nordpol. Auf diefe Art Fan 
man ang etlichen auf einander gelegten Napierflingen, 
die man durch Meßing einflammert, wenn, ihre En- 

‚Den gleich abgefchliffen werden‘, und fie nicht roften, 
fo mie aus einem wie ein Hufeifen umgebognen ſtaͤhler⸗ 
nen Stabe, gute Magneten ftreichen. 

Neuerfundne Art, Fünftlihe Stahlmagneten 
ohne Beyhuͤlfe eines natürlichen Magneten. 
zu verkertigen. Fig. 35: . 

Daer erſte Erfinder Knight, brachtein England, 
durch feine Bemuͤhungen um den Magneten, die Ge⸗ 
lehrten in Bewegung, indem er Stahlmagneten mach⸗ 
te, und om natürlichen Magneten die Pole nach Be⸗ 

kiebenaͤnderte. Sein verfchwiegenes Geheimniß wurde 
ſeit 1746 von Michel und Canton in England aus⸗ 

geforſcht, und zu Paris von Antheaume am weit⸗ 
ſten getrieben, und auf folgende Arc der Welt bekant 
gemacht. —— — 

Man lege auf ein Brett, fo in der Richtung 
> des magnetifchen Stroms liegt, d. i. für Paris, auf 
der Nordſeite gegen den Horisont 70 Grade inclinirt, 

in getäder Linie 2 viereckige Eifenfläbe, C. D. E. F., fo 
4 bis 5 Fuß lang, und 14 bis 15 Linien dick; anih⸗ 

+ ven Enden aber bey E und Cviereckig gefeilt, und ab: 
gerichtet ſind, fo daß zroifchen beiden ein leerer Raum 

: von 6 Linien übrig gelaffen wird, An jedes dieſer bei- 
- den einander zugekehrten, Di. vom Zwifchenraum ge: 
trennten Enden der 2. Giferiftangen , wird eine Ein; 

faſſung ober Beſchlag G, von Eiſen, ⸗ Linien dick, 
4 bis 15 Linien breit, und um eine Linie hoͤher ange⸗ 

bracht; an welcher diejenige Seite, die am Eiſenſtabe 
an⸗ 
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anſchließt, flach und gleich geſeilt wird, an der an⸗ 
dern Seite aber 3 Raͤnder ſtumpfe Ecken bekommen, 
der vierte Rand aber, der über die Dicke des Stabes 
eine Linie bervotragen muß, viereckig zugefeile wird, 
and. eine Art eines Abfages bilder: Um das Uebrige 
des. leeren Zwiſchenraumes auszufuͤllen, lege mar zwi⸗ 
schen dieſe 2 Einfaffuugen ein Eleines hoͤlzernes Zung⸗ 
fein, 2 Linien dick, | 
Wenn man dieſe Vorbereitung gemacht, und 
das Brett mit der beſchriebenen Anſtalt in der gehoͤ⸗ 
rigen Direction des magnetiſchen Stromes, d. i. in 
der Richtung der Mittagslinie, ſo wie ſie die Magnet⸗ 
nadel an dem Orte angiebt, wo man die Arbeit vor 
die Hand nimmt, liegt; ſo ſtreiche man auf dieſen 
beiden Abſaͤtzen zugleich nach der Laͤnge der Eiſenſtabe 
bin, den Stahlſtab H. J. den man magnetiſiren will, 
indem man ihn von einem Ende deſſelben bis zu dem 
andern, langſam, hin und ber ſchiebt; fo wie man 

auf den beiden Abfägen eines Magnerfteing einen Stab 
ftreichen würde. Auf diefe Art Fan man groffe Stäbe, 
die langer als einen Fuß find, magnetijiren, und über- 
haupt werben Stäbchen ftärfer magnettfch , je mehr 
Maffe fie haben. Uebrigens ift der deutſche Stahl 
‚eben fo gut als der Einglifche zum Magnetiſiren, mo- 
‚ferne er gut ausgeſchmiedet und, nicht überhärter wird. 
% 3m Kleinen fan man .diefes ohne Beyhuͤlfe eines 
natürlichen oder Fünftlichen Magneten auf die Art ver⸗ 
—* ein Staͤbchenvon ungehärterem Stahl, 

. eine-durc) Kohlen heiß: gemachte. und vou ſelbſt 
erkaltete, und alſo weich gewordene Uhrfeder, etwa 
3 Zoll lang, und etwa 4 Linien breit, auf den Stiel 

‚einer eifernen Küchenfchaufel mit einer Seidenfchnur 
‚wider das Ausgleiten befeftige, indem der beſtimmte 
Nordpol nach unten gefehrt wird, und manfigend die 
Schaufel zwifchen den Knien hält. An diefen Stiel, 
der ſenkrecht ſteht, wird der verlangte Stahl ange- 

Na bun⸗ 
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bunden, und nun ſtreicht man ihn von unten hinauf 
langſam mit der runden Platte der Kohlenzange, und 
wiederholt, doch ohnedie Hand zurücezuziehen, fon- 
dern mit einem Umwege von.einem Bogen," Den vori⸗ 
gen Strich etwa ı2 oder. ss mahl. Dieſes Streichen 
wird auch auf der andern Seite und mir einerley Rich⸗ 
eung vorgenommen. Dev geftrichne Stahl wird da⸗ 
von zu einem Magneten, der Fleine Mägel zieht, und 

. durch 8 feines gleichen’ verſtaͤrkt groͤſſere Stäbe ma⸗ 
gnetifdy macht. Schaufel und Zange, die man eben⸗ 
falls beinahe ſenkrecht fuͤhrt, indem man ſtreicht, wir⸗ 
ken beſſer, je groͤſſer und je mehr ſie gebraucht ſind. 

Magnetenpaͤcke, oder Sreichmagneten zu vers 
a fertige. 

Mit dieſen, aus einer Anzahl ſtaͤhlerner Staͤb⸗ 
chen zuſammengeſetzten Muttermagneten, laſſen ſich 

andre Stahle, fo man zu den folgenden Beluſtigun⸗ 
gen anzuwenden beſtimmt, in Magneten. verwan— 
deln. | E 5 

NHierzu gehöret ein Dutzend ftählerne Stäbe, die 
8 Zoll lang, 7 bie 8 Piriien breit, zwey Linien dich, 
welche man dergeftält ſchmieden laßt, daß jeder Stab 
für ſich 4 Lorh ſchwer iſt. Die Enden find nicht ip, 
fondern ‚gerade gefeilt, und alle Maafle an den Stä- 
ben einerley. Wenn man fie recht ausgeglüht, fo 
härtet man fie, jedoch nicht auf den höchften Grad. 

. Hierauf richte man fie wieder auf einander, und fchleife 
fie erft auf groben und denn auf feinen Schfeifiteinen, 
and zulegt reibe man. fie mic dem Polirholze und der 
Zinnaſche. An jedem Stabe bemerfe man mit einem 
SFeilenjtriche das zumMordpole erwählte Ende. Man 
füge diefe Stäbe unten und‘ oben mit 2 Ringen oder 
‚Klammern non Meßing zufammen, trenne fie durch 
‚ein hoͤlzernes Stäbchen von einander ‚und rangire 6 
anf die eine, und eben fo vielauf Dieandre Seite: Die 
u 2y beide 
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beide Enden werden durch = Baden von weichem Ei» 
fen’ eingefaßt, und bedeckt, fo einen halben Zoll kur 
Dicke bekommen; und diefe Backen, die mie den Stä- 
ben einerley Breite haben, hängen fich mie. Nachdruck 
an die Stahlftäbe an, um denfrihen die magnetiſche 
Kraft laͤngere Zeit zu erhalten. 

Wenn dieſes alles feine Kichtigfeie hat, ſo neh⸗ 
me man die haltende Ringe wieder von dem Gebünde 
ab, man lege die 6 Stäbe in der Ordnung, und mit 
der Vorſicht auf dem Tiſch vor fih Bin, daß der Nord» 
pol des einen jederzeit an den Süderpol des folgenden 
anſtoͤßt. Und nun fuͤhre man einen eingefaßten Magnet« 
ſtein, der die Kraft gut mitzutheilen geſchickt iſt, über 
die an einander gelegte Staͤbe langſam, und mit der 
Vorſicht gerade hin, daß der eiſerne Fuß des Steins, 
der mit Sud bemerkt iſt, zuerſt über die Suͤderſeite 
des Stabes geführt wird. Wenn nun ein Stab den 
andern aufhebt, fo find fie genug magnetifire, und » 
dieſes Magnetengepäde ift nun im Stande, andre 
Stäbe,. Hufeiſen, u. ſ. m, auf eben die re in Ma: 
gneten zu verwandeln. 

Wenn von den zwölf. gemachten Stäben, ein 
jeder vier oder fünf andre aufheben kann, fo ſind ſie 
genug .magnetifirt, und nun muß man eilen, ein Pack 
daraus zu machen, fie vermittelft ihrer Ringe feft mic 
einander zu verbinden, und ihre Backen anzufuͤgen. 
Hiebey muß man die Vorficht gebrauchen, daß das aͤuſ⸗ 
ferfte Ende der ſechs Stäbe, dieaufder einen Seitedes 
Holzſtabes find, der‘ Nordpol, und. bie fechs andern 
Stäbe, die auf der andern Seife ſich befinden, den 
Suͤdpol anzeigen: man muß fie aber ‘auch wechſels⸗ 
weiſe, einen auf dieſe, und den andern auf die an⸗ 
dere Seite diefes Holgftabeg legen. | 

Um Ringe, oder Hufeifen magnetiſch zu mas 
hm,’ fo fäßt man fid) einen Ring von Stahl ſchmie⸗ 
den, und zurechte fpilen „. der an einer Stelle unge, 

| N5 faͤhr 
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ſahr einen Zoll weit oſſen iſt, und vier Zofl 
meſſer kleiner, als das mit Waſſer angefuͤllte 
ſeyn muß· Ein Ring von 6 Zoll Durchmeffer,- 

zwey Linien Dicke geben u. fi w. 
bält es ſich auch mit den maguetiſchen Sta 
wenn ſie in Verhaͤltniß ihrer Dicke gar zu 
ſo werden fie lange nicht fo ſtark magnetiſch 
man deutlich ſieht, daß man den Sta 
ſtimmte Laͤnge geben muͤſſe. Rnight hat | 
‚nur. die Länge beftimme, ‚welche die Sta 
Maaßgabe ‚ihrer. verſchiedenen Schwere haben f 
ſondern auch ‚die Anzahl der Stäbe ——— 
welchen ein Pack der Streichſtaͤbe beſtehen ſoll. 

Man gluͤhe dieſen Ring durchaus, | v 
als es ha ift, roth, wenn man ihn ve | . 
‘ein eifernes Kreuß, fo ſtark ift, uͤberklamm ent { st 
Glühend härter man ihn, indem man ihn 
Seite in das Warffer taucher, man ER a 
Rd ihn, zeichne das eine offene Ende durch die Fe 
"zum Nordpol, ſetze den Suͤdpol eines Magnerftal bee 
"an diefe Nordfeite, und an dag er u tat 
"einen andern Stab von gleicher Gröffe, t 
ſeite die Südfeite des Ringes berührt. 1 das at 
‚dere Ende diefer beiden Streichftäbe —* 
Backen oder Träger an, hier TR x 5 

IR RN 

3... Nunmehro ſetzet man ſein Pack der | 
gneten unten nahe über das Ende des 
Stange, fo daß die Mordfeite der St 
hen diefeg Pad beſtehet, zuerſt auf —* 
Stange, und laͤngſt dieſer Stange an dem R 

rings umher bis zum andern Stabe herab 
ſes thut man zwanzig oder dreyßig mal, o 
de⸗ Packes zu veraͤndern, und bis man 

3 
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Stangen ftarf vom Ringe angefogen werden. "Und 
nun, wendet man den Ring und die Stäbe oder 
Etangen auf die andre Geitd un, ohne dabei. die 
vorige Ordnung zu ftöhren, bis der Backen an beiden 
Polen ftarf anhaͤngt, und man laͤßt diefen Baden auſ⸗ 
jer dem Gebrauche beftäudig an dem Magnerringe 
Fe indem alle Eifen der Backen nicht nur die 
Kraft des Magneten erhaften, ' fondern auch durch 

täglich neu angehängte Laften diefelbe vermehren." 
Es iſt merkwuͤrdig, wenn man einen am MA- 
gnetſtein geſtrichenen Stahl, der etwa g Loth ſchwer 
wiegt, und nad) dem Striche eben ſo viel, oder g Loch 

Laſt traͤgt, an einen andern Stahl, der nocheinmal 
ſo lang, und 20 Loth ſchwer wiegt, nach dem Stri⸗ 
che auch 20 Loch, zieht, dergeſtalt ſeſte mis Bindfaden 

„bindet, daß der kleine 4 Zoll über den großen vorragt, 
„and denſelben nur mit 8 Zoll feiner Lange bedeckt; ſo 
bekoͤmmt der kleine durch ———— cha 

Kraft, und dev große buͤßet davon einige Lothe ein. 
O Nebrigens weiß mar, daß natuͤrliche und Fünfte 

liche Magneten immer träger und Feafttofer wer- 
‚den, wenn: man ihnen nicht äglich neue Laſten zu tra⸗ 

gen aufgiebt, indem man einen Sack mit Schrot oder, 
| Sand unterhänge, So beobachte ich auch, daß fie 

ſriſcher ziehen, wenn ich ihre Abfage, oder glatte Pole 
Anger auf nem, Tifhe ai freche, ehe ich ihnen 
dDie Laſt wieder anhänge; daß alte Süderpofe eine ſtaͤr⸗ 
ere Gewalt aͤußern; daß ein Stahlſtab, den ic) efe- 
ctriſiet habe, durch den einfachen Fünfen ein wenig, 
und durch den Schlag: noch ungefchtekter gemachtwi 

hierauf· magnetiſirt zu werden, oder wenn er ſchon 
magnetiſch war/ ſo verlieret er vom Electriſiren, erſt 
© etwas und hernach faſt alle Kraft, Es ſcheint alſo das 
eleckriſche Feuer ein viel zu reißender Strom gegen 

die langſamen Striche mit der Hand zu ſeyn, und das 
CAS Cueſtroͤmen dee Magneten Hels ehe zu zerſtoͤ⸗ 

J | ! ven; 
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ren, alg zu beleben, fo wie diefes durch das Ausgluͤ⸗ 
ben im euer verfchwinder. Mun folgen die fcherz- 
‚bafte Beluftigungen mit der Kraft diefes wunderbaren 
‚Körpers. BE en 

Das magnetifche Perfpeftiv zu den folgenden 
— Aufgaben. 

— Dieſes iſt ein von Elfenbein fo dünne ausge 
drehtes Perfpeftiv,, daß es halbdurchfichtig wird, und 
das Licht von, augen nadyinnendurchläßt. Man macht 
es zwey und einen halben Zoll hoch, und fein Anſehn 

ſſt wie in der Fig 39. und 40, - 
Oben und unten an dieſem Perſpektive laͤßt man 

2 Eleine hervorragende Kraͤnze, oder Ringe A. B. 
um es an beiden Enden zuſchrauben zu koͤnnen. In 
die obere Oeffnung ſetzt man das Augenglas A, deſſen 
Brennpunkt errwa 2 Zoll beträgt; in die untere ein 
“ander Glas D, von mwelcher Art man will, 

Um nun eine Fleine Magnetnadel von: großer 
Empfindlichkeit, ‚und. Daneben andre unten worfom- 
mende ftählerne Stäbchen geſchwinde zu verfertigem, 
fo. muß ich noch das Mittel dazın hier nachholen, 
und die Art herſetzen. Nicht alle Magneten, Die 
ftarf ‚ziehen, ftreichen auc) gut, ‚fondern - es gehoͤ— 
ren. frengebige Magneten dazu, +. Wenn man num 
ein. ‚Paar “gute Bnightifhe Stahlplarten, mit 

* 

ihren Traͤgern, oder Schuen von Eiſen hat, ſiehe 
Sig. 38, deren einerley Enden oder Nord⸗ und 
derpol von einander getrennt find, und 10 big; 12 
Zoll Lange betragen, fo hat man ein Paar bequeme 
Streicymagneten mit ihren Supports. Um ſolche nun 
zu gebrauchen, nehme man in jede Hand einen, ftelle 
ihre Pole, fo wie fie in der Sig, 36 durch die Buchſta⸗ 
ben N und S. d. i. Nord und Sid bezeichnet werden, 
und fahre damit (achte und zu gleicher Zeit über den 

| klei⸗ 
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Fleinen &tab B. C, mit dem einen nach der rechten 
Seite von A. bis C, mit dem andern nach der linken 
von Al bis. B ‚Diefes Anftreichen geſchieht auf jeder 

FZlaͤche der Nadel oder des Stabes, der magnetiſirt 
werden foll, etlichemal, doch allezeit nach. einerley' 
Art. So befömm man Madeln, und Stäbe, wie‘ 
fie: zu den folgenden Verſuchen nothwendig ſind. 

Unten in das erwaͤhnte Perſpektiv ſetze man eine’ 
kleine empfindliche Magnetnadel auf ihre Spitze, die 
in dem Mittelpuncteeiner Fleinen elfenbeinernen eis 
be C. fteht, welche aber’ fo dünne als ein Kechenpfen- 
nig ſeyn muß. Diefe Scheibe lege man auf das ım. 
tere, oder Objektivglas und man freiche fie auf der» 
jenigen Seite, womit fie das Glas berührt, ſchwarz 

"Man befeftige fie vermittelt eines Fleinen Rin⸗ 
—* von Pappe, der ſo breit iſt, daß die Nadel nicht 
von ihrer Spitze herabfallen kann, wenn man ſie auf 
das Glas B. ſetzt. Das obere oder Augenglas dient 
die Richtung der verborgnen Nadel, mit Huͤlfe der 
durchſichtigen Wände des Elfenbeins zu unterſcheiden 
und das Objektglas, fo ohne Nutzen iſt, iſt nur da 
die Figur eines — volſtaͤndig zu RETOUR 
Verwunderung zu erwecken, AR 
Wenn: man nur diefes Perfpefriv in —* klei⸗ 
nen. Entfernung über einen Stahfmagneren, der ivs 
gendwo verfte elangebracht worden, haͤlt, fo muß 
die Nadel des Perfpefrivs nothroendig eben diefe Rich 
ung des Zuges annchmen, und an zeigen, mo der 
Nord: oder. Döl des Eribesik, d. i, der Nord 

' der Nadel er ſich jederzeit nach dem Suͤderpole des 
‚Stab mag in Päpier, Pappe, Holg 
Be ſeyn, woferm nur die Entfer⸗ 

Die 

| einander, nahe 9 
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Die bewundernswuͤrdige Scheibe, 
Man verferfige ſich von Pappe, oder Holz ei | 

viereckig Käftchen mit Bändern von Leder; es ſey et⸗ 
wa 4 Zoll im Dmadrate groß, und in der Mitte machet 
man ein viereckig Loch, fo 3! Zoll groß und 6 Linien 
tief iſt. Vier Dapptäfelchen, die fich leicht in diefes 
Lody einlegen laſſen, werden jo eingerichtet, daß man 
auf jeden einen Zirfel giebt, den man durch die Dias 
gonallinie jw vier gleich große Theile abtbeilt, fo die 
vier Ecken abgeben. - Ein jedes diefer Viertheile wird 
bievauf wieder in 4 gleiche Theile geheilt, und in je 
des Täfelchen fchneider man an der Stelle, die mit der 
Zahl der. Scheibe übereintreffen. ſoll, eine Rinne in. 
di? Pappe aus, worinnen der Magnetenſtab liegen ſoll. 
Hierauf beklebt man die vier Täfelchen mir weiſ— 
fem Papier,. und in die Mitte fehreibe man... die 
Zahlen 2. 6. 8. 12. auf, J 

Auf einem dergleichen Papptaͤfelchen, das ſo groß, 
als der Deckel des Käfichens iſt, zeichnet man’ die 
Scyeibe, ſo durch Die Diagonallinien in 4 gleiche 
Theile abgetheilt wird, Jeder diefer 4 Theile wird 
wieder in 4 gleiche, d. i. in 16 ‚gleiche Theile für die 
ganze Scheibe getheilt. Neben jedem Theilſtricht 
chreibe man in Das Obervierthel die Zahlen der vier 
äfelchen,neben einander, naͤmlich 2. 6. 8 12. Zur 

vechten Hand in das Scheibenvierthel 1. 3.6. 4. in 
bas Unterviertbel 4. 12.24, 16, in. das linke Viertheil 
6, 18, 36. 24..Auf dieſe Arc ſtehen allezeit die einfa= 
chen und doppelten, die halben und dreyfachen einan⸗ 
ber gegenüber 4420 TI, AT BT \ 

Der Scheibe Mittelpunkt bekoͤmmt ene Spige, 
wozu eine Magueinadel won 'gehöriger Größe und 
Kraft noͤthig iſt· Da diefe.Scheibe;, auf welcher die 
echszehn Zahlen ſtehen, auf viererley Verfchiehne 
Hr auf das Kaͤſtchen geſetzt werden kann, wei man 
R jedes 

| 
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jedes der 4 Scheibenvierthel auf eine oder eben die⸗ 
ſelbe Seite des Kaͤſtcheus beingen kann: da ferner der 
Mordpol der Magnetſtaͤbe in den Taͤfelchen immer ger 
gen einerley Seite des Kaͤſtchens gerichtet bleiber: fo 
wird diefelbe, wenn man eins der Tafelchen in dag 
Köftchen lege, rd verfchließt, und die Scheibe dar⸗ 
auf feßt, nach der Lage, die man derfelben geben will, 
Die hineingelegte Zaht, die doppelte oder dreyfache das 
von : angeben, 

Um nun damit eine Beluftigung zu machen, (6 
läßt man den Zufchauer eines der 4 Täfelchen beliebig: _ 
erwählen, und es in das Kaͤſtchen einlegen, und ver⸗ 
ſchließen. Maun frage ihn, ob er wünfche, daß die 
Nadel ver Scheibe die eingelegte Zahl felbft, oder dag 
gedoppelte,oder dreyfache derfelben anzeigen foll. Hat: 
er ‚feine Wahl gefagt, fo wird die Scheibe aufgezos 
gen, d. i. mit einem Meßingsftifte, ſo man in ein 
Fleines Loch in der Scheibe ftecft, nach derjenigen Seite 
umgedreht, welche die Frage erfordert. 

Der Planetenwahrſager, Fig. 55. 
Dieſer erfordert ein rundes Kaͤſtchen J. L. M. 

N. 8 bis 9 Zoll im Durchfchnitte, und * halben 
Zoll tief, deſſen oberer Deckel ein Ring von Pappe 
Aft, den man fefte machen muß. Auf diefen Ring 
befcyteibe man den mittlern Zirkel A, * = 7.Zirkel, 
fo um ſelbigen herumſtehen, B. C. D.E,F.G.H# 
man. theile den — in 7 gleiche Zee durdy 
die Linien A. B. A.C. u. ſ. w. bis A. H. welche 
Ducch die Mittelpunkte diefer 7 Mebenzisfel durch 
—* und jeden derſelben in 2 gleiche Theile bg 

Man. theile die 7 Zirkel in 14 gleiche &heil,- | 
Auch bie 7 in der. Figur angedrutete Durchmeſſer. 
—— man eine audre Pappe „die eben ſo abge⸗ 
cheiſt iſt, und ſich inwendig in. dieſem Kaͤſtchen 
254 7 
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umdrehen kann, vermittelft einen Achfe, deren Spitze 
auf der einen Seite durch die Mitte. des Mittelzirkels 
A. bindurchgehen, und auf der andern Spite in den 
Mittelpunft des innern Bodens dieſe⸗ Käftchens: hin⸗ 
eingehen muß, ſiehe Fig. 
Auf jedem der 7 Mebeizirkel, die auf dent innern 

Ringe der Pappe ſtehen, befeftiige man einen kleinen 
Magnetitab, der 2 Zoll lang, und nach der Richtung 
der 7 verfchiednen Durchmeifer diefer Zirkel geftellr, 
und deſſen Pole ſo ſtehen muͤſſen, wie die Figur an⸗ 

* Nun bereite man eine Nadel, — einen Zeiger 
C. der die Figur eineg Ubefkundenzeigers bat, und der 
vermittelſt eines vierecfigen Loches in Die Achfe des oben 
befchriebnen Zirkels hineingeftecft werden kann, das 
mit er, wenn man ihn in Bewegung feßt, zugleich 
den inwendigen, im Käftchen verborgenen Ring, mit 
ſich herumdrehe. 

Eine andre Nadel P, welche ſich zu aͤußerſt an 
diefer Achfe frey umdrebe, ohne doc) die Achfe ſelbſt 
DerummgnbzeDei, * 

In eine jede der7 Abtheilungen des Mittelzʒir⸗ 
* ſchreibe man 7 verſchiedene Fragen, und in einen 
andern Zirkelring, der in 12 Theile getheilt iſt, ſchreibe 
mean die 12 Monathe des Jahres. 

In zwey Abtheilungen der 7 Nebenzirkel B. C. 
D. E. F. G. Haſchreibe man‘, wie ich ſogleich ſagen 
werde, zwey Antworten auf jede Stage, doch — 
eine jede nur aus 7 Worten beſtehen. 

| In die erfte Abrheilung des Zirfels, welche: dee 
erften Frage: gegenuͤberſteht, ſetze man das erſte Wort 
der erſten Antwort; in die zweyte Abtheilung des ſol⸗ 
genden Zirkels das zweyte Wort; und fonfört, bis 
aufs legte Wort, ſo in der ficbenten Abtheilung des 
fiebenten Zirkels ſteht. In die achte des erſten Zirkels 
ſetze man das erſte Wort der zweyten Antwort; in die 

neunte 
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neunte des zweyten Nebenzirkels das zweyte Wort eben 
dieſer Antwort, und jo fort bis auf die i4te Abthei⸗ 
lung des fiebenten aiefelt, welcher das letzte Wort dies 
fer Antwort enthält. -  . r Re 

| So verfahrt man in Anſehung aller 7 Fragen; 
man giebt einer jeden 2 verfchiedene Antworten, deren 

Worte aufdiefen 7 Zirkeln oder Pläntenfcheiben ver 

Im Mittelpunkte eines jeden dieſer 7 Zirfel ſetze 
man eine Spige, und halte ihägnietifch getnachte Ma; 
deln Q_ und R bereit, an deren einer die Spiße nötde 
lich, und an der andern füdlich iſt. 

Wenn man nun die Nadel des Mittelzirkels auf 
‚ eine von diefen 7 Ftägentichtet, ind man hieraufeitte der 
‚ beiden Maägnetnadeln nach und nad) ſich auf einent 
‚ jeden der 7 Nebenzitfel herumdrehen läßt, ſo wird folche 
der Richtung gemäß dei im Kaſten verbbrgnen Mas 
nerftäbe, die mit jedem diefer Zitfelingetauem Ver: 

Däleniffe ſtehen, ftille ftehen; folglich wird fie die 7 
auf den Zirkeln zerftreute Worte, die auf Fragen ind 
Antworten paflen, anjzeigäe.— 

So ift e8 aud) mit den übrigen Fragen befchafs 
fen; denn wenn man die Mädel oder den Zeiger au 
eine jede derfelben ſtellt, ſo wird fich dieſer bewegliche 
Ring vor Pappe allezeit in einer gehörigen Stellun 
befinden, wie die Lage der Magnetſtaͤbe unter einen 
jeden diefer correſpondirenden Zirkel folches vorſchreibt 
Bedienet man ſich hingegen ber ander Nadel, (0 ers 
haͤlt man die zweyte Antwort, deren Worte den Wors 
ten, die zur erſten Antwort gehören, gerade entgegen: 
gelegt find, fo wie diefes die Richtung der Nadel, fü 
amgefebrs geſtrichen iff,\etfordett; " 40 m 
—— Be Perſon dieſen Pla⸗ 
hetenilefer, und bitte fie, ſich a J—— 
or — t — 355 F * gefähehen, "a Reie Miak ı Deiner ed ir. 

* 
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Fels’ auf dieſe Frage. Hierauf laͤßt man eine der beis 
den Magnetnadeln auf einem jeden der 7 Zirfel er⸗ 

umlaufen, um die 7 Worte zu bekommen, wel 
Antwort auf die verlangte Frage geben. Hierbey 
muß Man anmerfen, daß man ſich der einen oder der 
andern ‚von dieſen 2 Madeln bedient, nachdem mal 
eihe gimftige oder widrige Antwort von den Planeten 
zu ertheilen die Abſicht hat. Dieſe 2 Nadeln dienen 
auch noch, daß man die Antwort verändern Fat, wenn 
man diefen Scherz mit einerley Frage — die 
bald von einem ſchwarzen, bald von einem weiſſen 
Wahrfagergeift.berzurübren ſcheint. Und dieſe 
die Beluſtigung, ſo ich hier beſchrieben, in den erſten 
Rang der magnetifchen Aufgaben, da jederiann nen: 
gierig genug ift, feine Conftellation und fein kuͤnfti 
ges Schieffal mechanifch zu lefen, oder überzigeume: 
tifch, fich daffelbe weiffagen zu iaſen. 
7 Moch angenehmer fälle der Scherz aus, bir 
man auf die-äufferfte Spitze der Achfe des Mittelzirfel 
eine auf diefer Achfe bewegliche Nadel, d. i. eine Ma: 
del, ‚welche den inwendigen Zirfel.nicht in Bewegung 
jegen Fan, ſetzt, welche dazu dient, daß fie auf eben 
diefen Zirkel einen von den 12 Monaten des Jahrs 
anzeigen foll. In diefem Fafle ſtellt mat diefe beweg⸗ 
liche Nadel auf den Monat des Jahrs, in welchemder 
Den gebohren if, damit fie die Nadel für ihre 

Favoritnadel halten möge,’ und ihr ihr’ vöfliges Zur 
trauen fchenfe. Man Fan auch in den Mittelgirkel 
ne Sonne, in die Nebenzirfel die 7'aneren ine 

Der geſchickte Mapler. "Fig. 
Man laſſe fich, zwey Fleine Kaͤſte hd und n 
. Sig. 52 ungefehr vier und einen halden Zoll in der 
ähge, und vier Zoll in der Breite mach 

\ w2 | \ ‚te ma ei, Das Fr? ſte muß einen halben Zoll, das wehte aber firbeh 
acht 

cr 
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acht Linien tief ſeyn, beide muͤſſen mic Bändern und 
HR mit ihren Haden verfeben feyn. 
Man muß ferner vier Fleine Tafelchens von jeiche 
— o p. q. und x haben; die vier Linien dick 
und von gleicher Groͤſſe ſeyn, ſo daß ſie den intern 
Raum des erſten Kaͤſtchens recht ausfuͤllen Auf ein 
jedes dieſer Taͤfelchen laſſe man in der Mirtez und 
mit den beiden Seiten — parallel, die Falze ab; 

force dumd g h-machens ¶ An beiden muß der ſelbe 
gerade herunter, an den — Ta 
geben, wie ſolches Die Figur. deurlich anzeigefd nn, u 

ı Sn ein jedes dieſer vier Täfelein, fedestan eis 
wenn guten ſtaͤhlernen magnetiſchen Stab vx deſſen Pate 
in Abfiche auf die vier Kleine Schildereyen, die darauf 
gemahle werden müffen,. ſo angebracht worden, mie 
eben diefe erite Figur ausweiſet. Man leime über diefe 
vier, Taͤfelchens «ein ftarfes und doppeltes Papier auf; 
damit man dieſe Staͤbe nicht ſehe, und nehme dabey 
wohl in Acht, daß, wunn man daſſelbe aufleimet, die 
Feuchtigkeit ſelbige nicht roſtig mache, weil ſolches ihre 
Kraft ſehr vermindern wuͤdeeee.. 
Man laſſe ſodann auf dieſe vier Taͤfe ſein verſchie⸗ 

dene Dinge, z. E. Blumen, Voͤgel, em ws 
mablen, man fan aud), wenn man will, ein ſehr duͤn⸗ 

aſſes Glas daruͤber legen, und ſie mit einem ganz 
leinen Rahmen oder, Einfaſſung zieren. 

In der Mitte, und. auf den inwendigen Boden 
des jmeiten Käfichens ſetze man eine Spige drauf wel ⸗ 
cher ſich ein Fleiner fehr.leichter Ring von Pappe o p; 
85, frey herum drehen muß, in welchem eine Ma- · 
Anetmadel s verborgen. Theilet diefen Ring in vier: 
Theile, doch d man dabei auf die Pole der Magnet⸗ 
nadel ſi * wie Fig 52. anzeigt, man mahlet in eine 

Abt on, eben dieſe vier verſchiedene Figuren, 
Te die Tafel en gemahlt bat, nur bloß 

isde, odaß.fie hier ganz Flein bergen. 
m 82 ſtel t, 
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ſtellt, oder ins Fleine gebracht werden muͤſſer. Man 
bededfe hierauf den obern inwendigen Theil diefes Kaͤſt⸗ 
chens mit einer Pappe c, in welcher man ein Loch, 
5 Linien weit von dem Mittelpunfte des ms, 
machen muß, damit man durch daffelbe nacheinander 
die vier fleinen Figuren, die auf dem Ringe don 
Pappe, der in den Käfichen fich befinder, gemabl 
find ‚' fehen fan. Man bediene ſich diefer O 
oder diefes Loches dazu, die Leinwand vorzuffellen, 
auf welche eine Fleine Figur, die einen Mahler abbil- 
det, ein Gemählde zu verfertigen fcheint: Man beverfe 
diefe kleine Mablerey mit einem dünnen Glafe, nur 
fehe man wohl zu, daß die Oeffnung in der Pappe in 
ihrer gehörigen Stellung bleibe. Ma ehr” 

Wenn man eines von denvier Täfeldyen, welches 
man will, in das erfte Kaͤſtchen hereingelege hat, und 
das andere Käftdyen, in welchem der auf feiner Spige 
im Gleichgewichte ftehende und bewegliche Ning von 
Pappe fid) befinder, dichteaufjenes Kaͤſtchen fege, fo 
wird ſich diefer Ring herumdrehen, bis die Madel in 
demfelben in eben der Richtung ift, welche der magne- 
tifche Stab in dem Täfelchen erfordert, und durch die 
oben eg = Oeffnung eine dergleichen Figur, wie _ 
die auf dern Taͤfelchen iſt/ fehen laß. 

Man giebt einer andern Perfon das erſte K 
mit den vier Täfelchen, und laͤßt ihr die Freyheit 
Geheim eins derſelben nach ihrem Belieben hinein zu 
legen, und befiehlt ihr, die drey andern forgfältig zu 
verftefen, und das Käftchen wohl verfchlöffen wieder 
zurück zu geben. Hierauf ſetzt man das zibente Käfte 
chen dichte auf dieſes erſtere, laͤßt es einen Augenblick 
auf demfelben, um dem darin verborgenen Ringe von 
Pappe Zeit zw geben ‚_fich an feinen Plag zu ſetzen. 
Alsdann oͤffnet man’ daſſelbe, und ' zeiget, daß der 
Maäpfer,; der daſelbſt vorgeſtellet ift, Die Figur im KT br lg ıQ | 
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in das erſte Kaͤſtchen hinein gelegt hatte. Wenn man 
aber das vierte Taͤfelchen ohne Magnetſtab laͤßt, und 
mit dem Gemaͤhlde einer alten Frau einlegt, ſo iſt er 

auf keinerley Art zu bereden, dieſe gute Alte zukopiren. 
Will man vor der Probe zeigen, daß er auf feiner 
Stafeley ein weiß Blat zu einer beliebigen Aufgabe 
vor ſich Habe, fo muß man nur 3 Figuren.auf die 
Pappfcheibe gezeichnet haben, und das vierte Feld le 
dig laffen, doch muß man das Kaͤſtchen immer nad) 
Morden ftellen, wenn das weifle Feld dem Nordpole 
gegen über ift. 

Das Blumenfäftchen. 

In einem Fleinen Kaͤſtchen, von leichtem Holze, 
jo an einem Gelenk auf: und zugeht, und Hbis 10 Zoll 
lang, 5 bis 6 Zoll breit, und ı Zoll tief ift, befeitige 
man ein Fleines gedrehtes Gefäß, fo auf einer Seite 

: glatt abgefchliffen ift, und inder Mitee ein Loc) har, 
‚um im daffelbe den unterften Theil zweyer Blumen- 
fträuffe von gemachten Blumen, fo aber nicht einerley - 
feyn muͤſſen, hineinſtecken zu Fönnen. Um aber die 
s Hauprftiele diefer beiden Blumenfträuffe zu erhal⸗ 
ten, fo bediene man fich zweyer Stängehen von fehr 
feinem Englifchen Stable, die fehr magnerifch gemacht 

‚ worden, und man febe wohl zu, daß die Nordſeite 
diefer beiden Stangen, bey dem einen von diefen Blu⸗ 
menfträuffen unten flehe, und ins Gefaß hineinge- 

ſteckt werde, bey dem andern Blumenftrauffe aber in 
die Höhe gerichtet werde, und die Suͤdſeite dagegen 
im Gefäß ftebe. Beide Blumenftengel werden fcdann 
mit grüner Seide bedeckt, und mit andern Fleinen 
Drabten gefüttert, die wieder mit Seide ummunden, 

‚ und über welche fodann die Blätter und Blumen der 
.. Sträuffer ordentlich herumgebunden werden. 

Wird der eine der 2 Blumenfträußer in das 
Gefäß geſteckt, fo . ſich alsdenn die Nord- 

3 ſeite 
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ſeite des ſtaͤhlernen Stängleing ‚welches den Haupt 
ftiel ausmacht, auf der untern Seite des Gefaͤßes "ft 
es aber der atidere Blumenftrauß , fo wird die Sud⸗ 
feite des Magneten am diefem Page ſtehen. Hieraus 
folgt , werin das Käftnen verſchloſſen iſt, und man 
mit dem Magnetperſpektive, fo oben befchrieben iſt, 
auf den Deckel deffelben fieht, daß die Richtung der 
darinnen verfchloffenen Nadel ven in das Käftchen 
gelegten Blümenftrauß anzeigen muß. Iſt aber gar 
Fein Blumenſtrauß hineingethan, ſo kann man dieſes 
ebenfalls leicht wiſſen, weil die Nadel auf keiner der 
beyden Seiten feſte ſteht. 

| Man febe aber wohl zu, daß die Nadel im Per⸗ 

ſpektive, ſehr empfindlich ſey, und die kleine Stange 
ebenfalls, ehe man um ſelbige die Blumen berum- 

Aiudet. | | — 

Man gebe jemanden das Kaͤſtchen, und eine von 
beiden Blumen, um ihm die Freyheit zu laſſen, ſie in 
das Kaͤſtchen zu legen, oder nicht, ohne daß man es 
wiſſe. Er verſchließe es und gebe es verſchloſſen zu⸗ 
ruͤcke. Nun ſieht man mit dem Magnetperſpektive 

oben auf den Deckel dieſes Kaͤſtchens, als ob, man 
durch den Deckel hindurch ſehen wolle, und man kann 
dem andern auf der Stelle ſagen, ob er die Blumen 
hineingelegt habe, | FT 

Hierauf bietet man dem Meugierigen beide Blu—⸗ 
‚ menfteöuße an, und überläßt ihm die Wahl, einen 
ven ‚beiden heimlich in dag Käftchen zu legen; man 
kann ihm. alfo fagen,. welcher hineingelegt morden ift. 

Will, man drey verfchiedne Blumenfträufe gebrau— 
. hen, fo..macht man den Stiel des dritten nicht ma- 

gnetifch, damit man ihn von den beiden andern uns 
terfcheiden Fönne, und nun erlaubt man, eine der 
drey Blumen einzulegen, — 

u,“ Der 
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200 DertmagbaeMagnetentiih.ig.41. 

Man bedi ines Tiſches, an welchem der 
—— gedoppeltift) und es bleibe ein Zwiſchenraum 
vor2 Zoll zwiſchen dem Boden und Obertheile, damit 
man in einem runden Loche Jſo im Dbertheil ange 
bracht iſt ein meßingnes Becken, fo va-bis 15 Zoll 
im Durchmeſſer hat, und: 15 Linien tief. iſt, hinein ⸗ 
feßen fönne. Diefer Tiſch ſteht auf 4gedrehten Fuͤſ⸗ 
ſen, ſo durch den Boden des Tiſches hindurch —3 — 
in den Obertheil aber ‚oder an dieſem Orte viel „dick 
gelaſſen wird, eingefehroben erden, um den Ti 
auseinander nehmen zit koͤnnen. Der eine dieſer Fuͤ 
G muß in der Mitte von M bis E ausgehoͤlt und nit | 
dem Verzierungen L’tind-E verjeben ſeyn ·Die Ver⸗ | 
zierung E muß aus einem beſondern Stuͤcke verfertigt 
werden ) und fich ganz leicht an dem cilindrifchen Thei⸗ 
fe Fidiefes Fuſſes C herumdrehen laſſen.Dieſer Theil 
ift feiner ganzen. Länge * d. is. etwa ⸗ Zolllang, 
damit ein durchgehender Eiſendrath, ſo wie durch die 
BergierungE, fie nicht nur feſte zuſammen halten, fon 
dern auch zu gleicher Zeit eine Schnur herabziehen 
koͤnne, die von dieſem Drathe in den innern Theil des 
ann hinein gehen muß. 4 
In das Inwendige dieſes Diſches BIC Difese 

be ſtaͤhlernen Ring E, der im Durchſchnitte 
4Zoll kleiner iſt, als das. Berkenzi ** 
——— und ſtark magnetificommerdem;, er 
muß auf einem Streifen: von Meßing aufliegen und 
gehalten werden, der auf eine viereckige Ale, die im 
Mittelpunkte des untern Brettes von di 
ſtebet· angeſtedet werden muß. Dieſe do 
aber herumdrehen auf einer Platte von 
Die dick genug, and auf dem Tiſche angeſchroben if; 
hr en muß diefe Achſe noch unten, vermittelſt ei- 

durchgeſteckten Stiftes, end Dt 
a von der Wine 8 MER in 

te: 
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Stecket auf eben dieſe viereckige Achſe, zwiſchen 

die Meßingplatte H. J und zwiſchen den Meßingſtreif 
Fo G, eins doppelte Rolle, L, fo man auch gleich mit 
der Achſe andrehen [affen fann z an die eine bindet man 

die Schmir N. die überrine andre Rolle M, geben; 

und durch dem ganzen Fuß C. des Tifcyes herabgehen 
. muß, am welchem fic) untendie bewegliche Verzierung 

befindet, an welcher fie befeftige iſt. A 
An die andre Rolle bindet man eine andre Schnur 

O,. die an ihrem andern Ende von der Feder P. Q;, 

gehalten wird. Die Feder muß ftarf genung ſeyn, 
die oben gedachte Verzierung E: wieder Dez 

ben, wenn man fie herabgedruͤckt hat. Das en 
muß aber ganz ſanft und ohne Geraͤuſche geſchehen. 

Nun ſtecket ein kleines Magnetblechchen in eine 
kleine Sirene von Kork, oder in eine andre beliebige 
Figur. Wenn man gerade vor dieſem Tiſche ſitzet, 
und den Fuß auf die Verzierung E. feßer,; ſo macht 

man, daß der am Tifche verborgne Magnetenring 
ſich auf feiner Achſe herumdreht. Da nunderfelbege- 
trade unter dem’ Backen fteht, fo wird die ander Si- 
rene verborgne Magnerfchiene eben diefer Richtung 

folgen, und immer geneigt ſeyn, ſich zwifchen Diez 
Pole, ſo dte beide Außerfte Enden diefes Ringen 
ausmachen, hinzuſetzen. So ift man im Stande, 
fie an jeden Ort des Umkreiſes diefes Beckens binzus 
führen, den man will, ohne daß jemand errathen 
koͤnnte, wie man fie in Bewegung fegt. ) 

9— 
⸗ 
—— 

———— angeigen zu laſſen 
welches eine Perſon Heimlich geſchrieben h 

Manr ſchreibe auf einen Ring von Pappe die 
vier und zwanzig Buchſtaben des Alphabets. Man 
halte hierauf eine kleine Brieftaſche von Pappe in Be⸗ 
reitſchaft, und uͤberziehet ſolche mit ſchwarzen Papier. 

. a an 
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Man mache auf einer von den Seiten derſelben inwen⸗ 

dig in den Pappendedfel ein Fleines Thürlein, melches 
ſich an einem Charnier oͤfnet, und ans der Papptafel 

felbft gemacht ift, aus weldyen dieſe Brieftafche beſte⸗ 
bet, Man beobachte aber daben, vaß über diefer Oeff⸗ 

nung Außerlidy nichts, als das bloße Papier feyn muͤſ⸗ 

es jugemadhe m 
Man —* —* einen ſehe feinem Ref, 
ftoße ihn zu feinem Pulver, und reibe damit die ins 
wendige Seite des Papiers, womit diefe Brieftafche 
überzogen ift, und umter welchen fich das befchriebne 
Thürchen befindet. Man wifche diefes Papierchen ges 
börig ab, fo daß es, wenn man ein anderes 
Papier zwifchen daffelbe und das Thürchen lege, fol» 
ches nicht ſchmutze. Man halte hierauf einen Schrei- 
beftife von etwas härterim Roͤthel bereit, auf welchen 
—— erwas ſtarck drücken muß, wenn man damit ſchrei 
en will 

Wenn man nun zwiſchen das —22 
den Ueberzug dieſer Brieftaſche, ein klein rue 
Blaͤttchen von weißem Papier hineingelegt hat, 
man lege aber oben auf: den Ueberzug und zwar auf 
eben dieſe Seite ein Papier, und ſchreibet etliche 
Worte mit diefem Stifte darauf, fo wird diefe Schrift 
—— das Papier abdruͤcken, dag unter dieſem Lies 
erzuge liegt, 

erfon din Rärefät, ehe rinam Heinennieige erfon diefen ‚ne em viere 
ten Blaͤttchen Papier, welches man auf die Briefta 
ſche legt, und laͤßt ſie ein Wort nach ihrem ae 

—— aan ’ ur en, man 

e ah V und unter dem Vorwande, 
daß man die — holen wolle, um fe — 
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das Becken zu ſetzen, geht man in ein Mebenzimmer; 
oͤffnet daſelbſt die Brieftaſche, und ſiehet das Wort; 
welches die Perſon hinein geſchrieben bat, welches man 
bieraufidurch einen Buchſtaben nad) dem andern von 
der Sirene gufammenfegen, und alfo anzeigen laͤßt⸗ 
Man muß dieſe Brieftaſche unten dem enge 
anbieten,»daß mander Derfon das Schreiben erleich 

tern wolle, um · ſogleich bequem aufiden Knieen ſchrei⸗ 
ben zu koͤnnen. Man kann auch —— 
geſchriebene Frage antworten laſſen. acht 
dieſe Beluſtigung eben ſo wie die vorhergehe 
lich man bedient ſich hierzu der erwehnten Bri | 
Man läßt eine Perſon heimlich und nach Belieben 
eine Frage auf ein Papier fchreiben „und ſolches her⸗ 
nach fuͤr ſich behalten. Wenn man nun das, wo 
geſchrieben, auf die angezeigte Art entdeckt hat 
läßt: man die Sirene die Antwort darauf zeigen, in— 
Dem man ſie nach und nach zu einem jeden der 
ſtaben hinleitet, welche zu der ſchicklichen Antwort er⸗ 
forderlich ſind. ak ned 
Bu mörmir Bo wat at 
Die wahrſagende Sibille, deren Woen dey der 
rechten Antwort ſtille halt. Fig: um 
Wenn man ſich von Pappe eine cilindriſche B 
® machet, die 6 bis 7 Zoll hoch drey Zoll im Du 
meſſer weit iſtz die obere Muͤndung unded 
den mit einem Pappringe umlegt, um davon einen 
verſchließenden Deckel und Boden zu machen ;' die gange 
Lange der Buͤchſe mit einem Falze verſieht, worinnen 
der Magnetſtab b verſteckt liege, der 6 Zoll lang ſeyn 
Fann, nachdem die Buͤchſe hoch iſt, und deſſen Nord⸗ 
pol gegen den: Büchfenboden herabgekehrt iſt; wenn 
man ferner auf die eine Seite des Deckels eine kleine 
‚Scheibe ein ro gleiche Theile abtheilt, und in jede 
— die Zahlen von.ı bis 10 einſchiebt; in die 
‚Mitte der Scheibe, wie zu allen er + 
N d 2 pize 
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Spitze von Meßing ſchlaͤgt „eine Er 
fertig hält (die außer der Ceremonie des Orakels in ei⸗ 
nem andern Kaͤſtchen frey nach Norden läuft damit 
ſie ſich nicht verwirre) auf welcher man aus einem 
feinen Papiere eine auf beiden Seiten ausgemahlte 

“Sibille, im Wagen figend, ſenkrecht ſtellt, ſo iſt die 
ganze Schwindeley des kleinen Orakels fertig. Ziehet 
man den Bodendeckel ab, fo findet man in der hoh⸗— 
len Buͤchſe die Antworten, vierfach, auf die 10 
Fragen, fo man-in einer beſondern Schachtel ver— 
wahrt. au din | 

n „.. Um nun das Orakel anzufangen, fo bierer man 

derjenigen Perſon, ſo ihr Schickſal zu wiſſen neugle - 
rig iſt, die Schachtel mit den Fragen an, welche auf 
gleich große Viereckchen von Papier dentlich gefchrieben 
find, Diefe Fragen beißen z. E. kann man — 
wird man ſeine Rechtsſache gewinnen, oder verlieh 
‚ren? wird ſich mein Glück verändern? iſt es rathſam, 
daß ich,heirathe , werde ih Reichthum erlangen Pur... 
DerNeugierige wählet ſich Darunter eine beliebige Fr je 
‚ge; und indem ich dieſe lefe, fo merfe ich na WE I 
‚Een Seite der Frage die Zahl an, fo zugleich” auch auf 
‚dem Zettel der Antwort ftebt, und behalte diefe Zahl 
‚unbemerkt im Gedächtniffe. Und nun ruͤcke man, mie 
einem, Mehingsjtifte, fo man. in ein Loch ber Scheibe 
einſteckt, diefe Scheibe ebenfalls au Befebige Zahl, fo 
* der, gewaͤhlten Frage ſteht, z. E, auf die Schei⸗ 
bewahl 8, ſo daß der Nord der, Nadel genau auf der 
| Süperpol des ber! orgenen Magnetftabeg paffen muß. 

Iſt diefos Igefchehen, fo. laſſe man den neugiert« 
gen Fragen die Magnernadel, wie er will, umſchnel⸗ 
len, fo. wird diefe nach vielen. Umlaͤufen und Ruͤcklaͤufen 
mit ihrer verdeckten Nordfpige, die eine ausgeftrecfte 
"Hand. der fahrender Sibille vorftellt, die vechte Zahl 
auf der Scheibe anzeigen, hie man zur, Antwort pl 

" ie 
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die Frage in der Trommel unterhalb dem Zauberwa⸗ 
gen der Sibille, unter den Papieren auffuchen Later. 

Zur Vorficht kann man die Zahl, fo eine jede 
Frage über fidy ragt, in durchfchlungnen Zügen, als 
kleine Hieroglyphen, unter die Frage ftellen, weil man 
fonft auf den beyden Zerteln der Frage und Antwort | 
einerlen Ziefer bemerken, und die Sache leicht erra⸗ 
eben koͤnnte. | ist 

Dad. wunderbare Drafl, .-- 
Zu dieſer Beluftigung find zwey Feine vierck⸗ 
kige Kaͤſtchen von gleicher Größe nothwendig; das 
untere iſt wie das Anterfäftchen der wunderbaren 
Scyeibe. Beide haben fehr wenig Höhe, und am, 
obern ift die Vorderfeite mit einem Schieber gefchlo 
fen, um ein vierecfiges Fleines Täfelchen auf den Bo 
ben legen zu fönnen. Das Täfelchen muß fich Teiche 
ein-und ausbringen laflen, indem man es an einem 
vorragenden Köpfchen ergreift, woran man zugleich: 
willen fan, ob man es mit der. rechten Fläche einge- 
ſchoben bat, und darnach richte man auch den Schi 
ber des.Käftchens ein, damit Feines der zwölf Fragen 
töfelchen in. einer fremden Lage eingefchoben werden 
und das Spiel verderben möge. —— 

Nun ziehe man, auf einem jeden der zwoͤlf gleich⸗ 
groſſen und in den Kaſten willig paſſenden Täfeldyen, 
durch die vier Ecken die Diagonalen oder Kreuzli⸗ 
nien, und aus der Durchfchnittsmitte dieſes Kreuzes 
einen beliebigen Zirkel, deffen Peripheriein zwölf gleiche 
Theile geheilt wird, die man mit r.2. 37.40. f. @. 
"bezeichnet. Diefe Abrheilung ift auf allen zwölf Taͤ⸗ 
felchen eine und eben dieſelbez es muß aber die Nord⸗ 
feite des Magnerftabes auf jedem Täfelchen eine ver- 
ſchiedene Richtung befommen, um dadurch zweyerley 
Durchmeſſer zu befommen. Mitten im äftchen 
ſteht eine Spige mir ihrer Magnemadel, fo man ir 

is | f, 

u 



deckt, indem man ihr eirten wunderlichen Hieroglyphen⸗ 
zug giebt ; deilen Spige oder Nord man-fich heimlich 

erkt. Man bedeckt dies en mit einem Olafe, 
damit die Madel nicht von ihrer Spige abfalle. Auf . 
dieſes Glas leimt man einen Zirfel, und auf dieſen 
Pappring fchreibe man die Worte: Oracles merveil- 
leux, fo daß Oracles um den obern halben Ring, und 
bergeftalt, daß, wenn dies Oberfäftchyen genau auf dem 
Unterkaften gefegt wird (indem das Wort merveil- 
leux auf die Unterhälfte des Ringes mit Beinen 
Buchftaben gefchrieben wird, und al o nahe am Schies 
ber ſteht,) und man eins der ı2 Täfelchen nach dem 
andern in: dag Unterfäftchen lege, die in Oberfaften 
befindliche Nadel ſich ebenfalls auf diefe 6 Durchmef- 
fer ſtelle. Man uͤberziehe diefe Täfelchen mit Papier, 
um die eingeftecften Stäbe zu verdedfen, und man 
fchreibe auf jedes Taͤfelchen die folgende Fragen, doch 
nad) Maaßgabe der Direftion, welche diefe Tafeln der 
Magnernadel geben follen. Aufferdem halte man ein 
Meines Buch oder Schreibtäfelchen in Bereitſchaft, in 
welches man die fünffache Antworten auf jede diefe 
zwölf Fragen, d. i. in allem 60 Antworten 
und zwar fo, daß die Numern 1. 13. 25. 37. und 
49 auf die ıerfte Frage; die. Numern 2. 14. 26. 
38. 50. auf die zweyte; die Zahlen 3, 15. 27. 39, 
51. auf Die dritte; 4. 16. 28. 40. 52. auf bie vier. 
8505174 29, 41, 53. auf Die fünfte; 6. 18. 30, 
42. 54. auf die ſechſte; 7. 19. 31. 43. 55. auf bie 
fiebente; 8. 20. 32. 44. 56. auf die achte/ 9, a1. 
33:45. 57. auf die neunte; 10. 22. 34.46, 58. 
auf die zehnte; 11.23. 35- 47. 59.auf die eilfte; 
12,24, 36. 48. 60. auf die zwoͤlfte Frage ant⸗ 

worten. I ira ee Ä 
Legt man eins der 12 ke das Untere 

Füftchen, und fege man das Oberfäftchen gerade dar⸗ 
Über, fo mind: der. Nord oder Süß, # paborgnen 

s 
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Magnetnadel ſich allezeit auf einen’ der ſechs letzten 
Buchſtaben des Wortes Oracles drehen, daran der 
Buchſtabe O nichts bedeutet Zeigt die Motdfeice 
Madel auf den Buchſtaben Rſso iſt es di 
MNſo man ins Kaͤſtchen gelegt; oder die 
Nro, 2, wein die Nadel bey dem Buchſtaben {f 

| fin f. w. zuletzt bedeutet der Buchftabe S die Fr 
No! 6. Zeigt dagegei der Suͤd der Nadel den 
suchftaben R, fo'ift es die Frage Nro. 7: uf finbig: 
S fo Nro, 12, ift. u I zul 

Weiß man nım diefe Zahl, fo iſt eg leicht, eine 
der fünf auf die Frage paſſenden Antworten entwe⸗ 

der günfkig oder widrig ausfallen zur laſſen; weil man. 
nur in dein Buͤchchen die erfahrne Zahl anjeigen, oder 
noch zu diefer Zahl 12. 24. 36: oder 48. feßen darf 
Die erſte der fünffachen Anworten iſt immergänftig;; 
und die folgende 4 immer imgänftiger, 10 9.173 
Im Gebrauche haͤndige man die r2 Fragen einer: Aa ih ein, N laſſe folche in das Unter 
hen heimlich legen. Nun fege man ſeinen Kaſten 

it „ber —— darauf, bemerke die Frägez; 
übergebe der Perfon das Feine Bach, —— 
diejenige von den fünf Zahlen, die man für ſie ſch 
ich) hält, umd diefes yiebt bisweilen dem Scherge deu, 

Geſellſchaft ein neues Leben, weil die Antwort oft 
mals zutrift. as 21 > * — 

‚Es folgen bier einige willfühtliche Proben von 
* Fragen und Antworten unſers kleinen Banden 
drafeg,: 7° | e .30 2 
Dle Numetr 1: der Frage heiſſe z. E. Werde 
ich in meiner Liebe glücklich fenn?' die: Antronee auf, 
dieſe fey, Nummer 1; (günftig): Du wirft alles 
Ser ügen genielen, womit Die Liebe ihre Freunde bes 
ünftige; denn der Gegenftänd'deiner Wünfche ver: 
an we 0 e ‚ als’ deiner Sehnſucht ein voll⸗ 
formen zu thum 3 

P3 
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Der gefaͤllige Jaͤger. *4 

Dieſe magnetiſche Aufgabe kommt in allen Stů⸗ 
cken mit dem obigen kleinen Mahler in Abſicht auf 
En Bauart —— * daher kan ich die Figur er⸗ 

BEA. > «pa * Er «ys6 

re Man mache ſich er Fleines Kaſtchen von Pappe 
oder Holz, und von 5 Zoll; fo. man wie eine vierſei⸗ 

e, doch ohne Gelenk, verſchlieſſen fa, 
Den Boden iſt einen Zoll, der obere Theil nur einen 
halben Zollatief, und es iſt nothwendig, daß die fob⸗ 
gende mechaniſche Stuͤcke mit · Genauigkeit gemacht 
Re Dası Kaͤſtchen iſt ein laͤnglich Viereck. 

an ‚feße in dieſes Kaͤſtchen und einen halben Zoll 
= alle Ma Boden, ein — Serdn an * 
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ſchmalen Kaſtenſeiteſ in dem Seitenbrette feſte ſteht 

auf der Seite gegenuͤber aber, in dieſes air A 

inendige Brettchen fo hineingeht, daß, wenn man 

“pen King niederdtiiche, das Bretichen zugleich tik 
niedergedruͤckt werde. Auf eben dieſer ſchmalen 

des Käftchens bringe man eine Rinne an, welche bis 
unter das Räftchen bingeht, wo an. der Ede bes X 
ftenbodens ein enges Loch fern muß, ſo doch gr 
enug ift, daß ein Fleines Stück Geld durchfalle 

‚tönne. Wet man nemlich eine Fleine Muͤme in das 

Käftchen twirft, ſodann aber den beweglichen Ring nie⸗ 

derdrückt, und das Kaͤſtchen ein wenig neigt, mu diefe 
Münze fogleich in die Rinne fallen, und durch bas 
Bodenloch im Käftchen, wieder herauskommen, um 
ſich daſſelbe in die Hand fallen zu laſſen. 

An dieſem Käftchen muß feiner eitte von den 
Seiten, fo in den Deckel hineingehen, um eine oder 
MWey Linien höher ‚gegen die Mitte hir fenn, als die 
drey übrige, damit man eine don den 4 

die fich in dieſem Deckel befinden, aufheben oder her⸗ 
abfallen laſſen koͤnne. Man mache nemlich in den 
Deckel inwendig, mitte an feinen vier Seiten, bier 
Klappen, die alle an ihrer Achfe in den vier Ecken be: 
weglich ſeyn muͤſſen. Jede diefer Klappen muß durch 

eine Feder, welche zwiſchen dieſen Klappen und dem 
Untertheil des Deckels verborgen gehalten wird, ai 
den Bogen des Deckels angedruͤckt werden. 

Alle Stuͤcke, fo inwendig im untern und oben 
heile des Kaͤſtchens find, werden mit Tuch | 
tert und mit rothem Bande eingefaße, im bi 
Mechanik zu maffiten.. Eine der Seiten, fo in dem 
Dedel gehen, iſt deswegen höher, um eine dei vi 
Klappen beliebig öffnen zu Eöninen, und daher, mu 

| art Destel auf Allen vier Seiten genau am 
heile ..,.. | — 

Ant, | Ä Auf 
2.‘ / 

- 
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Auf dem obern Theile des Deckels mache man 
eine Rinne, in der man einen Magnetſtab mitten an 
dem Deckel verdeckt. Und nun wird ein anderes vier- 
eckiges Kaftchen nochwendig, fo mit Charnieren oder 
Bändern verfehen, aber eben fo groß iſt, als dag 
vorhergehende, , In deſſen Mirtelpunfte ſtehe eine 
Epiße, auf welche ein Ring. von Pappe, in deni eine 
Magnetnadel verborgen ift, gefegt mird. Auf dieſen 
King mahle man die drey Thiere im Abjtande der 
drey Punkte eines Triaigeld,_ | | 

Den inwendigen obern Theil.diefes Kaͤſtchens bes 
derfe man mit Pappe; auf der man einen Jaͤger mahle; 
der im Anfchlage liegt. Vor der Schußlinie fchneide 
man ein Loc) aus, um dadurch. die drey — 
Miere durch zit ſehen, welche, auf Dem darunter vers 
borgnen Ringe, im. Kleinen gemahlt find: Dreh an- 
dre. Fleine. Vierecke von Pappe enthalten eben diefe 
Ihiere, die aber etwas großer als auf dem Ringe ges 
mahle ſind; jedes derfelben.aber muß :zwifchen dem 
Obertheile des Dedels des erften Kaͤſtchens, und zwi⸗ 
ſchen einer der, vier Klappen hineingehen, d-i, mitten 
durch und mitten an der. einen Seite: —— 

Wecenn man eine kleine Muͤnze in das erſte Kaͤſt⸗ 
chen geworfen, und den Ring niederdruͤckt, und das 
Kaͤſtchen neiget, fo faͤllt das Geld in die Rinne und 
in die heimlich untergehaltne Hand.’ Bebderfet man nun 
bag Kaͤſtchen mit ſeinem Deckel; "fo wird der vorſte⸗ 
hende oder höhere Theil einer von den Seiten dee 
Kaſtchens, die Klappe, af welche det Kaften drücke, 
herabfallen machen; das Fleine Thier, fo auf der 
Pappe, die unter diefer Klappe ift; gemahlt ſteht, 
wird in das Kaͤſtchen herabfallen, und ſolches wird, 
dasjenige ſeyn, melches man zü ſchießen befohlen, je 
hachdem man den Deckel, wenn man das. Kaͤſtchen 
zamacht, auf dieſer oder * Seite drauf ſetzt. v 

| ö | er 
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Der Ring von Pappe im zweyten Kaͤſtchen, 
wer man ſolſches gerade auf dag erfte Kaftchen ſetzt, 
wird eine verſchiedne Richtung annehmen, je nachdem 
man dem Deckel, in welchem der Magnetſtab liegt, 
eine Lage giebt. Man ſieht alſo durch das Loch in der 
Pappe, die das zweyte Kaͤſtchen bedeckt, nothwendig 
das auf dem Ringe gemahlte Thier, welches demjen⸗ 
gen gleich iſt, das von der Klappe des erſten Kaͤſtchens 
herabgefallen iſt. — kath 

Man fdge der Perfon, der man mit diefer Jagd⸗ 
flinte ein Vergnügen machen will, -zuin voraus, es 
ſey im zweyten Käftchen ein gefälliger Jger, der eins 
von den drey Wildſtuͤcken zu fchieffen veritehe, fo die 
Perſon verlange. Hat nun diefe das Wild gemähk, 

ſo biete man ihr das erfte Kaͤſtchen an, und birte fie 
ein Stückchen Geld hineinzuwerfen, unter dem Bots 
wande, daß es billig fey, dem Pleinen Weidemann 
fein Pulver und Bley zu bezahlen. Hierauf macht mar 
das, Käftchen zu, um -das-gewählte Wild in das Kaͤſt⸗ 
chen berabfaflen zu faffen ; drücker ſodenn auf den Ring, 

. neigt das Kaͤſtchen, damit die Münze durdydas Bo: 
denloch in die Hand des Kuͤnſtlers fallen möge, feßt 
das andre Käftchen auf, nehmlich nad) der rechten 
Lage der Pole des Magnetſtabes, fo im Obertheile des 
erften Käftchens befindlich if, Nach einem Augen 
blicke jeige man, daß. der. Jaͤger auf einem Knie im 
Anfhlage liege, ‚das veriangte Wild zu fchieffen, 
Hierauf verfchlieffe man dieſes erfte Käftchen, öffne | 
das zwepte, und zeige der Perfon Das Wild an der- 
Stelle, wo fie dag, Geld eingeworfen, .. Endlich 
erfordert Diefe ‚angenehme und leichte Beluſtiguug 
Bloß, Daß die dazu gehörige Stüce genau gemacht. 
find. Das Wild Fan ein Hafe,. Rebbuhn und Fa: 

1 er Einse, 
ur, es. n,* 
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EineandreArtder Polingenefie, oder Wiederer⸗ 
weckung einer verbrannten Blume aus ihrer 

RER Aſche. Fig: 9, 12517 * ie Bin 

Dieſe Merhode verlangt einen treppenartig gez 
bauten’ Kaften, der bey A Getwa einen Fuß, bey D 
F einen halben Zuß hoch iſt. "Det Lange DC giebt 
man 16 Zoll, der Breite aber 7 bis — * ER 

. Man machetein rundes Loch an feiner Yorderften Set⸗ 
te b ei1, und ſtellet vor daffelbe einen Docaf m bin, 
der 6 bis 7 Zoll im Diiechfchhiete * und indem er 
zum Theil in dieſes Loch hihein geben muß, juglei 
den Hoblfpiegel n verdecket. Diefer Spiegel'muß etz 
nen Theileiner Sphäre von zwey Schuhen im Raͤdius 
dusmachen, und fechs big fieben Zoll im Durchſchnitte 
Baben. ° Man muß ihn in eine eiwas fohlefe Lage 
bringen. BEI 

Hierauf nimmt man eine runde Scheibe von 
Pappe 0, die 5 Zoll im Durchſchnitte Hat, und ſtecket 
ein Fieines Magnerftäbchen in diefelbe, Hänger fie in 
ihrem  Mirtelpunfre unter dem Theile e 1 f 8 diefeg 
Kaftetts‘, an einem Seidenfaden, auf, und. bindet an 
dem Rande dieſer Schetbe und in gleichet Welte vier 
kleine gemachte Blumen an, von welchen zweh, die 
elnander gerade gegenüber ſtehen, gegen die beiden 
Pole des in dieſer Scheibe verborgenen Magnerftäbzr 
chens gefegt werden muͤſſen. Man merke aber, daß. 
biefe Blumen gleichfam aufgehängt, und in einee um⸗ 
gefehrten Lage feyn müffen, damit fie in dem Pocale 
nach ihrer natürlichen Lage gefehen werden koͤnnen. 
Diefe Scheibe muß fich leicht Herumdtehen fönnen, 
uhd im Gleichgewichte ftehen bleiben. 

Man verfertige einen Pappdeckel, "der ausge: 
ſchnitten iſt vor diefer Scheibe, damit der Spiegeln - 
nichts als die Blume,’ die ihm gerade gegenüber ſtehet, 
teflestiven koͤnne. Inwen dig ſireiche man den Kaftent i 
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ſchwarz an, Noder mir wemgſtens diejenigen Theile, 
welche in dem Spiegel entdeckt werden koͤnnen, damit 
nichts als die Blume zum Vorſchein kommit. g 

Man mache eine Eleine- Thür p auf der Seite ac 

diefes, Kaſtens, damit. man ein, Licht q hinein, feßem 

Fönne ‚welches: fehr noͤthig iſt, um dieſe Blume, zu 
beleuchten „,. man ſetze aber einen Helm von Blech dar⸗ 
über, „.theils im dem. Rauche einen, Ausweg zu ver- 
ſchaffen, theils aber auch, um zu verhindern, daß das 
Lcht nicht den Spiegel beleuchte. TEE 
Man verſehe fich ‚auch noch mit einem kleinen 

Käft en von ohngefehr fünf. Zollen im, Quadrate 
Fig.. 60. in welches man, einen. Eleinen Magnetftab, 
einfeßen muß, den man in der Nichtung ‚einer von 

en beiden kleinen Querleiſten, welche Diefes Kaͤſtchen 
in vier gleiche Fächer abtheilen muͤſſen, hinein ſchie⸗ 
ben muß. Man lege in dieſe vier Faͤcher eine Achſe, 
welche man will, nur muß man ſolche durch die Farbe 
unterſcheiden, und vorgeben, daß ſie von verſchiede⸗ 
nen Blumen ſeyn, die denjenigen gleich waren, die an 
der Scheibe o aufgehängt find, und ſchreibe zu dieſem 
Ende -auf-ein. jedes diefer Facher die Namen dieſer 
Blumen. Diefe Namen dienen auch dazu, daß man, 
die verfchiedenen. Stellungen wiffen fönne, die man- 
dem Käftchen geben fol. | Er 
5... Denn man diefes Käftchen s auf den Theil e 
fg des gedachten Stuͤckes feet, fo daß fein Mittels 
punfe gerade über dem Mittelpunfte der Scheibe von 
Pappe ſtehet, fo wird das Magnerftäbchen, das in 
der Scheibe o ift, die nur an einem Seidenfaden hängt, 
dte Freyheit haben, fich zu bewegen, und fich folglidy 
nad) der Richtung des Stabes, „der in dieſem Käfte 

chen s iſt, fegen.. Da man es.nun auf, viererle ver⸗ 
fi iedene Art binfegen fan, ohne daß, man Dem. 

heine or feine Stelle verändert, ſo kan man durch 
dieſes Mistel eine von den vier Blumen, welche en 

. wil, 
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will, vor den Spiegel hinſeten, und dieſe Blume 
wird, nad) dem, mas ſchon vorher davon gefagt wor⸗ 
dent iſt, in dem Pocal felbft zu feyn feinen, menn 
manin gehöriger Weite Davon fteht. | 

Man decfet dag Fleine Käftchen auf, und giebt 
vor, daß die Aſchen, welche darin liegen, Afchen von 
vesfcjiedenen Blumen feyn, und man ftelle hernach 
einer Perfon frey, ob. fie eine Prife davon nehmen 
wolle. Man feser alsdann das Käftchen an feinen 
Platz, d. i. über den Ort mo die Scheibe hängt, und 
jivar feget man eg fo, daß der Magnerftab, der dar 
innen verborgen ift, in der erfo ‚vderlichen Lage und 
Richtung ſich befindet, welche die Blume, deren Aiche 
man, wie vorgegeben worden, ermählet hat, nöthis 
‚gen Fan, ſich gerade vor den Spiegel hinzufegen. 
Hierauf gießt man einen Liquor in den Pocal, und eis 
nen Augenblick hernach läße man die Blumefehn, und 
giebe vor, daß fie allererft aus ihrer Afche vermittelfk 
des Liquors dervotgek ommen ſey, welchen man in den 
Pocal gegoſſen habe. 

Man darf unmöglich unterlaffen ‚en Licht in 
diefen Kaften bineinzufegen, weil es zu ſchwer ift 
die Blume von auffen gehörig zu beleuchten. Damit 
man aber feinen Verdacht übrig faffe, fo Fan man 
vorgeben, daß diefes Licht oder dieſe Lampe noͤthig ſey, 
um dem in dem Pocal enthaltenen Liquor einen gemife 
fen Grad der Wärme zugeben, der zu der Entwicke⸗ 
lung der Blumen noͤthig iſt. Man muß aber in die⸗ 
ſen Pocal nicht ehe hinein ſehen laſſen, als einige Au⸗ 
genblicke nachdem man das kleine Kaͤſtchen an feinen 
Dre gefegt bat, damit man der Scheibe von Pappe 
Zeit laffe, daß fie fich zufolge der Richtung des Ma« 
guetftabes feftfeßen und ſtille ſtehen koͤnne. 2 

>= 
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Erklärung der Kupfertafeln 
zu ben, magnesifgen Berfußen 

Fuͤnfte Tafel. 

Si— 35. Die 2 lange Eiſenſtangen, nm Fünftiche 
- ‚Magneten zu machen. a. b. das Brett. d. f. e. die 
3 etwa⸗ Fuß lange Eiſenſtangen, die darauf lichen, 
und in g. eine Einfaffung von Eifenbiedy Haben, 
.h. (. der ftäßlerne — ‚den man magnetifiten 
wi . ar 

| 8. 36: in Räßfernes — be e. en man mit * 
Runightſchen Staͤben, die man Muttermagneten 
nennen koͤnte, voh a bis c. nach der rechten Seite, 
- und mit dem, ante or der linfen won a bis b 
bicecht — 

Sig. 37. Ein armirte —* mit feinem Support 
. (Träger) 

Sig. 38: Die Rrightſche —— mit 
ihren Supports. Ben a iſt der Mord: und Suͤd⸗ 
pol der 2 Stangen; bey b ebenfalls. der Mord: 

und Südpol der beiden Stangen. 

Sig. 39. Dos Magnetperfpectio von auſſen. 

Sig. 40. Daſſelbe von inwendig, im Durchſchnitte 
herab. a das Ocularglas. b die deckende Glas⸗ 

ſcheibe. € die Magnetnadel. d das Objectivglas. 

Sig. 41. Der magnetiſche Tiſch a. b. mirder Sire⸗ 
nei. Der eine feiner Füffe c. ift von d big e hohl 
und verziert. Die Verzierung muß ſich an dem ci⸗ 
lindriſchen Theile £ ——— * 

ro. 
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Pr Er 33 ht u er . 4 

Pro. 2. Das Inwendige dieſes Tiſches. eſtaͤh⸗ 
lerner Ring liegt auf der Meßingsplatte h. i. Die 
doppelte Rolle iſt bey 1. und jwiſchen dem Meſ— 
ſingsſtreifen f. g. und der Meßingsplatte. Die 
Schnur n gehet über die Rolle m durdy den Tiſch⸗ 
fuß ce." An die andre Rolle binder man die Schnur 
o, fo von der Feder. p. g. gehalten wird, 

Sig. 42. Die wahrſagende Sibille. a. die Buͤchſe. 
b Magnetſtaͤbchen. e die Scheibe. d Nadel 
mit Der fahrenden Sibille. — 

Sig. 43: | Magnerifch Hufeifen mis feinem Suppert. 

Siebente Tafel, | 
Sig. 51. Planerenwahrfager. b.c.d.e.£g. h. die 

7 Planetenfeiben. i. 1. m.n.. die groffe Scheibe, 
auf der fie leben. 1 die Scyeibe mit den inwendiz 
gen Magnerfläbchen. o. p. die zwey bewegliche 
Zeiger. q.r. zwey Magnernadeln, deren eine auf 
der Süd:, die andre auf der Nordſeite beftrichen ift.. 

Gig. 52. Der gefchichte Migniaturmahler. c. m. dag; 
Kaͤſtchen mit dem Mahler. d deflen Staffeln. _ 
n das Käftchen, in welches man die Originalbilder 

legt, fo er fopiren ſoll. v die Magnerftäbchen, fa 
in den Gemälden p. q. r. o. verſteckt liegen. Auf 

der beweglichen runden Kartenfcheibe find eben dieſe 
Gemälde im Kleinen zu fehen, u 
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Die optifhen Verſuche. 

Die magiſcheGeiſterdorladung; oderdie Hexe von 

Endor und der abgeſchiedene Geiſt. Fig. 48. 

8 )er angebliche Magus fuͤhtet die neugierige Ges 
ſellſchaft in ein Zimmer, deſſen Boden mit 
ſchwarzem Tuche belegt ift, und im welchem ein ſchwarz 
angeftrichner Altar mit 2 Lichtern, und eim Todten⸗ 
Eopf oder eine Afchenurne ſtehet. Der Magns madıt 
im Sande um den Tifch oder Altar einen Kreis, und 
bittet die Zuſchauer, diefen Kreis nicht zu überfchrei- 
ten, Er fängt feine Befchvörung aus einem Buche 
voller willführlichen Eharactere an, und raͤuchert Ma⸗ 
ftir für gute, und ſtinckende Sachen für böje Geifter. 
Mit einmal verlöfchen die brennende Lichter von felbft, 
mit einem ftarfen Knalle, es entfteht ein ungemohn- 
tes Gepolter, und in dieſem Augenbligfe erfcheine 
der vorgeladne Geift über dem Altare inder Luftfchwer | 
bend, und über dem Todtenfopfe fo, daß er fich eine 
unaufhoͤrliche Bewegung giebt, davon in die Hoͤhe zu 
fliehen, und in der Mine verfchwinden zu wollen. 
Der Magus haut, um den Geift zum Stillftehben und 
zur Antwort zu zwingen, fo erihm durch einige Fra- 

. gen abzwingen will, mit einem Degen, etlichemale 
mitten durch den Geift, welcher zugleich ein jaͤmmer⸗ 
lich Geheul von fich hören laͤßt. Kurz darauf öffnet 
der Geift, der Mus dem Todtenfopf in einer leichten 
Wolfe herauf zu fteigen fcheine, den Mund; die Zus 
fhauer fehen, daß fich der Mund des Todtenfopfes 

ea ſicht⸗ 
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ſichtbar eroͤffnet, und ſie vernehmen die Worte des ab⸗ 
geſchiednen Geiſtes in einem rauhen und fuͤrchterlichen 
Tone, wenn ihm ‚der Magus vorher einige Fragen 
vorgelegt hat. * Während der ganzen Ceremonie, das - 
bey die Geſellſchaft das genaufte Stillſchweigen zu bes 
Sbachten gleich anfangs erſucht worden, fahren 
Blige im dem Zimmer, doch nicht'an der Seite der 
Zufchauer, umher; und fiewernehmen ein erſchreckendes 
Geräufdy von Sturm und anfchlagendem Regen. Kurz 
darauf brennen die Fichter von felbft wieder an, indem 
der Geift verfchmwinder, und fein Abfchied erfchürtere 
die Körper aller Anmefenden, um berentwillen der 

. Geift aus feinen Grabe beunrubiger worden, auf eine 
empfindliche Art, und die Borladung nimmt mitte i 
in dieſem fühlbaren Schredfen, fo ihre Gelenke durch 
wittert, ein Ende, indem einer den andern mit einer 
Todtenbläfe im Gefichte zu fragen fcheine, was er 
von diefem pfutonifchen Verhör für ein Urtheil zu faͤl⸗ 
len geneigt fey. Be ie, se 

Anſtalt. Min weiß aus der Optif, daß dag 
Licht der Zauberlaterne ſowohl als die Farben des ges 
mahlten Objekts, nidye nur an der weiffen Wand 
oder Leinwand, fondern audy auf dem Rauche, er fen 
von Fochendem Waſſer oder trockner Rauch, abgebil« 
Det werden fan. Hierzu pflege man einen vierſeitigen 
Kaſten von Holz oder Pappe anzumenden, der etwa 
4 Fuß hoch, und deffen Bafis 7 bis 8 Zoll im Gevier- 
ten bat. Er muß fich aber nach oben zu etwas veren⸗ 
gern, fo daß er oben eine Oeffnung macht, die 6 Zoll 
lang und einen halben Zoll breit ift, “Unten an diefem 
Kaften befindet ſich eine Thüre, die genau ſchlieſſen 
muß, um eine Kohlenpfanne hinein zu feßen, auf 
welche man ein wohlriechend ober ſtinckendes Rauchpuls 
der kurz vor der. Erfcheinung aufftreut, deffen Rauch 
fi) wie ein Tuch oder Wolfe ausbreitet, wenn er 
durch die obere Oeffnung * Kaſtens heraufſteigt. 

Auf 
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Auf dieſen | wolkigen Rauch vichtet man das aus 

ber Zauberlaterne augiirahlende Ficht, ‚fo man dur 
den Auszug der ‚beweglichen Roͤhre in einen engerm 
Raum zu bringen ſucht. Man Fan damir die. gewoͤhn⸗ 

liche Bilder einer, Zauberlaterne, ohngeachtet Der 
Rauch ſich in eing hinauf bewegt, in denfelben fallen 
laffen, und deſſen farbige Bilder. mit den Händen 
reifen, wofern man die gedachte Roͤhre lang auszieht, 
and dadurch die Ausbreitung des Lichtkegels einfchränft, 
um dem Rauchbilde mehr Lebhaftigkeit zu gebens ‚Und 
auf diefem Grunde beruhet num, die folgende Geifters 
yorladung, oder. die Iluſion des Gefpenftes, ‚welches 
on dem Anblick des ſchwarzen Leichentuches, von dem 

Enalle und von den übrigen erſchreckenden Nebenum⸗ 
fanden, die völlige Aehnlichfeit mit: dem. befanntem . 
Verſtorbenen, in der verwirtien Phantafıe der Gefelle - 
(haft hervorbringt. So ftarf find die Vorurtheile 
der Kindheit; es hilft nichts, daß man weiß, daß ſich 
unſre Sinnen, und fonderlich das Geſicht, im Fin: 
ſtern, wo umfer Augenftern groß und fehr geöffnet iſt, 
und alfo Kiefenbilder fieht, weil Licht und Schatten 
in folhen Bildern unabgeſetzt in einander flieffen, und 

. folglich auch unſre Urtheile davon betrügen, Man 
ſehe den in, der Wolfe herauf wirbelnden Geift bewege 
ih vor fi, ‚man höre feine heiſere unnarärliche 

timme: ſogleich verfehwindet unſte Philofophie, amd 
wir zittern im Kreife, anftatt daß wir über die gerun⸗ 
zelte Stirn des Magus ladyen follten. Des Schre⸗ 
ckens phifikalifche Folgen zu entfräften, bedeute man 
aljo,die Zuſchauer gleich anfangs, daß man ihnen blog 
eine optische Slufion vormachen wolle, um die Blend⸗ 
sverfe der. alten Geifterbefchwörer lächerlich zu machen, 
und man rede ihnen alle Borurtheile für dag Ueberna⸗ 
türliche durch Vernunftgruͤnde ernfihaft aus. bu 

Es gehoͤrt nemlich zu unferm Problem eine Kleine 
. Kaufjauberlaterne, die man in dem länglich wierfeitigen 

Ar 
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Raflen A. B. C. D. verbirgt, und vor die Röhre devs 

felben ſetzt man einen ſchief ſtehenden Spiegel, der be: 

weglich feyn muß, um den Lichtfegel der Laterne vers 

mittelft des Spiegels fo zu leiten, daß er durch Die 

ſchiefe Oeffnung E, fo an der Geite des Kaftenaufs - 

ſatzes angebradye if, eben fo ſchief und iu die freye 

Luft hinauf geworfen werde, | 

Diele Deffnung im Auffage Pan durch eine 

Fallthuͤre F, fo oben oder unten 2 Bänder oder Ger 

ſenke har, zum Auf⸗ und Zuflappen beweglich gemacht 

werden. An ſich iſt dieſe Oeffnung oval, von dem - 

Kreiſe und dem Auge der Zuſchauer weggekehrt, und , 

zu dem Otte proporrignirt groß, wo fie den ausfah⸗ 

venden Lichtkegeh oder das Geifterbild abſchneiden 

foll. Gerade über dem Rauchfange der Laterne hat 

der Kaften einige ſchiefe Löcher, um den Rauch der 

Lampe abzuführen, ohne ihn ſichtbar zu machen, und 

in eben diefen Dre fenfet man auch eine vierfeitige, 

Pfanne von Blech ein, worinnen Sägefpäne glim⸗ 

men, oder fleine Kohlen Itegen, über die man das 

Käucherwerk augftreut, wenn man die Borladung ans, 
gefangen. ’ ’ 

— An der magiſchen daterne findet ſich ein Glas, 

fo man nach Beuieben in der Rinue a, b. hinab: und, 

— ziehen kan, und welches ſenkrecht ſteigt. Man 

efeſtige dieſes Gemaͤldeglas an eine zarte ſchwarze 

Schnur, die uͤber eine Rolle gefuͤhrt wird, und an der 

Seite D.E. des Kaſtens hinausgeht, um dieſes Glas 
durch ſein eigen Gewichte leicht herabzulaſſen, wenn 

der Geiſt erſcheinen, oder in Die Höhe zu. ziehen, 

wenn diefer verſchwinden folle | 

- * Auf diefe Fleine klare Glasſcheibe mahler man mit 
durchſichtigen Farben, oder nur durch ſchwarze Um⸗ 
xiffe, den Geift in einer belibigen Figur, in Prophe⸗ 
gentracht, oder mie mau. fonft will, indem man ben. 

übrigen Grund der Zeichnung fehwarg anftreiche, oder 
“ * mit 
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mie einem Wolkengrunde verfinſtert. Allein hier fin 
det man Schwierigkeiten vor fi), und dieſes wird 
oud) die Urfache ſeyn, daß unter hundert meiner Leſer 
Faum einer die Angabe ausführen wird. Es muß 
nehmlich der Zeichner das Bild zu verzerren woiffen, 
weil der Pichtkeo,el fehief in den wallenden Rauch hin: 
aufiteigen muß, und der Geiſt im Rauche viel länger 
erſcheint, als er wirklich gemahle iſt. Man löfe audy 
unter meinen Gordiſchen Knoten diefen erft auf; ge: 

nug, daß der Kopf des Geiftes in der Wolke zuerſt 
ans dem Todtenfopfe heraufiteigt. Endlich verſchwin⸗ 
det der optifche Geift, fo bald man die Schnur aus 
zieht, und von der Laternenroͤhre entfernt. | 

Wenn man die Lampe angezündet, den Spiegel 
unter feinen rechten Brad gerüct, den Kaften ver; 
fchloffen, der die Figur von einem Sarge haben fan, 
die Gefellfchaft für Schredfen gewarnet, Weyrauch in 
Die eingelaßne Pfanne geftreut, die Fallthüre aufge: 
hoben, und die Schnur fachte herabgehen laffen, fo 
fängt fich die Erfcheinung allmählidy an, und wenn 
man merkt, daß der Rauch bald aufhören will, ſo zie⸗ 
ber man die Schnur, welche die Figur verfchwinden 
macht, und verfchließt die Fallthuͤre wieder. Uebris 
gens erſcheint der Geift nicht eher, als big die Lichter 
durch ein Paar ins Licht eingeftecfte und mir Wein 
geift angefüllte Knallkügelchen von dünnem Glaſe aus 
gelöfcht find. Der Tiſch fen mit dem Kaften hoch 

genug, und die Klappenöffnung, durch die der Lichts 
| — ſchief hinaufgeht, dem Auge der Geſellſchaft zu⸗ 

ekehrt. 
Wen die Sache umfaͤndlicher zu machen ein Ver⸗ 

gnuͤgen macht, der kan in einem Nebenzimmer, durch 
ein Loch in der Wand, ſo dem Tiſche nahe iſt, einen 
Freund, bey gewilfen abgerederen orten, durch eis 
nen Tobadspfeifenfopf und Pfeife, das fehmwefelgelbe 
zarte Pulver, fo man in der Apotheke demen Iyco- 

" | po · 
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podii, Herenmehl nennt, über die Spitze einer Licht: 
flamme in das finftre Zimmer fihief in die Höhe, von 
dein Totenkopfe heraufblafen, umnacheinander Blige 
ent ſtehen zu laffen, fo die Erſcheinung anfündigen. 
Den Hagel und Degen nachyuimachen, fo wie 
den Sturm, merde ich bey den mechanfjihen Berfuchen 
anbringen. Zum Kuallen lege man zuletzt, weunder 
Geiſt verfchtwinden foll, etwas Knallpulver in einem 
Scherben auf die Kohlen. ET: 
Dras wichꝛigſte bey der ganzen Sache, die Stim⸗ 
me und Antwort des Geiſtes auf die vorgelegte Fra⸗ 
gen, koͤmmt auf eine gefchichte Berabredinig mit eine im 
Freunde im Mebenzimmer an. Da der eine vierecfia te 
Fuß des Tiſches hohl ift, und gerade über feiner De ffr 
nung im Tifchblarte den Todrenkopf uber fich ſteh en 
bat, fo Hörer und antwortet der Freund im Mebems 
zimmer durch eine Biechröhre in der Wand, erwilns 
felt, bey den Streichen des Degentz, im Namen d eg 
Geiftes dadurch), und macht, wet ‚er einen Dra bt 
ziehet, daß fich der bewegliche Unrerfiefer des Todre nt 
kopfs im Gelenke öffner, zu reden fcheint, und die 
Stimme dem Geifle zufüßer, er fehürrelt eiferne Keer⸗ 
ten, und rolle auf einem ſchiefen holen Brette eine «it 
ferne Kugel. Genug, der Sprecher — darf 
nur fein Ohr an die Roͤhre halten, auf das Temyso 
Acht geben, und eine lamentable Stimme ju mach tt 
N um die optifche Gaukeley fehr wahrſcheinlich ſin 
machen, | F 
Auf eben dieſe Art läßt ſich auch die Paling e⸗ 
neſie oder Wiederhervorbringung einer verbran I 
ten Blume aus ihrer Aſche im Rauche zeigen, wein 
man eine Roſe z. E. verbrennt „ihre Afche ſammlet, mit 
dem Kauchpulver zum Schein in die Köhlenpfan.he 
wirft, und während einer Fleinen Leichenpredigt, ſo 
man der verftorbenen Kofe hält, und ihre Auferſtehun g, 
ſo in der Saturnsſchlange angedentet Hegt, da * 
F n 
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im der Natur, aus dein Grabe der Zerftörung der ele⸗ 

mentariſchen Theile zu einer febendigen Gebuͤrt wird, 
ind das Grab die Gebärmutter der Natur iſt, mit ers 
babnen Allegorien prediget. Man darf nur die Schnur, 
d. i. das kleine Glas, worauf die Roſe verzerrt gemahlt 
iſt, in die Roͤhre der Laterne magica, die von dieſer 
Geſpenſtermacherey ihren Namen bekommen hat, her⸗ 
abſinken laſſen. Der Gehuͤlfe dreht zuletzt ſeine electri⸗ 
ſche Maſchine, von der ein Draht durch das Loch geht, 
und auf den Boden des Kreiſes geführt wird, damit 
die Geſellſchaft von der Exiſtenz des Geiftes, durch 
ginen fuͤhlbaren Stoß Abfchied nehmen möge, ,. _ , 

* Die Kunſt der Falzbilder. 
Man nennt dieſe In Falten gelegte Bilder, oder 
ſchmole kleine Leiſten, wodurch man in der Optif berrügs 
fiche,. ſchielende Bilder hervorbringt, tabulas ftriatas, 
Um diefe zu werfertigen, leget man ein Blat Papier‘ 
in Falten, ‚denen man eine Breite nach Bewandniß 
bes, Objekts giebt, welche weder zu ſchmal, noch) zu 
dc feyn darf. Auf dieſe Falten wird die in ſchmale 

reifen zerfchnättene Figur genau Aufgeleimt oder ges 
pen, Wenn man nehmlich die Streifen von der lin? 
en Seite, aufzutragen anfängt, fo muß man mit den 

folgenden Riemen ebenfalle links fortfahren. Hierauf 
pappt inan die Wilder, fo rechts ſtehen ſollen, rechts 
auf. Wenn man nun Einen Zuſchauer linfs, dert, 
andern rechter Hand, in einer Fleinen Diffanz davon 

enifernt ftelle, fo ſiehet der erſte die Bilder der linken 
alte, der andre hingegen die rechten Bilder, und_- 
alfo jeder ein andereß Bild auf Einem Gemälde, Ber 
langt man dreyerley Borllellungen dus dreyen Augen⸗ 
punkten zu.zeichnen, ſo laͤßt man zwiſchen jeder Falte 
oder zwiſchen jedem Priſma, eine horizoniale Flaͤche, 
in die man das Mittelbild hineinpappt. Und nun Reh, 
lei man, eine Perſon anf die Jinfg Seite, eine andie Autide gu! 
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gegen die rechte Hand, umd die dritte mitten vor die 
FJluſion. Stelle man die Tafel indie Höhe, mnd 
einen Spiegel neben ihr, ſo fi iehet jeder von der Seite 
eine andre Figur, "Auf diefe Art laſſen ſich Sr 
vH in Form ganjer kaͤger brechen.” nn 

u. 

In der Nacht nach der ihr; zu ſehen. se 

Man fuͤllet eine Kugel von Glas, fo die Se 
‚eines Kinderballes hat, mit gereittigtenn: Queckſilber/ 
und bewegt die Kugel gegen das Zieſerblat⸗ſo erſcheint⸗ 
wie in Den Barometern, und am Relbeküſſen dereietat 
ſchen Maſchine, ein hinlaͤngliches Licht/ um den Siand 
* a an der Uhr unterſcheiden zuckoͤnnen. —R 

"Auf dieſe Art macht man die feurige Shcia⸗ 
gen des Mofes nad), wenn man Glabroͤhren # 
der. vn or Sana biegt, mir. — fl 

ri 13 
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Ein Boffflegt, der 5* ben ger 
kelrund ansgehölt tft, jeiger, wenn man ibn der Erd⸗ 
finie. gleich ſtellt, und darüber ein Bild in der Puft 
ſchwebend aufhaugt wofern der Spiegel einen Fuß 
groß iſt, das Bild anderthalb Fuß vor dem Spiegel 
in der Luft ſchwebend, und es wird die Auflöfung des 
Problems nod) wunderbarer, wenn man die So auf 
eine geſchickte Art zu verbergen verſteht. 

Die Natur der Cilinderſpiegel bringt es mit fi ch, 
An Bild ebenfalls in der Lufı fihwebend vorzufiellen, 
ch nicht in der vorgedauhteu Eiufernung vom Spier 
x So fiehet man dag auf dem Boden des Cilin⸗ 
a liegende Bild, oben, im Eilinder, wenn 

Par von oben hinein, ſieht, und den kan 

4 
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nicht ganz bis oben mit der Folie belegt. Ein beweg⸗ 
lich Bild würde, auc) diefes Phanomen, noch wunderbar 

rer,machen. Bill man fich felbft in. der Luft ſcwwe⸗ 

bend erblicken, fo er man fid) einen Hoblfpiegel von 

die Bruft, und fange fein Angeſicht mit einem Flach⸗ 

fpiegel der gegenüber, ift, auf; fo wird das im Planjpies 

gel aufrechte Bild nicht in den Hohlſpiegel reflectiren, 

fnidern umgersandt. erfcheinen , und fogar aud) auffer- 

halb dem Spiegel in der Luft ſchwebend vorgeftellt wer⸗ 
den, da der Flachſpiegel das Bild umgekehrt in 

die Luft wirft. Wenn jemand, durch den Hohlipies 
gel verführt, fein eigen Bild in freyer Luft erblicken 
folte, fo. würde er gewiß Anftalt machen, ſeinen legs 

ten Willen in Richtigfeit zu bringen, und den unopti⸗ 
ſchen Gewiſſensrath in Eile zu fich rufen laſſen. Da 
es bier einen Landprediger in Berlin mit. dem Hoblfpie: 
gel ſo übel ergangen feyn foll, fo hätte ſich diefer feine 
voreilige Todesangft erfparen Fönnen, wenn er dieſe 
öptifche Illuſion gekannt hätte. | ! 

Glaskugeln zu Spiegel auszugieſſen. 
Dergleichen Glasfıigelfpiegel mahlen nicht nur 
die Objekte der Zimmer auf eine artige Weife nach, ſon⸗ 
dern ich wuͤnſche es auch zu verſuchen, wie, fie fich alg 
Electriſirkugeln im Reiben verhalten werden. Um fie 
zit verfertigen, mache man 1 Theil Zinn und + Theif 
Wißmuth flüßig; wenn dieſes durcheinander geſchmol⸗ 
zen und umgeruͤhrt worden, fo gieſſe man 2 Theile 
Queckſilber zu, durchruͤhre es geſchwinde, umd.gieffe 
die Materie, fobald fie zu rauchen anfang; in einen 
läfernen Mörfer, der Brunnenwaſſer enthält, xeibe 
ſie) gieſſe das Waſſer ab, druͤcke die Maſſe durch ein 
doppelt Leinentuch, und werfe von dem Durchgepreßten 
it eine Helle, reine und auf Kohlen gewaͤrmte Kugel, 
welche man fanft umdreht, fo viel hinein, alg die in⸗ 

Die 
nere Kugelflaͤche verlangt, 
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Die neuern Brennfpiegel, | 
| Der franz. Graf von Buffon, diefer Ariſto⸗ 
teles feiner Nation, bemeifet die Möglichfeie der Ara 
chimediſchen Brennfpiegelvoneiner fehr groffen Brenn⸗ 
weite. Er fagt, wenn man eine groffe Menge aufs 
gefangner Sonnenbilder alle in einen einzigen Punft 
vereinigt, fo fönte man, wie der berühmte Jeſuite 
Bircyer, duch 5 in einem Bogen geftellee Planſpie⸗ 
gel alle Sonnenftrahlen, auf einer fcharftigen Wand, 
in den dahin gehängten Spiegel ſammelte, und damit 
fuͤnfmahl gröffere Wirfungen als mit dem gewoͤhnli⸗ 
chen Hohlſpiegel bervorbrachte, den Proclus im Ver: 
brennen ber Bizantinifchen Flotte, davon Zonaras 
fehreibe, nachmachen, und Körper ber 106 Fuß weit 
anftecfen. Der Graf von Buffon bediente fich zu 
dieſem Verſuche einer Menge Fleiner Flachfpiegel, 
welche erdergeftaltaufftellee, daß ihr Bildercentrumin 
einer Diftanz von 200 Fuß Holz anzündete, und Me⸗ 
talle in Fluß brachte. Siehe den 1: Band der Sups 
Plemente feiner Nuturhiſtorie von 1774, von dem 
langen Brennpunfte der Brennfpiegel, 

Die Brennfpiegel von Pappe, Taf. V. A. B. 
Man nimme dazu eirten groffen Pappbogen, bet 

eben iſt, und ein Paar mahl in einer Tuchpreſſe gebraucht 
worden. Man zwicke deſſen vier Ecken auf einem 
geraden Tiſche an; meſſe mit einem Handzirkel auf 
dem Transporteur 18 Grade, zeichne dieſe Weite mit 
2 Punften unten an der Pappe, etwas von dein Ran⸗ 
be a. b. entfernt, falle auf dem Transporteur die 
Weite des Zirfels, deffen Grade man gemeſſen, bis 
—— Centro, ſetze den einen Zirkelfuß in a und ſchlage 

Bogen c. d. fo wie aus b deu Bogen e. f Der 
Dogendurchfchnitt ift das Centrum des Bogens g. 

\ 
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fang die Pappe ift, gh. Man Öffne den Zirfel, und 

ziehein geroiffer Weite übereinander die Bogen ı bis 15. 
Diefe Bogen ſchneide man mit einem ſcharfen Meſſer 
genau aus, einen nach dem andern, und verwahre fie 

als Modelle, nadydem als man die Brennfpiegel grop 
oder Hein machen will. | 
Hierauf fuchet man ein glattes Brett aus, a. b, 

Das fo groß als der beftimmte Diameter des gewählten 
Spiegels ift, und vorherrübetall mit einem richtigen 
Rineale probirt worden, damit es vollfommen gerade 
und veche trocken fen; und man thut beſſer, wenn man 

‘einen alten Tifch von neuem abhobeln läge. Nun 
nehme man ein Lineal, fo deey Zoll breit, z Zoll did 
und fo lang ift, als der Spiegel breit werden foll, c.d. 
Man wähle fidy einen der ausgeſchnittnen Modellbogen, 

befte ihn auf das Lineal, zeichne ihn mit einem ſcharfen 
Meffer ab, und fchneide diefen Bogen im Lineale doc) 
fo aus, daß diefer Schnitt fehr genau und glatt werde. 

Genau im Centro des Bogens bohret man dergeftalt 
ein Soc), daß ein ftarfer Drahrftift das Loch völlig 
ausfüllt, g. Der Stift ift glatt, gerade, ſpitz, und 

wird durch dag Lineal geftoffen, undindas Brett oder 
den Tifch eingeflopft, fo daß ſich das Lineal um ihn 
drehen laffe, er mit beiden Enden aller Orten und ges 
nau die Unterlage berühre. 

Man erweiche harten Lehm in Waſſer, laſſe ficy 
das abgegoßne Lehmwaſſer feßen, und gebranche ders 
feinften Bodenfaß, welchen man in einer Schüflel, mit 
2 Flaren, durd) ein Haarfieb gereinigten Sand, und + 
zarte Scheerwolle, damit der Lehm im Trocknen niche 
reife. Die Maffe wird gefneter zu der Zähigfeit ei= 
nes Töpfertbons, und man fchlägt einen Klumpen da⸗ 

von auf dem Breite, um den Stift herum, und um« 
terhalb dem Lineale, und fähree mit dem Lineale fo 
fange herum, bis der Lehm die Figur des Ausſchnitts 
an ſich genommen, wobey man das Centrum ſchont, 

| | und 

U u 
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And im Umwenden das Lineal. mit dem Waſſerpinſel 
beſtreicht, damit der Lehm glatt werde. Dieſer Lehm⸗ 
kuchen wird die Form von innern Hoͤhlung des | 
Spiegels. 

Man trockne den Kuchen i im ; Schatten; och 
beftreicht man ihn mit Gipswaſſer, zuerſt dünne, und» 

' nachher dicker, und auch den Gips formt dag Lineal, 
Der Gips. wird wie zu den Schreibtafeln praͤparirt. 

' Der. Kuchen bleibt an feiner Stelle,. und nun befiebee 
t ' man den Kuchen inie feiner Afche, drückt eben fo brei= 
' ten Lehm darüber, und giebt ihm eine vierecfigte ober 
platte Figur, trocknet alles an der Luft, bis alles reche 

trocken ift. Hebt den obern Lehm vom Stift und Ku= 
chen fauber ab, ſo har-der Lehm die Vertiefung abge⸗ 
' former. Diefe Tiefe wird, wie vorher der Küchen: 
' fauber mit Gips ausgepinfelt, und nun fege man, 
: wenn es veche rocken ift, die Afche vom Kuchen ab, 
ı man feßt den obern Theil auf den Stift, und drehe 
ihn etliche mahl herum, damit fic) dadurch die innere 
' Figur platt ausreibe. Iſt die Form fertig, folgedas 
Mappen. Man zieht vorfichtig den Stift ang, legt 
don feinem Poftpapier dazu gefchnittene Fugelförmige 
Streifen über den Kuchen, welche an ihren Rändern 
zuſammen gefleiftert werden, wobei man alle Falten 
dermeidee. Leine Stärke und Wermuthwaſſer diene 
zum Stätfefochen. Man Elebet folche Streifen viers 
fach von ftärfern Papier auf die Kugelfläche, fegt die 
Dede drüber, und befchtveret fie, indem man fie zwei 
Tage in der Sorme trodnen laͤßt. Der Spiegelmuß 
feine gehörige Dicke haben, meiler ehe zu dick als zu 
dünne feyn Fan. Iſt die Pappe recht trocken, der 
Rand beſchnitten, und der convexe Theil mit Oehl⸗ 
fürbe befteichen, ſo wird die hohle Fläche polirt. Erſt 
traͤgt man dünne Kreide, hernach aber ſtaͤrkere auf, 

Leimwaſſer vermiſcht iſt, dieſes kan an 
ahl wiederholen. Man drebt es anf dem 

Q2 Form⸗ 
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Formkuchen herum, um es auszuſchleifen. Hierauf 
trägt man das Poliment in den Spiegel, poliert es 
mit dem Wolfszahn, indem der Spiegel in der oberften 
Form liege, um den Strich in die Runde führen zu 

koͤnnen. Man neget das Poliment mit Brandmwein, 
vermittelft eines Kartenblattes, an welches ein Mars 
derhaarpinfel geleimet iſt, man träge Das Gold auf, 
und poliers es zufeßt, foift er fertig. - 

Zubereitung der hölzernen Hohl: oder 
Brennfpiegel. 

Man gebe einem Drechsler auf, ein hartes und 
tocknes Holz, nad) dem entworfenen Lehrbogen, zu 
der verlangten Cavitaͤt auszudrehen. Dergleicyen 
Lebrbogen ift ein Pappausſchnitt, den der Dred)sler 
‚überall im die auszudrehende, hohle Scheife aufpaßt. 
Da nun Hohlfpiegel die Licht- oder Sonnenftrahlen, 
im vierten Theile des Diameters, derjenigenKugel bren⸗ 
nend vereinigen, von der fie ein Stüd find, fo nimmt 

- man die verlangte Lange des Brennpunftes, d. i. die 
Diftanz, in der der Spiegel zünden foll, halbirt diefe 
Linie mit einem Handzirfel nach Zoll und Linien eines 
Maaßſtabes. 3. E. Es foll der Hoblfpiegel 9 Zoll 
vor fich zünden, d. i. fein Brennpunft foll 9 Zoll be» 
tragen. Folglich würde der Epiegel ein Stüd von 
‚einer "36.304 im Durchmeſſer baltenden Kugel feyn, 
da der focus 9, viermahl genommen, 36 macht. 
Nun fafle man die Hälfte von 36, nehmlich 18 Zoll, 
und fchlage mie Diefer Zirfelöffnung auf felter Pappe 
einen Bogen, den man ausſchneidet, und dem Drechs« 
fer aufzupaffen übergiebt, das Abgedrehte mir Schaft 
halm glatt reibet, mit warmen Leim beftreicht, etliche⸗ 
mahle mit feingeriebrer Kreide und Leimwaſſer über« 
pinfelt, mit einem Pulver von gebrannten Schaafs⸗ 
Fnochen, und zulegt mit einem Wollentuche veiber. 
Jede der fünf Kreidenanftriche miffen vorher vecht ge 

| ir | troct⸗ 
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erocknet ſeyn, ehe man einen neuen auftraͤgt. 
der Trocknung werden die feine Gruͤbchen mit * 

zarten Leinlappen und Waſſer gewafchen, denn ges 
fchacheelt, und nun folgt wieder ein fünfnzahliger An⸗ 
ftrich) vom folgenden Goldpolimente, fo man fein 
reibe, und mit duͤnnem Leim vongefochten Pergament 
fpänen kalt aufträgt, und getrocknet mit einem Bob 
‚Ienlappen, glatt reibet. 

Das Boldpoliment der Vergolder befteht aus 
» Pfunde feinen Bolus, ‚der ohne Sand ifi, ı 4 Loth 
weiß Wachs, ı Porh und ein Quentchen venedifche 
Seife, indem man alles mit Waffer zart zuſammen 
reibt, und diefes rühre man mit geſchlagnem und zu 
Waſſer gewordenen Eyweiß von 14 Eyern ein. Mit 
dieſem Goldgrunde wird die Kreide beſtrichen, trocken 
geſchachtelt, mit dem Wollentuche gerieben, und mit 
dem Zahn polirt. Das auf dem Kuͤſſen zerſchnittene 
Goldblatt leget man mit dem Anſchießpinſel auf das mit 
ſtarkem Brandwein beſtrichne Poliment auf, druͤckt 

es mit Baumwolle an, trocken aber wird es mit Bon 
Zahn erft ſanft und denn ſtaͤrker poliert. : 

Illuſion des Gefichts, an dem Erempel Hette 
"rich des vierten von Frankreich. 

Senrich der vierte und der Herzog von Buife’ 
waren am Hofe Barl des neunten im Begriffe, mit 
‚einander: im Brette zu fielen. Man. mifchte bey 
‚zahlreichen Hofe den Tifeh dazu ab, als man Darauf 
Blutstropfen erblickte, die ſo oft wieder erfchienen als 
‚man fie. wegwifchte. Keiner der Umſtehenden blutete 
aus der Nafe, und Henrich fagre zum. Guifes Ich 
febe zum - voraus, daß zwifchen uns beiden: fü 
Blue vergoffen werden wird. Thuanus vergiße zu 
fagen, ob die Tücher davon roth gefärbt worden, und 
diejes würde — ſahe dieſes als = 

3 * 
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blutige Ahndung von der Pariſerhochzeit an, die 
nach einigen Tagen angeſtellt wurde. Voltaire nenne 
es biutige Flecken auf den Würfeln, um das Phaͤno⸗ 

men zu.erfläven, daß an ſchwarzen Körpern, die von 

der Sonne, unter einem. gewiſſen Winkel beſchienen 

werden, rothe Flecken erfcheinen fönnen, Man ver- 
fuche eg, in einem Buche an.der Sonne zu leſen. 

Zu dieſem Problem gehören folgende wefentliche 
Bedingungen. Es muß die Sonne die Augenlieder be⸗ 
fcheinen, fie muß unter keinerley Winfel auf die ſchwarze 

Stelle auffallen, man muß das Bud) ganz von der 
-Horizontallage entfernen, die Sonne muß wenigſtens 2 
Minuten lang und zwar auf beide Yugenlieder gefchie> 
nen haben. Eben das gefehiche, wenn man ſich vor 
eine "von der Sonne befchiehene weiſſe Wand ſtellt; 
kurz, das Buch muß im Schattenfeyn. : Sofaß Her- 
rich gerade vor dem Fichte, die Würfel lagenim Schat⸗ 
ten, es war ein Abend im Auguft, umd ich habe oft 
Des Abends an der Wand alle Regenbogenfarben nach 
einander. an dem Schatten ber Grad für Grad unter⸗ 
gehenden Sonne, und nach den rechten Zarbenwir- 
keln beobachtet. So auch des Morgens, 

Arten, die Negenbogenfarben vorzuftellen. 

Man ſetze eine glaͤſerne Kugel voll Waffer derge- 
ſtalt an die. Sonne, daß deren durchfahrende Straß- 
len von einem dimfeln Orte aufgefangen werden. 
Oder man halte ein dreyeckiges Priſma von Glas ge⸗ 
gen die Sonne oder das Feuer; und man erblickt dieſe 
Farben um den brennenden Lichtern. Dieſe Regenbo⸗ 
genfarben ſind roth, goldgelb, ſchwefelgelb, grün, 
himmelblau, Purpur und violett. So zeigen ſich, 
wenn man etliche Tropfen Nußoͤhl ins Waſſer fallen 
Aaßt, Die Priſmafarben ebenfalls. in, 

an re‘ » 
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Ben Lichte todtenblaſſe Geſichterfarben hervor⸗ 
| zubringen; oder die Todtenlampe, 

Dieſe Todtenlampe ift ſchon vielen befannt, in» 
dem nian etwas ftarfen Meingeift, oder zur Moth 
Brantwein, in einer porcellänen Untertaffe, mit ets 
was Küchenfalze und wenig Schwefel vermiſcht, Durch 
eittander rührt, mit einem Baummollendocht verſieht, 
anzuͤndet, und alle andre Lichter des Abends ausloͤſcht, 
ſo hat man das Vergnügen, daß fich einer in der Ge— 
fellfchaft über des andern blaffe Todtenfarbe vermun« 
dernd beflagt, da er doch felbft, und der, fo eine bluͤ⸗ 
‚bende Roͤthe hat, das abfcheulichfte Violett von fih - 
ſtrahlt. Unſre Lichter entziehen der Gefichtsfarbe, durch 
ihr gelbes Licht, etwas Roͤthe; daher müffen fich die 
Afteurs, bey der Menge der Lampen, roth oder wie 
Pfirſchen anmahlen laffen, wenn fienicht gelb ausfehen 
‚wollen. Die blaue Farbe des Weingeiftes macht mir 
unſrer Roͤthe eine violettgelbe oder verwefende grau⸗ 
gelbe Leichenfarbe. Diefe Todtenlampe wird, fo bald 
der Geift in der vorigen Erſcheinung, mit einem ele- 
ctriſchen Abfchiedsiteffe an die Anweſende verfchwin- 
det, während ihrer Beftürzung, mit etwas Pyrophor, 
alfo ohne Stahl und Stein angezündet, um der Wahr- 
heit dee Erſcheinung dag Bekräftigungsfiegel aufzu⸗ 
drücken. | 

Eine andre Art, die Gefichter abfcheulich zu ver- 
ftellen, ift, wenn man Salz mit Eßig vermifcht, dar⸗ 
innen Leinenlappen netzt, ein brennend Licht darunter. 
ftelle, und fid) diefe Dämpfe mitder Flamme vermen⸗ 
gen läßt. | | | I 

| Öder man menge Kreide und Meerſalz wohl 
durcheinander, ſtreue auf Werg davon, ſo in guten 
Brandwein eingetaucht war, und zuͤnde das Werg 
an, wenn die Lichter ausgeloͤſcht worden. 

a; ae Re; 
d 0084 | Oder 
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Oder man verwandelt die zaͤrteſte Europaͤerin 
ſogleich in eine Mohrin, wenn man Binſenmark in 

Tinte taucht, trocknet, in die Lampe legt, und die 
Lichter ausmacht. Im Augenblicke erſcheinet, wie in 
einem ſchwarzgefaͤrbten und foliirten Spiegelglaſe, der 

Weiſſe in einen Mohr verwandelt. Dieſes laßt ſich 

auch durch Oehl bewerkſtelligen, worunter man Kienruß 
miſcht, wenn man den vorigen Mohrendocht einlegt. 

Die Augenmuſik. Fig. 47. 

Die artige Erfindung des Caſtels, in der Optik 
der Farben, die Aehnlichkeit zwiſchen Farben und Toͤ⸗ 

nen zur bemerfen, hatte die 7 Negenbogenfarben zum 
Gegenftande, die mit den 7 Tönen der Mufif har⸗ 
moniren. Mach feiner Meinung koͤmmt das c mit dem 
Blauen, dag e mit dem Gelben, des g- mit dem 
Rothen, und diefe drey Mosen oder der Accord von 

- "eg treffen mie den 3 Hauptfarben, Blau, Gelb, Roth, 
überein: die andern Töne der Mufif Eommen mit den 
— uͤberein, woraus dieſe Muſik und Far⸗ 
enoctav entſtehet. 

Die Farbenleiter waͤre alſo nad) unſerm deutſchen 
Notenſiſtem folgende: 

«e Blau, hell Berlinerblau, als Saftfarbe, im Baſſe 
faſt ſchwarz. 

eis Meergruͤn, noch etwas Gummigutta zugeſetzt 
zu Blau. | 

d Srasgrün noch mehr gelb. 
dis Dlivengrün mehr gelb, 
ee. Gummigutta. — 
k Aurorengelb, etwas Karmin zugeſetzt. 
fis Pomeranzengelb, noch mehr Karmin. 
g Roth. Karmin. | 
gis Karmefin. Dunfeltarmin. 
Violett zum vorigen noch Blau. 
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b Violettblau noch mehr blau. 
h Regenbogenblau: Lackmuß. | 
e Bla. Das obige Berlinerblau noch bläffer, 
Dieſe Farben geben in den folgenden Dctaven, 

deren das Klavier vier har, in eben der Ordnung fort 
mit der Ausnahme, daß die zwey Difcantoctaven bel 

lere, bläffere, die 2 Baßoctaven lebhaftere und dun⸗ 
klere Farben, doch von einerley Art, nad) der Tiefe 
oder Höhe des Fortſchrittes bekommen. Caſtell will, 
wenn diefe Farben nad) ihrer Geltung und in einerleh 
Zeitpunften, anſtatt der Töne, den Augen vorgeftefle 
werden, daß die Seele durch den aufeinander folgenden 
Anblick aller diefer Farben, eben fo, als durch die 
gleichnamige Töne, gerührt werde. Allein es fehler 
nod) vieldaran, daß diefe Farbenmuſik den eingebil- 
deten Eindruck machen follte. Höchftens moͤchte wohl 
in der Dauer der Zeit eine Harmonie ſtatt finden, 
wenn man eine Farbe eben fo geſchwinde wieder vers 
geben laffen Fan, als ihre fimbolifche Note unter dem 
Drucke der Tafte ſtirbt, und wir behalten von der ſchoͤn⸗ 
ften Mufif und den fchönften Klavierfarben, wenn fie 
borbey find, im Ohr und Auge einerley, nemlich 
ein fchönes Nichts übrig, Zur Probe ſetze ich den 
Bau diefes Farbenflaviers her. Be, 
Man ſetze ziwifchen 2 Pappzirfel a. b. und ec. d. 

die 10 Zoll im Durchfchnitte haben müffen, einen Ci» 
finder von Pappe E, der anderehalb Fuß hoc) ift, und 
eheile ihn von 5 zu 5 Linien, durch eine ſchiefgeneigte 
Linie, die um diefen Zirfel rund herum in die Höhe 
inaufgeht. Seinen Umkreis theiler man in 6 gleiche 
Theile durch Linien, die unter einander parallel find. 
Der obere Zirfel a. b. muß offen, der untere aber c. d. 
ganz ſeyn, und aufder Achfe oder der Schraube e ſte⸗ 
ben, deren Umgänge 5 Linien haben, und die in einer 
S hraubenmurter unten in dem Kaften fich frey her⸗ 
umdrehen muß. mr 
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An diefe Achfe, befeftige man das höfzerne Rad 

G, welches drittehalb Zoll im Durchſchnitte und 12 
bis.r3 Zähne hat, worein eine Schraube ohne Ende 
h greifen muß. Dieſer Eilinder wird in einen Kaften 
ih m..n. geſetzt, deſſen Baſis viereckig ift, und auf 
deſſen Boden, die Schraubenmutter geſtellt werden 

miuß, in weicher fich die Schraube £ herumdreht. Die 
* Schraube ohne Ende.h muß außerhalb Diefem Kaſten 
herausgeben, deren Bewegung, biefen Gilinder herum 
und in die Höhe treiben muß. — 
Dieſer Kaſten i. 1. m. n. iſt auf allen Seiten 
zugemacht, und hat oben einen Hut von weiſſem Bleche, 
Der ‚in dev. Mitte pffen, oder ausgeſchnitten iſt, am 
welchem 3. oder 4 Lichter auf ihren Tillen hängen, und 
ſo geſetzt werden, daß fie diefen Cilinder von Pappe, 
inwendig ftarf beleuchten. Vorne auf einer Geite Dies 
fes.Kaftens, „die mit ‚einem Pappendeckel verfchloffen 
iſt, Schneider man die 8 Löcher ausa. b.c.d.c.Eg.h 
Die ſechs Linien breit und 4 Linien hoc) find. Eins 
‚stehe immer, gerade unter dem andern, und. 20 Linien 
weit von einander, Durch dieſe Löcher, welche bie 
‚die mufifalifche Toͤne anzeigen, kommen nach und nach 
‚alle ihnen aͤhnliche Farben zum Vorſchein, welche, d 

- fie atıf dem Cilinder von Pappe ftehen, durch die Li 
ger, ſo inwendig in felbigem ‚find reflectirt werden, 
Wenn man die Kurbel G umdreht, und, 
Cilinder alſo nothwendig um fünf Linien höher zu 
„ben koͤmmt, ſo folgt, daß der. fünfimahl umgedrehte 
‚Kilinder nad) und nad) alle die Sarben ber &i ü 
„oberfläche, . welche nad) der Richtung der dan 
‚zeichneten fchieflaufenden Linien gefege find, 

Loͤcher bringen werde, Die vorne am Kaften 
‚find... In Abſicht diefes Umganges muß man, aljo 
dieſen Cilinder ausfchneiden und Köcher: in demfelben 
machen, die 5 Linien hoc), und mehr oder weniger 
breit find, nach der Dauer der Noten. welche fie aus- 
2 eR 2 
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druͤcken ſollen, wobey · zu beobachten iſt, daß der 
‚Raum, der zwiſchen a Parallellinien, -die Darauf ge- 
zeichnet fteben, enthalten ift, einen Tact ausmache, 
‚weiches aljo fechs :Tacte für einen jeden Limgang dw . 
Eilinders macht, und 30 Tactftriche für die Arie, ſo 
man damit ſpielen kan. 

Sind alle Loͤcher auf dem Cilinder an den gehoöͤr⸗ 
gen Orten gemacht worden, und zwar nach Maaßgabe 
Der Noten der Arie, die man darmit ausdrücken will;, 
fo bedeckt man folche mie Doppeltem hofländifchen Pa- 
piere, welches man auf beiden Seiten mit denjenigen 
Farben bemabie bat, fo, wie oben gezeigt worden, Die 
xerſchiedu⸗ Toͤne der Muſik ausdruͤcken. ud 

Beleuchtet man num den Eilinder inwendig, 3 
—* die Kurbel O um, ſo bringt man dadurch 
vor jedes Loch, das an der Vorderſeite dieſes Kaſtens 
iſt / und in ſolchen Zwiſchenxaͤumen, die eben fo lange 
dauren als die. Ariennoten, die man ausdruͤcken will, 
alle gleichfoͤrmig correſpondirende Farben. Die wenige 
Koſten geben dem Neugierigen fo viel Gnugthuung, 

als ſich zur Zeit von diefem Caſtellſchen Problem ev- 
warten läßt.  Wenigftens wird man zu den erblickten 
Sarben einen ftarfen Enthufiasmus von muſikaliſchem 
Zaumel fügen muͤſſen, wenn man Empfindungen ir 
fic) oder einem andern:erregen will, Doch es gebe der 
Muſik eben fo; ich Fan eine Andante fpielen hören, 
wobey nicht gefüngen wird, und mag denfe ich Dabey? 
Nichts, als das Stuͤck geht. langfam und. melancholiſch 

ſchoͤn; ſingt man dabey aber, ſo entwickeln ſich 
Empfindungen im Verſtande und Herzen, und 
fühle den Geſang und die Harmonie erſt durch die 
mitgefungne Melodie. und Texte; vorher war die Mu⸗ 
D —* ſi imboliſch⸗ nun wird fe. ur hinreiſſenden 

rin. 
Ich will hier eine Probe mit, einer Sefangbegleis 

rung anaeben. ; "Des Cilinder muß in ebon 
ng gi 
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gleiche Theile eingerheilt werden, als das Stüd, fo 
fan auf dem Farbenflavier fpielen will, Tacte hat. 
‚Eben diefe Breite eines Tactes müffen aud) die Far⸗ 
benloͤcher auf der Scale haben, fo wie fie eben fo weit 
auseinander ftehen müflen, als die Farben, welche 
auf dem Cilinder zu fehen find, von einander entferne 
find. Alle vier Octaven müffen übereinanderfteben, 
darunter der Difcant die oberfte Stelle einnimmt. In 
unſrer Figur iſt zur Probe nur eine Detave für dem 
Diſeant gezeichnet. Wollte man nun ein mufifalifch 
Stück mir Difcant und Baß zugleic), und vollftimmig 
ſpielen; fo müßren auf unfrer Sig. 47. vorgeftellten 
arbenfener viermahl fo viel Löcher, d. i. 48 Löcher, 
rei Taften air einem Klavier find, übereinander 
folgen, da hier nur die einmal geftrichne Octave zur 
Probe vorkommt. | “ 
Wollte man zu der Augenmuſik fingen, fo müßte 
das Rad, in welches die Schraube ohne Ende ein⸗ 
greift, dergeſtalt eingerichtet werden, daß man z. E. 
nur Einmal’ bey Durchfingung eines Tactes oder 
Einſchnitts die Kurbel des Cilinders umdreht, Damit 
ſich eben diefelbe Farben, deren Melodie und Ter 
man ſingt, wörftellen mögen, und der Raum von 
nem Tactftriche zum andern, in eben der Zeit, im 
welcher man ihn durchſingt, vor den Farbenloͤchern 
vorbey laufe. Ferner muß der Cilinder, ſo wie derſelbe 
am Unterende auf einer Spitze fpielt, an feinen Ober⸗ 
ende in einem’ Holzeinge umlaufen, damit er wicht 
Schwanfe. Oben bekoͤmmt das Leyergehäufe einen 

aucyfang von Blech mit Fleinen Seitenröhren, da⸗ 
mit in der Stube, denn man kann nur des Abend 
ſpielen, Fein Licht zu fehen Foriime. In der Figur 2 

von p.p gerade herab alles ein Tact, wieman an 
dem zur Probe untergelegten Terte, durch Das 
—* Sanfter und meine ſehen kan, da ich den 

| Anſang einer alten Arie: Sanfter Tod, wenn * 
wur u 
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dur kommen? ach! ich warte ſchon auf dich, meine 
Noth Hat zugenommen u. f. w. zum Berfuch gewaͤhlt 
babe. Einen ganzen Tact würde eine ganze Mose, dem 
halben Tact eine halbe Note, den Viertheltactraum 
die Vierthelnote ausfüllen. So ſchlage ich bier'zu« 
gleich) die Difcantnote g und e, d. i. blaßfarmin und 
gelb, als zwey Viertehfneten an, u. ſ. w. Mer 
Vergnügen findet, fege meinen Anfang weiter fort, 
Genug, es muß der Cilinder, feiner ganzen Perir 
pherie nach in foviel gleichgroffe Theile abgerbeile 
werden, als das Stuͤck Taete hat. Die Wiederhos 
lung der erften Hälfte der Arie wird nochmalsmiteben - 
Den vorigen Farben fortgefegt, und nun folge die . 
zweite Hälfte mit dem Schluſſe. Jedes Stuͤck erfors 
dert alſo ſeinen eignen Cilinder, und koͤnnte ſtatt der 
gefarbten Papiere farbige Gläfer befommen. Go 
ftehen die ungefpielten Sarbenarien jedem zur Hand, 
und fertig, der die Leyer umdrehen will, 

Auf Glas zu zeichnen ‚ oder zu ſchreiben. 

Es iſt artitg, wenn man mit einem Griffel von 
-Spanifcher Kreide oder Cypriſchem Vitriol auf eine 
Glasſcheibe fihreibt, und die Züge mit einem Leinenlaps _ 
pen wieder wegwifcht, daß die ausgelöfchte Zeichnung [6 
oft wiederfönmt, als man gegen das Glas haucht. 
Es rührt diefes von dem fetten Thone diefer und der 
en fremden Kreidenarten ber, nie fich mic einem 
Ende Talglicht anf Glas zeichnen Täßt, 

In einer groffen Ferne den Darfch einer Kolonne 
Soldaten zu beurtheilen. Ä 

Wenn man fic) einen geöffneten Zirkel dergeſtalt 
vor das Gefichte hält, mit dem einen Auge vom Zir⸗ 
kelkopfe hinaus dergeftale vifiret, daß die eine Zirkel⸗ 
fpige auf das Corps, die andre auf einen Wald oder 
7 " ein 
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ein ander Objekt richtet, und nach einige Minuten 

niit unverrucktem Zirkel wieder dahin ſieht, ſo weiß 

man, ob die Colonne vor» oder ruͤckwerts marſchirt 

iſt, oder Stillſtand gemacht hat. 
hi 

Die innere Einrichtung der Zauberlaferne, 

Munmehro iſt dieſe Laterna magica, deren Er 

findung man dem gejehrren Pater Kircher zueignee, 

‚eine fo befante Sache geworden, da fie ſich durch eine 

beygefügte Leyer jedermann auf der Straffe anbietet, 

ob fie gleich ehedem Schrecken, Zaubereyen und Be⸗ 

wunderung hervorbrächte. Ihre Wirfung ift, die 

Zeichnung und Farben Fleiner DHbjefte, die man auf 

Slasftreifen mit durchſichtigen Farben anbringe, art 

der weiffen Wand, auf einer Leinwand, oder Pappe, 

an einem finftern Orte groß nachzumahlen. | 

Dazu gehört ein Kaften von weiſſem Bleche A. 

B. C. D, f. Sig. 49. der 8 Zoll hoch, 10 Zoll lang und 

6 Zou breit ift. Nach diefen Verhälniffen Fan man 

fie fo groß madyen, als man will, wenn die Gläfer in | 
diefem Verhaͤltniſſe mie begriffen find. Oben an der 

Laterne ift ein Rauchfang oder Röhre E von 4 Zoll 
int Durchmeffer, fo mie einer Kuppel F bedeckt ift, dert 

Rauch abzuführen, und den Lichtſchein von dem Zim⸗ 

mer abzuhalten. _ | | 

An der Seite diefes Kaftens A.C. ift eine Thuͤre, 
zum Eröffnen der Laterne, art welcher auch ein metall» 

uer, ober von weiſſem Bleche oder Meßing gemachter 

Hohlſpiegel G befeftige iſt, ders Zoll ausmacht. Dies 

er Spiegel wird. fo geftellt, daß man ihn an feinent 

manzftücfe vorwärts fehieben oder zurüd ziehen 
kan und diefes Schwanjſtuͤck muß in die Röhre vor 

« weiffem Bleche J hineingeſteckt werden, die an Diefe 
Thuͤre angeloͤthet iſſtt. — 

Mit⸗ 
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Mitten in das inwendige dieſes Kaſtens wird 
eine Lampe von weiſſem Bleche Rgeſetzt, deren Hals 
plate ſeyn muß, damit fie die Flammenſtrahlen nicht 
aufbalte, fo der Spiegel auf die innere Seite dieſes Kas 
ſtens zurücfe wirft, Sie hat 3 bis 4 Dochte, die fo ir 
ftehen muͤſſen, als der Mittelpunkt desHohlfpiegelsG ift. 
An der dem Spiegel gegenuͤber ſtehenden Seite B.D. bes 
findet ſich ein Loch 3 Zoll breit und 2 Zoll hoch, in 
welches man ein Glas ſetzt von gleicher Gröffe; - man 
fehleift Daher das Glas in einer fehr groffen Schüffel 
dierecfig, und fehneider deffen Ränder iveg, weil man 
weiß, daß fich die Objekte allegere inder Mitte der Con⸗ 
vergläfer am heflften umdveutlichitenabmahlen. Der 
Brennpunkt diefes Converglafes ift bis 5 Zoll, damit 
die Lampe im Kaften genau in dem Focus deg Glafeg, 
fo wie des Hohlfpiegels, zur ſtehen fomme. Selbſt die 
Lampe wird beweglich gemacht zum Verfchieben, und 
berauszunehmen, wenn man fiereinigen, und diedicfe 
Dochte einziehen, oder frifches Baumoͤhl sugieffen will, 

An eben diefer Seire befinder fich ein Stücf von 
weiſſem Bleche mit einer Rinne M. N. fünfrehalb Zoll 
im Quadrate, die auf der Seite offenift, und deren 
Oeffnung fünftehalb Zolllang, und 4 Linien breit ſeyn 
muß. Man fchiebr durch diefe Deffmung die Glastä- 
feldyen, die mie den Figuren bemahlt find, welche mar 
an der Wand vorftelen will. "Dem Gfafe L gegen- 
über hat diefes Städ eine Deffnung von 3. Zoll breig, 
24 Zoll hoch, att welche Oeffnung man dag Nohr 
O von eben der Geftale anfeßt; welches 6 Zoll lang ge: 
macht wird. Ein anderes Rohr, fo 6 Zoll lang ift, 
wird in das erfigedachteeingefchoben; es enthaͤlt zwey 

convexe de i: Einfengläfee Pund Q. Das Glas P hät 
einen Focus von etwa 3 Zoll, das Glas Chingegen 
von 10 bis’r2 Zoll, und es iſt dieſes das ale in 
der beweglichen Roͤhre Zwiſchen beyde Glaͤſet Fü 
eine Pappe, ſo eine Deffnung 1 Zoll breit, 8 j 

* hoch 
— 

* 
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ber enthält. Das Glas P fan mit feiner Köhreinder 

öhre Overfchoben, und nach Befinden geftellg werden. 
Nun fehneider dee Glafer 12 Zoll lange und 3 

Zoll. breite. Streifen von weiſſem, bellem, reinem 
Glaſe, die man in leichte Rahmen einfaßt, und leicht 
-in die Rinne gehen; um diefe Streifen mit Figuren 
iu bemahlen. Man zeichnet nemlich bie Figur , wel⸗ 

‚che man beliebt, auf Papier, klebet diefe unter dem 
Glaſe an den Eden an, mahlet mit einem zarten 
Spispinfel, und Lad, oder Spiffirniß, und eingeruͤhr⸗ 

tem Lampenruſſe auf dem Glaſe die Hauptzuͤge, und 
wenn diefer Umriß recht trocken iſt, ſo ſtreicht man in die 
Theile der Figur die gehoͤrige, doch durchſichtige, und 
mit weiſſem Lackfirniſſe angeriebene Farben. Die hell⸗ 

ſien Lichter mache das Glas, die Schattirung aber 
mie dumklerer Schrafitung, nach der Natur, doch 
im Kleinen. Was ganz dunfel fcheitten ſoll, z. S 
wie der Grund um das vorige Gefpenft, wird mit 
Rear Oehlfarbe ausgefüllt, zu heilen Schriften, 

ie Farben zu den Glastafeln find: Beinſchwarz, Um⸗ 
bra, Florentinerlaf, Karmin, Lackmus, Indigo, 
deſtillirter Grünfpan, Gummigutta, Safftan, in 
Weingeiſt ausgezogenes Drachenblut. Oder man kan 
* gedachten Waſſerfarben mahlen, und mit einem 
ackſirniſſe von Sandarach, Mafiir, Weingeiſt und 

Spikoͤhl das fertige Gemälde uͤberziehen. 
Wenn man in der Zauberlaterne die Debllanipe 
ängefterft, die Röhren gehörig ausgezogen, die Dil: 
der verkehrt in die Rinne einfchiebt, und fo gar be 
wegliche Figuren, oder. zweyerley mit einerley Objekte 
Ei Släfer anbringt, und hinter einander ſchiebt, 
ei. ſich auf der Leinewand allerley Beluftigungen 

or en. 

Es fen das Exempel von der Beweglichkeit der 
Spuren ein Seeſturm. Hierzu gebraucht man zwey 

lastaͤfelchen, 15 Zoll lang, die in der Rn ” 
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gleich Pla haben muͤſſen. Auf dem einen jeichne _ 
man die Bewegungen des Meers, von feinen fanfter 
fien Wellen an, bis zu dem entfeglichfien Sturme, 
kurz ein ruhiges Meer, mir heitrem Himmel, dem Ans 
fang der Wellen, und der Wolken u. f. w. in eing 
fort, ohne Abſchnitte. Das andere Täfelchen bez 
mahlt man mit einerlen gefinden Wellen, und mit 
Schiffen in allerley Entfernung. Der Sturm jeige 
fi) an der Wand, wenn man die beide Giäfer bins 

ereinander zitternd bewegt, oder eine Feldſchlacht, 
ein Seetreffen, und eine jede mechaniſche Handlung. 

Die redende Figur. 
Man nehme einen Hohlſpiegel von vergoldeter 

Pappe, oder weißem Bleche, weil hierzu der Hohle 
fpiegel nicyt eben fehr genau feyn darf, und bange ihn 
vertikal auf. Sein Durchmeſſer ſey 2 Fuß, und feine 
Austiefung fo, daß der Punft, wo bie parallel auf 
ihn fallende Strahlen ſich wieder vereinigen, 12 bie 
15 Zoll weit von feiner vefleftirenden Oberfläche ſey. 
Bor dieſen Hohlſpiegel ftellt man eine Fieine Figur, 
deren Kopf gerade in dem Brennpunkie des Spiegels 
zu ſtehen kommt. Der Spiegel ſtehe 5, 6 Fuß oder 
noch weiter von einer Bretterwand ad, die pinser der 
Figur tft, und ein fo großes Loch ha:, als der Spie gel groß iſt. Die Wand wird mit einer leichten Tas 
pete bedeckt, Hinter die Wand kommt ein zweyter Spies 
gel von eben der Größe, 2 bis 3 Fuß ab ‚ und die 
Mitte aller diefer Stuͤcke ift eine einzige gerade Linie, 
Wenn jemand im Brennpuncte vor einemoder dem an: dern Hohlſpiegel ſteht, fein Gefiche gegen den Spiegel 
kehrt, und ganz feife hineinredet, fo wird eine andre Perfon, die im Brennpunkte des gegenüber ftehens 
den Spiegels ſteht, die Worte, die der andre gereder, 
deutlich verfteben, ohne daß die Tapete diefe Wirkung flören follıe, fi — 

224 = 4 r ' .r . ‚ . ... rw s* Rn R Wenn \ 
' 
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Wenn man eine -Perfon hinter die Ward 'ver- 
ftecke, und fie unterrichtet, das Ohr gegen den Brenn: 
punfe des Spiegels, der hinter der Band ift, zubal: 
ten; fo laßt man eine andre Perion flille mit der Flei: 
nen Figur veden, und ihren Mund an den Kopf der 
Figur binhalten, worauf nian ihr fagt, Daß foldye 
ihr antworten werde. Wenn nun die verborgne Per 
fon die Worte hört, fo kann fie gefchwinde darauf 
antworten. Diefe Antwort wird von dem gehoͤrt, der 
zuerſt geredet bat, und es ſcheinen diefe Werte aus 
der Figur felbft bervorzufommen. Die Sadye wird 
noch außerordentlicher, wenn man den Spiegel vor 
der Figur mit einem dünnen burchfichtigen Zeuge be 
deckt. Diefer Verfuch betvife die Wirfungen, die 2 
Hohlſpiegel auf Zwifchenfiguren haben. Mehrere Ber 
Iuftigungen mit den Hoblfpiegeln enthält das artige 
Werk des Abat von 1763, unter dem Titel der 
Philoſophiſchen Beluftigungen. 

Dptifche Illuſion, daman fich einbildet, das Ob⸗ 
jekt in der Hand zu halten, deſſen Schatzen 

man nur ergriffen. 
Man feße den Hohblfpiegel, der wenigſtens 10 

Zoll im Durchmeſſer hat, hinter eine Bretterwand, 
und von dieſer Wand ſo weit ab, als der vierte und 
halbe Theil des Diameters feiner Sphaͤricitaͤt betraͤgt. 
In die Wand wird ein rundes, oder viereckiges Loch 
von 7 bis g Zoll, von gleicher Höhe und gerade dem 
Hohlſpiegel gegenüber angebracht. Hinter die Wand 
ftelle man ein helles Licht, fo man aber durd) diefes 
Loch nicht fehen Fann, und welches das hinter die 
Wand auf der Spiegelfeite geftellte Objekt beleuch« 
tet, ohne auf den Hohlſpiegel aufzufallen.. 

Weber diefem Wandloche, hinter der Wan, 
ſtelle man das DObjeft, z. E. eine Blume, verkehrt. 
Vorne an der Wand, und unter dieſem Loche feet 

: " “ man 
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man ein kleines Gefäß, deſſen oberer Theil in glei⸗ 
cher Linie mit dem Untertheile diefes Lochs fteher, da— 
mie Das Auge diefe Blume außer dem Hohlfpiegel 
entdecfen fönne, als ob ihr Stengel aus dem unter 
das Loch geſetzten Gefäße hervorkame. Zwifchen dem 
Hintern Theile der Wand und dem Spiegel ftreiche 
man Den Kaum ſchwarz an, um die Neflefticung des 
Lichts zu vermeiden, denn es muß der Hohlfpiegel ſo 
wenig, als möglich, beleuchtee werden. " . s 

Stebt eine Perfon gerade vor dem Wandloche, 
Binter der der Spiegel in gerader Linie ift, fo erblicke 
fie die Blume auf dem Gefäße, die dody hinter der 
Wand verborgen ift; und fie wird glauben, die Blu—⸗ 
me von dem Gefäße wegnehmen zu fönnen, da eg 
doch nur ihr Schein iſt. So laffen fich durch Hohle 
fpiegel,, Durch Gemaͤhlde, abweſende Perfonen, ſchreck⸗ 

liche Gefpenfter vorftellen, | 
Die Camera clara. Fig. 53. 

Es hat diefe neue Erfindung den Vortheil, daß 
das Dbjeft, z. E. der Garten, die Landfchaft oder die 
Perfon, die fie verjünge zeichnet, von -der Sonne 
nicht befchienen werden darf; ein Fehler, der den Ca= 
mera obffura. weſentlich if. Sie mahler deutlich 
und ohne falfche Tufchfchatten, und eine Perfon, die _ 
ſich vor fie ftelle, ſiehet auf der hellen Glastafel wie 
mit Paftellfarben im Kleinen gemahle aus. Diefe 
Maſchine beſteht aus 2 langvierfeitigen Kaften, des 
ren einer fic) im andern verfchieben laͤßt. Diefer Flei« 
nere Kaften enthält ein Dbjeftiv-, und ein Mittelglag, 
an feinem inuern Ende; der große einen fehiefen. 
Planfpiegel, und über demfelben ein drittes Convex⸗ 
Has. Alle diefe drey Släfer find viereckig, nicht rund, 
wie die gewöhnliche Sehgläfer find, deren Ränder als 
Iegeit verzerren. Man fchleift fie daher in fehr grofe 
sen. runden Schüffeln, und ſchneidet fie viereckig. 
u, Na Man 



260: Dptifche Verſuche. 

Man ſiehet in das Denlarglas des gräßern Kaflen hin 
ein, und erblict das Bild in dem darunter ftehenden 
‚Spiegel, der wie gewöhnlidy unter 45 Graben ger 

neige fit. Alle drey Glaͤſer find gleich groß, vieredfig, 

condver, nur daß das Dcularglas und das Objeftivglaß 
_ einerley Brennpunkt, nehmlic 8 Zoll, das Mittelglag 

aber, wie der ganze Kaften, zum Enıfernen vom 
Spiegel 16 Zoll Focus hat. Das Objektiv iftimmer 

in einerley Diftany vom Spiegel, und wird durdy eine. 

wierecfige Blendung von Blech, fo eine offne Seite 

Gar, gegen.melche man herabfieht, in den Schatten: 
gefegt. Bon außen hat der fleine Kaften einen Schtes 
ber, um den Eleinen Kaſten mit feinen 2 feſten Gläfern 

vom Spiegel zu entfernen. Doch zeige auch dieſe 

Camera clara, wie alle in die Höhe werfende Ca⸗ 

wmerä obfcurä, die Figuren links. Man zeichnet Die 

Figuren auf einer wenig matt gefchliffuen Glastafel, 
mis dem Bleyſtifte. Inwendig find beyde Kaften 

ſchwarz angeſtrichen. Man ſiehet durch ein rundes 

Loch, ſo oben auf der Blendung iſt, folglich immer in 

eineriey Diſtanz das Bild durch das Okularglas im 
Spiegel. Die Maſchine laͤßt ſich außerdem, da ſie 

auf einem Stative auf den Tiſch geſtellt wird, durch 
2 Schrauben erhoͤhen, erniedrigen, und nach der La⸗ 

ge des Objekts ſchief ſtellen, und bedarf zur Erleuch⸗ 
ung nur das Tageslicht. | 

Einrichtung der Camera obſcura. Fig. 54. 
‘ Unter diefem Namen verftehet man theilg eine 

verfinfterte Stube, theils allerley Kaften, groß oder 
klein, die man dahin tragen Fann wo man die Ob⸗ 
jefte im Kleinen mic dem ſchoͤnſten Koforite abgemahle 
fehen, oder abzeichnen will. Man nennt diefes trag⸗ 
bare Cameras obſcuras. | 
Ein finſtres unbewegliches Gemach hat bloß ein 

rundes Loch in der Zenfterlade für dag Licht, und ers 
De *— 8 
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gleich eine gute Ausſicht; übrigens iſt es ganz finfter. 
Im Loche der Fenfterlade ſteckt ein converes Glas, defr 
fen Brennpunkt 3 bis 4 Zuß lang ift, und Brenm 
punfte an converen Bläfern erforfcht man, wenn man 
Das Bild eines nahen Objekts, z. E. die Glasfenſter 
mit ihrem Bley, auf weißes Papier auffängt. Gerade 
vor das Glas ftelle man eine mit weißem Papier bes 
lebte Pappe, fo etwa 24 Fuß lang, und 18 Zoll 

| Hoc ift, und der Länge nach zu einem Eilinder umges 
dogen ift, der den Doppelfocus diefes Glafes zum 
Durchmeſſer hat, auf einem eben fo gebognen Kamen 
Defeftige, und auf einem Stative fteht, um ihn dem 

Slaſe nahe zu bringen, oder die fchönfte Diftanz für 
die Bilder zu füchen. Auf diefer Pappe zeichnen ſich 
alle Dbjekte, fo vor den Fenfterloche find, mit den 
ſchoͤnſten Farben, jedoc umgekehrt. Ein Spiegel 
außerhalb dem Fenfter mahlet auch die Seitenobjefte 
‘in dem finftern Gemache ab. Setzt man den Spies 

gel inwendig im Zimmer über das Loch, fo legt fich 
das Bild horizontal aufdie weiße Pappe, zum Nach⸗ 
jeichnen nieder. — 
Eine tragbare Camera obſcura, Fig. 54. 
beſtehet aus einem viereckigen 2 Fuß im Gevierten 
großen Kaſten, deſſen eine Seite offen iſt. Oben 
hat derſelbe ein viereckiges Loch, worinnen ein vierecki⸗ 
ger 9 Zoll großer, Aufſatz oder kleinerer Kaſten ohne 
Baoden iſt. Vorne ſteckt in ihm eine Blechroͤhre, und 
in dieſer eine ſchiebbare Roͤhre, mit einem Convexglaſe, 
deſſen Brennpunkt 2 Fuß, d. i. fo hoc) als der Kar 
ſten iſt. Gegenüber diefem Glafe ftellet man einen 
Planſpiegel fchief, oder unter 45 Grade. Inwendig 
ſind beide Kaften ſchwarz angeftrichen. Wenn man 
nun die Objekte verkleinert mit der ganzen Pracht ih⸗ 
ver Farben ſehen, oder and) zugleich nachzeichnen 
will, fo leget man einen REN weißes — 
Fe 3 au 
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auf den Boden des großen Kaſtens, feßet fih vor 

denfelben an. die offne Kaftenfeite, die einen dichten 

und gedoppelten Borhang haben muß, den man über 

den Kopf nimmt, und betrachtet, die rechts, doch 

verjüngte und von der Sonne befchienene Objekte, 

3. E. eine vorbey fahrende Kutſche, oder man zeichnet 

Menfchen und Pferde, Statuen u. f. w. mit ber 

gröften Bequemlichkeit nad). Auch bier ift es eine 
große Verbeſſerung, wenn man vierecfige Ziehröhren 

mit vierecfigen Gläfern anwendet, die in. großen 

Schuͤſſeln gefchliffen, und nachher vierecfig geſchliffen 

werden, weil die Mitte aller gefchliffnen Glaͤſer die 

reinſten Bilder hervorbringt, doc) dazu muß man 

dicke Glastafeln nehmen, und dennod) ift auch der 
Rand an def viererfigen Wefchliffnen Gläfern nach 

dem Vierecksſchnitte noch dünner als die Mitte. ch 

bediene mid) der Fig. 54. gezeichneten Campra obfcu- 

ra feit einigen Jahren mit Vergnügen, da das Bild 

rechts und von oben herabfällt ; folglich mehr Größe, 
Kichtigfeit, Lebhaftigkeit, und Bequemlichkeit zum 

Nachzeichnen verfchafft. Wonder andern oder. £leinern 

Art, fo das Bild hinauf auf eine matte Glastafel 

wirft, bemerfe ich den Fehler, daß die Bilder alle 
links, Fleinet, und weniger lebhaft ausfallen. Die 
'meinige beſteht aus einem vierfeitigen Kaften von 
Pappe, der ı2 Zoll lang, 6 Zoll had) und gegen 9 
Zoll tief, inwendig ſchwarz angeftricyen iſt, mit einer 

eingefugten matten horizontalen Glasfcheibe verſehen 
iſt, die an beiden Seiten mit Backen oder Pappdrey- 

ecken, und oben mit dem Kaftendecfel verfinftert wird. 

Die vordre Röhre, fo man gegen das: Objekt kehrt, 
bat eine bewegliche Röhre mit dem Converglafes umd 
dieſem gegenüber liege der Planfpiegel unter, 45 
Graben. 

Berlangt man die Bilder in einer Camera ob» 
feura nad) Belieben zu vergrößern, oder zu verklei⸗ 

“ er nern, 
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- een n, ſo waͤhlet man ein auf beiden Seiten gleich core 
.veres Glas zur vordern Roͤhre, in dieſer Roͤhre 
ſtecke eine etwas kleinere Roͤhre mit einem andern 
planconcaven Glaſe. Das Verſchieben dieſer 2 Glaͤ⸗ 
ſer macht die Bilder groͤſſer oder kleiner. 

Wenn man. ein planconderes Glas auf der con⸗ 
veren Seite folürt, fo wird es zum Hoblfpiegel, der 
den Menfchenfopf fo.groß als eine Trummel vorftelle, 
und an der Sonne, doc) nur ſchwach, zuͤndet. Wird 
Bingegen vergleichen Glas auf derjplanen Seite foliirt, 
fo wird daraus ein verfleinerender Convrrfpiegel zum 
Verkleinern der Figuren fürden Mahler, mofern es 
einen langen Brennpunkt, und feine große Comer 
taͤt hat. Ä 
Moch einfacher wird eine Camera obſcura, wenn 
ran, den Planfpiegelund das Objektivglas zu erfparen, 
und die Strahlenbrechungen zu vermeiden, nichts als 
ein Plancomverglas, von 3 Fuß Focus; auf der pla⸗ 
nen Seite foliive, umd e8 gegen die runde Deffnung, 
worinnen fonft das Convexglas ftecft, auf 45 Grade 

- Meige, und durd) Blendungen hindert, daß fein * | 
durch Das vordere Loch einfällt. 

Die Branderſche Camera: obfeura: iff ein Kar 
ften, faſt wie das Aeufferliche ver Camera clara, von 
Schwarzgebeizten, oder eichnem Hölze Sangvierfeitig, 
An dem fidy ein’ anderer: vierfeitigen, doch kleinerer Kar 
ſten verfchieben laͤßt. Vorne oder an der Stirn dieſes 
Fleinern Kaſtens ift ein Converglas, deffen Brenn⸗ 
punfeetwaz Fuß iſt. Hier merke ich am, daß in je 
‚der Camera obſcura und in allen Spiegelmafchinen, 
die Lange des Focus vorne von dem Objeetivglafe an 

bis an die Bildfläche nichtgerade, fondern winklig be- 
rechnet werdenmuß. 3. E. ich verlange einedergleichen 
Camera obſeura zufammenzufegen; fo ift das erfte, - 
was ich haben muß, dag Converglas von einem ges 
_ Brennpunfte, 3. ” von 2 Fuß. 34 — 

R4 allo 
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olſo einen vieredfigen hölzernen Kaflen machen, ber 
noch nicht 2 Fuß im Gevierten ift, weil der Auffag 
noch hinzukoͤmmt. Will id) alfo die Bodenftelle wiſ⸗ 
fen, wohin das Bild fallen wird, fo miele ich vom 
Dbjectivglafe an, bis zur Mitte des Planfpiegels, und 
von da bis gegen den Boden herab, fo wird Das Bild 
gerade dafelbit erfcheinen, wo die 2 Zuß zu Ende 
‚gehen. 

Hinten in dem großen Branderfhen Kaften 
ſteht ein Planfpiegel unter 45 Graden angelehnt 

- Gerade über dem Spiegel liegt eine auf der einen Sets 
te mattgeſchliffne Glastafel horizontal, deren Enden 
Bundy) 2 Backen, die fidy im Gelenfeniederlegen, oder 
aufrichten laffen, das Seitenlicht abhalten. Um die 
Mafcyine zu erhöhen, oder fchief zu richten, ſo lieget 
unter dem Anfange des größern Kaſtens ein dreyeig 
Holz, welches man verfchieben fann, indem die = 
Hinterecken des großen Kaftens Charniere haben. 
Man ftellt die Maſchine auf das Dbjefe, indem man 
den Fleinern Kaften, woran das Converglas mit ſei⸗ 
ner Röhre feite ift, vor: oder ruͤckweris ſchiebt, und 
Durch eins der Pleinen Löcher, fo oben am kleinen Ka⸗ 
ften find, einen Pleinen Zapfen ſteckt, damit ſich die 
Mafchine nicht verruͤcke, wenn man fie hoch auffüppt. 
So verhält fid) denn die Gröffe oder der Durchmeffer 
des Bildes, zum wahren Durchmefler des Objekts, 

wie die Diſtanz der Glastafel vom Objectivglafe, zur 
Diftanz des Objekts von eben diefem Objeftivglafe, 
Brander zeiget, wie man diefe Camera obfcura, 
die aber, mie ich ſchon geſagt habe, den Fehler har, 
daß fie links zeichner, auf ein aſtronomiſches Sehrohr 
den Höhenmefler, das Sonnenmitroffop, Diftamen: 
mefler, und einfache Mikroffopen, anwenden fönne 
u. ſ. w. So feger er vor das Objektivglas feiner Tas 
mera, um ein einfaches Mifcoffop zur Probe zu neh: 
men, weil in zuſammengeſetzten die wielen Giäfer 
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das Bild undeutlich machen, ein einfach Mikroſkop 
an, und läßt das durch⸗ oder undurchfichtige Objekt, 
von einer befchienenen Wand, oder des Abends von 
einem 2 bis 4 Fuß entfernten Lichte beleuchten. 
Uebpxigens koͤmmt die Berechnung der Vergroͤſ⸗ 
ſerungskraft bey den einfachen Mikroffopen auf fols 
gende leichte Kegel an: man dividire eine Länge von 8 
Zoll, oder 96 Linien, durch die Länge des Focus dee 
Pinfe, ſamt der halben Dicke der Linfe, wofern man 
genau verfahren will; fo giebt der Quotient Die vers 
größernde Kraft an. 

Der optifche Kaften, mit einem fchiefliegenden 
| | Spiegel. | 
| Dieſe ſchon bekannte: Art wird auf folgende 
Weiſe zufammengefeget. Man lafle fich ein Käftchen 
verfertigen, das eine vierecfige Piramide vorſtellt, 
welche oben abgeftumpfe ift, und deren Bafıs ohnges 
fehr 18 Zoll breit, einen Schuh tief, und deſſen Obers 
fäftchen oder Aufjag rechtwinklich, und neun Zoll iſt, 
uud ſechs Zoll Tiefe Hat. Der Kaften muß auf einer 
Seite nad) feiner ganzen Bteite geöffnet werden föns 
nen, diefe Oeffnung wird mit einem dünnen durchſich⸗ 
tigen Zeuge bededit, ausgenommen den untern Theil, 
wo man die illuminirten Kupferfliche und Profpekte 
hinein fchiebt, und einen nad) dem andern aufden Bo⸗ 
deu: dieſes Kaftens legt. Der obere Auffag muß die 
Seftalt eines Parallelepipedums haben, am deſſen ei⸗ 
ner Seite man ein rundes Loch anbringt, das ſechs 
Zoll im Durchfchnitte hat, in weſchem ein Convex⸗ 
glas ſteht, defien Focus die Diftan; vom Glafe bis 
zur Mitte des Spiegels, und von da big zum Boden 
des Kaſtens iſt. In den Auffag fege man einen Plans 
fpiegel, mit einer Neigung von fünf und vierzig Gras 
den, um das Objekt, fo auf dem Boden des. großen 

Kaſtens liege, durch das-Angenglas zu erbliclen. Jr 
—* | Rs; weis 

m. I 
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wendig iſt alles ſchwarz angeſtrichen. Zu den Vor⸗ 
ſtellungen ſelbſt gehoͤren gut illuminirte Kupferſtiche 
von allerley Proſpekten, von auſſen wird der Papier⸗ 
rand weggeſchnitten, und die Kupferſtiche ſelbſt lei⸗ 
met man auf Pappe, welche ſo groß als der Boden 
des Kaſtens iſt. 

Eine andre Art beſteht aus einem (angvierfeiti- | 
gen hohen Kaften, der drei Schub body) ift, worin⸗ 
nen Glas und Spiegel mit der vorigen Art völlig über: 
einfommen. Die ganze Höhe des Kaftens hinauf ber 
feßt man mit horizontal und parallel liegenden, aus 
Br und illuminirten Kupferftichen , deren 
wer Seiten auf Feiften ruhen. Man wählt dazu eben- 

falls perſpektiviſche Ausfichten, Säulenreihen, und 
Decorationen fürs Theater. Aufden Boden des Ka- 
ftens liegt dee gemabite Hintergrund, der die ganze 
Borftellung fchließt. Wenn man die Seiten Diefes 
Kaftens auf geſchickte Art mit Spiegeln, behängt, fo Ä 
bervielfältige fiel). die Vorſtellung. 

Der Zauberfpiegel, ſo das Geſichte rechts mahlt. 

Hierzu gehoͤren zwei Spiegel von ſehr duͤnnem 
Glaſe, die ohngefehr acht Zoll hoch und ſechs Zoll breit 
ſind, welche man auf ihrer groͤſten Seite rechtwinklicht 
mit einander verbindet. Man ſetzet fie in ein Käftchen, 
welches auf allen Seiten zu ift, die Deffnung gegen 
diefe Spiegel ausgenommen, wo man ein rundes Loch 
macht, um inden Winfel, den diefe beiden Spiegel 
machen, hinein zu ſehen, und fich ſelbſt in einer ver: 
kehrten Stellung zu erblicken, und es ſcheint die rechte 
Seite links. 

Die Zauberlaterne mit beweglichen Schatten⸗ 
| figuren an der Wand, 
Man ſetze, anflatt der gemahlen, Figuren von 

ſehr dünnen Kartenpapier, welche — wer⸗ 
* a’, dent, 
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Den, aufdie Slastäfelchen, mache einige Theile derfel- 
ben durdy Gelenke beweglich, und lafle davon laͤngſt 
den Mahmen 'feidne Fäden hinlaufen, womit man fie 
Bewegungen nach allen Seiten machen läßt, da fie 
denn ‚mehr Vergnügen machen Fönnen, als die durch 
zwei bewegliche Glastafeln, befonders wenn man zwei 
‚Dergleichen eingerichtete Glastafeln zugleich. fpielen 

Das chineſiſche Schattenfpiel. Fig. 50; 
In einem Verſchlage wird ein Loch, etwa vier 
Schub lang, und zwei Schub hoch angebracht, def 
fen untere Seite fünf Schuh hoch über dem Fußboden - 

ſeyn muß, and man bededt folchesmiteinem durchfich- ⸗ 
tigen weißen Slor. Zu diefem Loche gehören verfchie- 
dene Rahmen von verfcyiedener Gröffe, und mit Flor 
befpannt. . Auf diefen Flor zeichnet man dag Feld zu 
den DVorftellungen, auf welchem die Fleinen Figuren 
agiren follen: Die Schattirung der Gegenftände auf 
dieſem Felde, wird durch untergeflebte zarte, Papier- 
ftreife hervorgebracht. Wenn man das Licht nachma⸗ 
chen will, fo ift es genug, wenn man eins oder zwei 
darauf Fleber, zu den halben Schatten gehören drei 
‚oder vier, und zu den ganzen Schatten wenigfteng 
fünfoder ſechs Stuͤckchens Papier. Die Geftalt, welche, 
die Papiere haben müffen, erfange man, ern mate 
fie durch das Gemaͤhlde durchzeichnet, und fie hernach 
‚mit aller Behutſamkeit ansfchneidet, ımd auf dag Ges 
maͤhlde pappet, Man Fann auch, um die Arbeit vi 

tiger zumachen, und fie zu hefchlennigen, diejenige 
Ecken, welche nicht mie den Schaften gertoffen find, 
"mit ein wenig Ruß nachheffen. Man. unterfuchee 
"dann diefe Gemaͤhlde, mag fie für eine Wirfung thun, 
wenn man fiegegendie Sonne hält. Dichte hinter diefen 
Rahmen läffet man Fleine Figuren von Menfchen und 
Thieren ſich bewegen,die von Karten ausgeſchnitten find, 

an 
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an welchen man verſchiedene Theile beweglſich macht, 
nachdem fie eine Wirfung mit ihren Schatten Hervors 
bringen ſollen. Damit man fie aber nady Belieben in 
Bewegung fegen fönne, macht man an diefe beweg⸗ 
fichen Theile dünnen Drarh fefte, meldyen man gegen 
die Fuͤſſe der Figur hinabgehen läßt, an deſſen Ende 
man eine Art von Ring macher, damit man die Fin: 
ger der rechten Hand hineinſtecken könne, während der 
Zeit, da man eben diefe Figur vermitrelft eines andern 
eifernen Drathes mit der linfen Hand hält, oder man 
bewegt auch die Gelenfe durch ein dünnes Holz, in defs 
fen Spige eine Sterfnadel ſteckt. Auf diefe Art Fan 
man fie vor fid) und zuruͤck gehen und Die Hände bewe⸗ 
gen laſſen, ohne daß man fieht, wer dieſes hut, und wos 
Durch fie alfo in Bewegung geſetzt werden. Und da 
man dieſe Figuren nur an denjenigen Theilen diefer 
Tafel fehen fan, meldye nicht ftarfe Schatten haben, 
fo Hat man den Vortheil, daß man fie zu rechter Zeit 
erfcheinen; füch verbergen, zurückkehren, fortgehen, und 
andere an ihre Stelle fommen laffen fan: . Alle dieſe 
Figuren müffen in Profil, oder von der Seite'gegeichs 
net, und ausgefchnitten werden, 12. RR 

| Es ift and) unumgänglich, noͤthig, wenn. man fie 
ſich bewegen läffer, ein Gefpräc) dabey zu unterhalten, 
das ſich genau zu ihren Geberden und Bewegungen 
ſchickt, ja man muß auch felbft, wenn es thunlich ift, 
das Geraͤuſche nachahmen, das ift, wenn man eine 
Far von der Leiter herabfallen läßt, fo muß man das 
Geraͤuſche nachahmen, weldyes der Fall einer Leiter 
‚machet. Die Rahmen werden von hinten erleuchtet, 
vermittelſt eines Spiegels, der 3. oder 4 Schuhe weit 
Davon enifernet ift, und gerade dem Mittelpunkt dies 
fer Tafel gegenüber ftehen muß. — 

Auf dieſe Art kann man verſchiedene artige Auf: 
tritte vorſtellen, wenn man ſich kleiner Figuren von 

Men⸗ 
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etenfcpen und Thieren dazu bedient, deren Bewegun⸗ 
gen fo eingerichtet find, daß fie alles auf das natürer 
lichfle vorftellen koͤnnen. Diefes koͤmmt aber auch 
agröftenebeils auf die Geſchicklichteit derer an, die ſi | ein 
„Bewegung fegen. 

Die Vorſtellung eines Regenbogens, vermittelſt 
9— eines glaͤſernen Priſma im Zimmer. 

In einen groffen Pappbogen, der mit ſchwarzem — 
‚papier überzogen ijt, . fehneide.man einen Bogen aus, 
per ein wenig kleiner, als die Hälftefeines Zirfels, und 
dreyvierthel Zoll breit feyn muß. Man fege ihn vor 
" ein Zenfter, fo daß jwifchen der Pappe und dem aͤuſ⸗ 
fern Lichte Fein Objekt ftehe. Und nun fehe man ihn 
„ durch das Prifma an, fo wird man durdy diefe Deffe 
" nung einen fehr angenehmen Regenbogen erblicken, defr 
’ fen Farben fehr lebhaft fpielen. _ Künftig werde ich 
, verfüchen, diefen Regenbogen in einer mit dephlogiſti⸗ 

eirter Luft angefühten feinen gläfernen gefchliffnen Fla⸗ 
ſche aufjufangen, und Ic) verfpreche mir davon eine 

aufferordentliche Lebhaftigkeit im Kolorite, | 

Auf einen Pappfegel eine Anamorphofe, oder 

Büdverzerrung zu jeichnen, die man gerade 
aus feiner verlängerten Achfe regu⸗ 

laͤr erblickt, 

Man beftimme den Diameter von ber Baſis des. 
Eonus, der. E. 4 Zoll im Durchfchnitte fey, und. 
in diefem Falle wenigfiens 8 bis 10 Zoll body ift. 
Man befchreibe auf einem Papiere einen Zirkel, defk 
fen Diamerer dem Diameter der Kegelbafis gleich ift, 
und ziehe, aus vorigem Centro, nach innen inden Zir⸗ 
kel hinein, noch fünf concentrifche Zirkel, und ihre 
— gleich weit voneinander ſtehende Diameters, 9 
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daß alle dieſe Zirkel in 12 gleich groſſe Theile abgethei⸗ 
let werden. In dieſe Zirkel zeichne man das Bild, ſo 
kuͤnftig der Kegel verzerren ſoll, hinein. » 

--  Mun faffe man mie dem Zirkel ein Vierthel, dag 
iſt, 3 Theile des Zirkels, und mit diefer Zirfelöffnung 
befchreibe man auf einem andern Papiere einen Bogen ; 
laffet eine Perpendifellinie aus dem Centro des Bogens 
auf den Bogen herabfallen, und von diefem Radius 
an trägt man bie 12 Theile des vorigen Zirfels auf die⸗ 
fen Bogen. | | 
Run zeichne man fich den Kegel als einen gleich⸗ 
fchenflichen Triangel, nad) dem Bafisdurchfchnitte, 
und der Höhe des wahren Kegels auf ein ander Pas 
pier; richte aus der Mitte der Baſis einen Perpendifel 
zur verlängerten Achſe auf, fo zum Fünftigen Augen⸗ 
punfte dienen foll, und der über der Kegelfpiße 5 big 
6 Zoll weit abfteht. Aus diefem Augenpunfte ziehe 
man, nach die 6 anf die halbe Baſis gefragne gleich 
groffe Theile, gerade Linien herab; fo wird die Seite 

dieſes Kegels die ungleiche 6 Theile angeben, welche, 
man zur Berzerrung nöthig bat, Man faſſet die Weite 

von der Spiße diefes Triangels, fo den Kegel vorftelle, 
bis zu eiriem jeden der 6 ungleichen Geitentheile, und 
trägt fie, einen nad dem andern, auf den vorigen 
Bögen, und ziehe aus deflen Centro inwendig in den 
groffen Bogen binein, die daraus enrftehende 6 uns 
gleich von einander entfernte Bogen. Je mehr man 
überhaupt Zirkel und Abtheilungen in diefer Arbeit 
tacht, defto Eleiner werden die Räume zut Zeichnung 

‚and dieſe defto genauer, 
Man zeichner nunmehr die in die 6 Zirkel und 

12 Räume bineingezeichnete reguläre Figur, ſo ver⸗ 
zerrt werden foll, auf folgende Art hinein. Man nis 
merire alle Nänme der Zirfelfigur ſowohl, als der 
Bogenfigur mit ihren gleichnamigen Zahlen, die fie 
auf dem veguläsen Bilde haben, z. E 1.2. 2% | 

5 is 
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bis ı2. Was nun auf der Figur mie dem regulären 
Bilde in dem Face ı ſteht, frage man in das Fach 
Mro. 1. auf die zur Verzertung beftimmte Bögen: 
figure u. ſ. w. 

Das fertige verzerrte Bild trage und klebe man 
auf einen Pappfegel, indem man darauf Acht giebt, 
daß die beiden Endradii der verzerrenden Figur genau 

‚ auf einander paſſen. Soll die Verzerrung ihre gute 
Dienſte leiften, fo muß ſich das Auge niche nur in 
der verlängerten Achſe des Kegels, fondern auch: in 

‚ ber über deffen Spige hinaus genommenen Diftan; bes 
finden. Deswegen feße man den Kegel unter ein 
Stas, das fo hoch, als die genommene Diftanz ift, 

‚ und oben ein Loch zum hinabſehen hat. 

Das Zauberporteait. 

Man bediene fich eines tunden Converfpiegels; 
der fehr verkleinert, etwa von 3 Zoll im Durchſchnitte. 
Ehe man ihn ſoluren laͤßt, leimt man einen gemahlten 
Kopf auf, aus welchem das Geſicht herausgeſchnitten 
worden, und nur hinter dem Spiegel der Kopfpuß 
und das Bruftftücf.aufgeleimt wird. Lind nun folüire 
man Diefe beflebte Seite, und fafle ihn in einem 
men eilt. 

Wenn fic) jemand in dieſem Spiegel in der 
rechten Entfernung betrachtet, und fein ganzes. Ge⸗ 
ficyte zwifchen den Kopfpug bringe, fo wird er eine 
Dormoife und eine Enveloppe an fidy haben, und die _ 
Bm bat Perüfe und Mannsfleid angezogen. 

au halte viele folcher Spiegel fertig, mir männ« 
üchem und weiblichem Kopfpuge, fo wird man biefe 
Spiegel für. bezaubert anfehen. 

Der Bezauberungsfpiegel. 
Man laffe ſich einen Kaften in Geftalt eines 

Würfels man, der auf allen Seiten ungefehr 1 1 
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Zoll hat, und er muß von einem Fuſſe getragen wer⸗ 
den, damit man ihn fo hoch flellen koͤnne, als Die ges 
woͤhnliche Kopfhoͤhe einer Perfon iſt. In jeder Geis 
tenmitte machet man eyrunde Löcher, die 6 Zoll hoch, 

und 7 Zoll breit ſeyn muͤſſen. 
In dieſen Kaſten ſtelle man, doch in der Dias 

gonallinte, zwei Planfpiegel dergeftalt fenfrecht auf, 
daß fie fich ruͤckwaͤrts, nehmlich mir ihren Ruͤcken, an 
einander lehnen, beide aber auch die ganze Diagonal⸗ 
linie zugleich ausfüllen. In die vier ovale Loͤcher wer⸗ 
den klare Spiegelgläfer in Rahmen eingefaßt, und 

it einem Vorhang von Taffene bedeckt; dieſe Vor⸗ 
: hänge muͤſſen aber zugleich aufgezogen werden fönnen, 

Wenn man eine Perfon gerade vor die Deffnung 
ftellet, fo glaubt diefe in einen Spiegel zu fehn, da 

ſie doc) wirflidy nur das Glas, und Hinter demfelben 
- in den Spiegel fieht, und fie wird darinnen nicht fich, 

fondern die Mebenperfon erblicken, und die Mebenpers 
fon die erfie Perfon wahrnehmen, und zwar nicht ſich 
zue Selten, fondern fidy gerade über. Und fobegegnet 
es allen vier Perfonen zugleich. | 

Der Brofesberg. 
Diefer Parnaß der Teutonifchen Zauberinnen 

behauptet in der Sage der zehn Kreife des heil. roͤmi⸗ 
ſchen Reiches noch immer feinen alten Ruf; wenig⸗ 

ftens feyern die deurfchen Mannsperfonen, bey diefer 
Bergfahrt der deurfchen Frauenzimmer auf den Bruk⸗ 
ter, am Waipurgsabend, vor dem erften Maytage, 
ihre Saturnalien mit aller Gravität, und die Damen 
legen diefen Abend, durch ihre Vormuͤtter beſchaͤmt, 
ihre Zauberſtaͤbe, doch nur dieſen Abend, fuͤr das 
gauze Jahr nieder. Dieſes iſt ein altes Reichsher⸗ 
kommen, und auſſer demſelben greifet das maͤnnliche 
Phlegma und die weibliche Herrſchſucht wieder 
nach den gewoͤhnlichen Rechten, die das fm: des F 
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Sonnenthierkreiſes mit ſich bringt. Doch, meine ges 
putzte Landsmaͤnninnen, ich ſchreibe der Jubilatemeſſe 
entgegen; ſattlen Sie immer; der gehoͤrnte Vorreiter 
winkt; das Carrouſſel erhebt ſich vom Rhein, und der 
Oder her, und Sie tanzen heute mit aufgeſchuͤrzten 
Tirolerinnen eine Allemande, in der Reichsverſamm⸗ 
lung der deutſchen Hexen auf dem Haupttummelplatze, 
auf der eiſigen Spitze ihres allgemeinen Regenſpurgs, 
Schwaͤbiſch und Hanafıfdy.  Glücf aufl 
Der⸗Brockesberg liegt in der Graffchafe Werni- 
geröde, fo an das Fürftenthum-Halberftadt, Blan—⸗ 
fenburg, Braunſchweig, und: Hildesheim angrenzt. 
Der Herr Oberconſiſtorialrath Silberſchlag zu Ber⸗ 
lin ſagt, daß: man von ihm achtzehntehalb deutſche 
Meilen in’ die Runde herum ſehen koͤnne, die in ſei— 
nen Geſichtskreis eintreten... 00.0 
Oben auf dem Gipfel befinder fich ein von Stei⸗ 
nen aufgeraͤumter Kreis, fo. der Herentanzplatz heißt, 
Etwas tiefer liegt der Hexenaltar, und die Teufels⸗ 
kanzel. Dieſes ſind diejenigen Stuͤcke, welche man 
der Sabbatsfeyer der Heyen / nebſt den individuellen 
Ofengabeln, Beſen, Boͤcken, als Attributen zugiebt. 
Karl der Groſſe zwang unter andern auch die 

Harzbewohner, durch Mißionarien und Soldaten, auf 
Ludwigs des Vierzehuten Art, zum chriſtlichen Glau⸗ 
ben. Man ‚weiß, was. gezwungne Profeliten für 

‚ Panduren ıfindi 7,Diefe. Heiden opfercen indeffendes 
Nachts auf| dem einſamen Beufcet,, insgeheim ihren 
alten vaterlaͤudiſchen Gögen; iin fahe ihr Feuer von 
weitem ‚ man bemerkte ihre Tänze und devote Umgaͤn⸗ 
ge; und man verfolgteumd belagette ſie. Die frome 
men Mönche fahen den Tenfel, forderlich in den Fruͤh⸗ 
lingsnaͤchten, auf der Eisfpige die Runde Fr r 
ein noch froͤmmerer Bifchof legte endlich dafelbft, zu 
einem Segenwachhaufe, ein Möncheflofter an, um 
die Opferer abzuweiſen. 2 IR, 
u; & Der 
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Der Herr Rath Silberſchlag ſahe bon der Hein⸗ 
richshoͤhe, ſo vermuthlich von Heinrich dem Vogel⸗ 
fänger den Namen befommen: eine Wolfe auf den 
Gipfel binabfinfen, er trat in dieſe Wolke oder Mebel, 
Fonte feinen Führer, der faum 100 Schritte von ihm 
war, weder ſehen, noch. errufen, weil der Dunſt al⸗ 
len Laut verfchlang und fand, als er fich niederſetzte, 
und ſich in. den Pelz einhuͤllte, daß ſich der Athem in 
Schnee verwandelte, und die Haare der Wildſchur 
froren zu einer uͤberglaſten Hechel. Nach anderthalb 
Stunden verlohren feine Glieder alle Wärme und Be⸗ 
wegbarkeit, es uͤberfiel ihn diejenige ſanfte Muͤdigkeit 
die ein ſichrer Vorbothe des Todes iſt; und dennoch 
konnte er ſich des Schlafens mit Gewalt kaum erweh⸗ 
ten. Die Wolfe ſchneite von oben herab, um ihn | 
erzeugten fich die funfelnde-Schneefternchen, und eim 
Wind hob die Wolke aus ihrem Lager. Bis dahin 
faß Diefer große Maturforfcher in: einem demmeruden 
und faſt erſtickenden Eisdufte. Nun folgte der 
Sonnenſchen. und dies geſchah des Morgens. 

Des Abends bey Untergang der Some, wandte 
er fich gegen. Offen , und ſahe darinnen die Geftalt des 
Broken, viel groͤſſer, in einer Entfertiung von 2 Mei- 

‚ ten, als.ein entfegliches Gefpenft, in freyer Luft han⸗ 
gen. Das auf der Brockeshoͤhe gebaute Brockenhaͤus⸗ 
chen, und die ganze Geſellſchaft ſtand in einer Rieſen⸗ 
geftalti da · Es war ihr Schattenbild in dem entfern⸗ 
ten Nebel. So ſahe man an einem gewiſſen Orte it 
der Luft einen fliegenden Engel. Das Voll 
zum Gluͤcke wies ein Naturkuͤndiger, daß es der bloffe 
Schatten des fliegenden Engels: auf dem Kirchthurme 
ivar, Und auf diefe-Art kann man fich des Nachts, 
bey einer Laterne, im Nebel felbft fehen, oder mit eis 
nem Hoblfpiegel, Rauch, ausgefchnigten Menfchen: 
figur , und Lampe, deſſen Bild in einem —— 
Zimmer in eines Wolfe — machen. 

Uebrie 

— — — 
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Uebrigens iſt der Brockesberg das Barometer der 
Nachbarn. Setzt dieſer feinen Hut auf, d. i. deckt 
eine Wolke ſeinen Gipfel, ſo wird Sturm; brauet er, 
d. i. ſteiget ein dicker Nebel von ihm herauf, fo regnet 
es; iſt er helle, ſo erwartet man klares Wetter; ein 
duͤnner Nebel um ihn bringe heitere Witterung heraufı 
Diefe Beſchaffenheit hat es. mit allen hoben Bergen. 

Unter den höchiten Bergen ift der Nena 10,954 - 
Fuß; der Berg Roza unter den Alpen 25 14 Einglifche 
Zoifen ; der weiffe Berg unter dem ſchweizeriſchen Eis⸗ 
berge 26,103 Englifche Toifen hoc), und diefer fol 
in Europa, Afien und Afrifa, fo wie das Gebirge 
Chimboraco in Peru von 34285 Englifchen Toifen, 
der Höchfte feyn. — — 

Nach den neueſten und genaueſten Bregleichungep 
nd 160,00" Franz. Fuſſe vollkommen 106,575 Engl, 
Kar gleich, und die Höhen det Berge laſſen fich 
durch gute Barometer meſſſe. 

Einige der Hülfsinftrumente für ben Zeichneh, 
Zeichnungen geſchwinde nachzuzeichnen, dazu dies 

nen die Copirblaͤtter. Wenn man dag Original nicht 
zu ſchonen hat, fo reibet.man die linke Seite deffelben 
mit Rorbfteinfchabfel, oder mit dergleichen von Bley» 
ftife, mit Baummolle ein, und ninmt den Schmuß 
vollends mit der flachen. Hand weg; leget ein weiſſes 
Papier unter die geröfhete oder geſchwaͤrzte Seite, be= 
feftige. beider Ecken mit Wachs, und überfähre alle 
Züge des Originals mic einem ſtumpfſpitzen Griffel von 
Knochen, und die Copie wird Davon rechts, oder links, 
wenn man die linfe Seite des. Driginals mit Mandels 
oͤhl beſtreicht, mit Kleye abreibt, das geroͤthete Blatt 
unterlegt, und den Griffel auf der Oehlſeite anbringt. 
Will mar dag Original ſchonen, fo unterklebt man es 
mit feinem, geöhlten, gerörbeten, oder geſchwaͤrzten 
Papiere, und übergriffelt das Drigina, 

— S 2 Weiſſe 
* 
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Weiſſe durchſichtige Copirblaͤtter entſtehen, wenn 
man Venetianiſchen Terpentin und Terpentinoͤhl zur 
ſammen ſchmelzt, und kalt mit Baumwolle auf dem 
zarten Poſtkronenpapiere verſtreicht. Der Griffel 
zeichnet den Stich auf daffelbe vollendg. Andre Löfen 
Maftir und WBenetianifchen Terpentin in Weingeift 
auf Kohlen auf; aber durch diefes fehr durchfichtige 
Eopirblatt zerbricht unter den Zügen des Griffels, 
und diene nur einmahl, Am beften befinde ich das 
Englifcye gelbe oder weiſſe Seidenpapier.. Rothe oder 
ſchwarze Eopirbogen, die in Kaufe vorfommen, ent 
ſtehen, wenn man unter geſchmolznes Schweinfchmalz 
etwas Terpentin und fein geriebnen Ruß oder Mennize 
menge und mit einem Schwamme auf zartes Pofts 
papier trägt, und veinigf, 

Große Zeichnungen Fopirt man durch ein helles 
Spiegelglas, unter dem das Original liegt, mit Tufche 
und dem Pinfel, auf dem Glafe nachgezeichnet; und 
das Glas ans Fenſter gehalten, um auf dag rechte 
Papier Fopiren zu Fönnen. Ich bediene mich eines 
wierecfigen Copirfäftchens, deffen Fichrfeite offen, wo 
die Sonne oder Lampe fcheint, und deffen obere Fläche 
eine horizontale Ölastafel mit der Zeichnung träge, die 
der beleuchtete inclinirte Spiegel von unten hinauf er⸗ 
belle. Man zeichnet alſo auf eine horizontale Tafel, 
da man fonft vor dem Fenfter die Aerme ermübder. 

Um Zeichnungen zu vergröffern, oder zit verklei⸗ 
nern, dazu leiftee das Nezzquadrat die ficherften 
Dienfte, indem man das Gemälde oder die Zeichung 
mit einem Blendrahmen bedecft, der durch weiſſen 
Zwirn, der Länge und Breite nach, in gleich groffe, 
numerirte Vierecke eingetheilt iſt. Eben ſo viel groͤſ⸗ 
Fre oder, kleinere Quadrate auf einem Papiere, mit 

- Dlenftife gezogen, geben dem Zeichner die Bequem⸗ 
lichkeit, jeden Theil der Originaiquadrate in die gleiche 
ziefrige Vierecke des Papiers bineinzuzeichnen. 

Auſſer 

nn (| —— ——————————— - u ui — 
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Auſſer den Arten der Camera obſcura und clara, 
fo zum Theil oben vorgefommen, und die beleuchtete, 
oder jede andre Gegenftände im Kleinen zugleich zeich- 
nen und nachmablen, dienen auch die Storchſchnaͤ⸗ 
bei zum Kopiren, VBergröffern, und Verjuͤngen der 
Zeichnungen. Der gemeine befteht aus 2 gleic) lan« 
gen, und 2 etwas Ffürzern Einealen voller Köcher, die in 
‚allen gleich weit von einander ftehen, nur daß beide 
lange Stangen Ein Loch mehr haben, um einen Fuß 
von Mefing zu tragen. und dadurch einerley Höbe 
mic Dem Bleyſtift, dem Zeichengriffel, und dem feften 
Punkte zu unterhalten. Der meßingne Fuß ift eine 
von Meßing gefchnittne Holzfchraube, womitmanden 
Storchfchnabel in den Tifch einfchraube. Ich übergebe 
deſſen weitere Befchreibung, weil er bereits jedermann 
befannt ift, und vielleicht unter den Fünftig zu befchreis 
benden Zeichnerinftrumenten mehr Plag finden wird; 
und diefesgilt auch von den Silhouertenftorchfchnäbeln, - 
von den Reductionszirkeln; um efmas meniges von 
dem vollfommenften Storchfchnabel, dem Pantogras 
phen des Profeflors Stegmanns, f. Fig. 55. Tafı 8. 
‚zu fagen. ee — 
Dieſer Pantograph bewegt ſich und. ruhet auf 
‚einer meßingnen Scheibe von 6 Zoll im Durchmeſſer. 
Der untere Theil diefer runden Platte hat drey ftahler- 
ne Spigen, mit denen man die Scheibe auf einer ebnen 
Tafel eindrückt. Auf der erften Scheibe, ruher eine 
gleich groffe meßingne Scheibe, die beweglich ift. Auf 
ihr befindee fich ein Biegel von Meßing, unter dem 
3 oder 4 Räder liegen. Die Achfe diefer Näder gehet 

‚ mitten durch die Scheiben, und den DBiegel, wo fie 
einen Franzförmigen Kopf macht, und fid) in einem‘ 
Punkte endige. Die Durchmeffer diefer Raͤder find 

- genau wie 1 342, 303, 3u4  Imey gleich groß, ge⸗ 
zaͤhnte Stangen fegen die Käder im Bewegung, um 
den Spielraum zu verhüten, und ohne zu ſchwanken. 
5 S 3 | Am 
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Am Ende dieſer Schieberſtuͤcke ſtehen 2 Pfeiler, 
am denen die Zahnſtangen feſte find, und erhöht und 
erniedrigt werdeimfönnen. Jede diefer Zahnftangen 
ift 3 bis 4 Fuß lang; fie haben an ihren Enden bes 
wegliche Rollen von Elfeubein, fo fich erhöhen und 
erni:drigen laffen. Ich breche hier ab. Im Ges 
brauche drückt man den Stift deg Pantograpben in 
eine ebne Tafel ein, man befeftige das Driginal zur 
Rechten, des Kopirpapier zur Linken, mit Mundleim. 
Eoll nun das Driginal halbmahl verfleinert werden, 

ſo feßt man die gezähnten Stangen dh die Räder, die 
ſich wie 1 ;w2 verhalten, faffer mit dem Stangenzir- 
kel 2 Fuß, ſetzet deflen unbewegliche Spige in den 
Knopfpunkt iiber die Räder, und verfchieber die Hülfe 
des, Radirftiftes in die Stelle, mo der andre Stift 
des Stangenzirfels die Stiftsmitte faſſet. So bringt 
man den Bleyftift, mit Hülfe des Zirfels, um Die 
Hälfte näher, als den Radirſtift. 

Nach meinen Berfuchen gebe ic) diefem Stege 
‚mannifchen Pantographen, der Muͤllerſchen Tranſ⸗ 

. parante, oder Glastafelftative, der groffen Camera 
obfeura, der neuern clara, und einem guten Convers 
fpiegel von geringer Erhabenheit, den Vorzug unter 
allen: mir befannten Hülfsihftrumenten für Zeichner 
und Mahler, , =. —— 

Den Abdruck von einem Kupferſtiche zu 
— nehmen. 

Wecnn man mit der abgekochten Lauge, wozu man 
gleich viel Eiſenaſche, lehendigen Kalk, und halb ſo 
viel Veuediſche Seife nimmt, vermittelſt einer Feder 

4 
x 

den Kupferitich beftreicht, ein Blatt Papier darauf 
legt, und alleg.durd) die Preife der Kupferdrucker zie— 
hen läßt; fo. erhalt man, nach der Art des Borelli, 
seinen Abdruck, welcher dem Driginal keinen Schaden 

„Hi-r 4 +’ u 
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Zu: den geöhften durchfichtigen. Copirblättern ge- 
hoͤret noch feines Poftpapier, welches man glättet, 
und mie einem Mengfel von gleichviel.Zerpentin- und 
Baumoͤhl, oder noch beffer, mit Venediſchem in 
Weingeift aufgelöften Terpentin, auf beiden Seiten 
beſtreicht, über der Kohlenpfanne wendet, trocknet, 
und mit Kleye abreibt. PR: 

Zu durchjichtigen Fenfternfocht man Pergament: 
fpane in Waffer zu einem etwas Flebrigen Leim, den 
man Durch Leinwand feihet, und womit man dag aus- 
gefpannte feine Papier beftreicht, welches nach. der 
Trocfnung noch mit weiffen Terpentindhl, worinnen 

‚einige Lothe helles Tannenharz aufgelöft find, beftrichen 
wird. OB | | 

KieberFühnfche Art, die groffe Aderſiſteme im 
Menſchen auszufprigen, und in Silbe 

abzugieſſen. 

Weiſſes talgfreyes Wache 1, Colophonium +z, 
Venetianiſchen Terpentin und rothe Mennige, ſo viel 
zur Farbe noͤthig iſt, geſchmolzen, giebt die Maſſe ber, 
die, groffen Aderſtaͤmme nach der Kunſt auszuſpritzen. 
zit alles Falt geworden, fe wird das Präparat in ſtar⸗ 
en mit Waffer verdünnten Salpetergeift gelegt, bie 

‚alle Aderhäute weggenagt find. Man waͤſcht es, mit 
Waſſer ab, und finder die Aderhölungen in Wachs 
abgeformt. Wenn man diefe Wachs;mweige in einen ' 
Zeig von 2 Theilen Gips, und ı Theil Ziegelmehl 
eindrücke, an der Luft trocknet, vorh brennt, uud das 
Wachs darinnen verbrennt; ſo kan man in diefe Form 
geſchmolzen Silber gieffen. Freylich gehörte diefer 
Abguß wohl nicht unter die optifchen Verſuche, es fiel 

- mir aber. eben ein, "von. den optifchen Beluftigungen 
durch das Memento mori Abfchied zunehmen, _ 
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Erklaͤrung der Kupfertafeln 

zu den optiſchen Verſuchen. 

Fuͤnfte Tafel. | 
Sig. A. ift der Lehrbogen zu dem Pappbrennfpiegel. 

B. die lehmerne Sorm Dazu. | 

Sechste Tafel. | 

Sig. 47. 1. das Gehäufe zur Augenmufif, i. l. m. m, 
2. der Eilinder, a.b.c.d. Daran ift die Schraube 
ohne Ende, foihn bewegt, g.h. Die Kurbel o. 

Fis.48. Die Geiftervorladung. a. b. c. d. der Ka- 
ften, e. f. das rundliche Loch, fo den Lichtfegel hinauf 

leitet. g. dev. hohle Tifchfuß, durd) den die Stim- 
me in der Roͤhre h.in den Todtenfopf i. übergeht. 

m. der Spiegel. c. d, die bewegliche Glastafel mit 
der Verzerrungsfigur. | | 

$ig.49.. Die Zauberlaterne, a. b. c. d. der Kaſten 
dazu. e.f.derder Rauchfang. g.der Hohlſpiegel, den 

der Griff h. i. ſtellet. K. die Lampe mit 3 Dochten. 

J. dag Loch, worinnen die Bilder eingeſchoben wer—⸗ 
den. m.n.die Roͤhre mit den viereckigen Convex⸗ 
gläfern o. p. Die bewegliche Stellröhre q. 

Sig. 50. 1. der Kaften zum chineſiſchen Schatten- 
ſpiele. 2. die durchfichtige Vorftellung. 3. eine 
‚von Karten ausgefcnittne ſchwarze Figur. 4.der 
Stock mit dem Drathe, die Figur zu regieren, 

Achte Tafel. | 

Sig. 53. Die Camera clara. a. der weite Kaſten. 
b. der engere Kaften zum Ausfchieben. ce. der ſchief⸗ 

ftebende Spiegel, d. das Augenglas, wodurd) man 
die Bilder ſieht. e. das Mittelglas. f. das Objektiv⸗ 
glas. g. der Stellgriff, den engern Koſten hervor⸗ 

zuruͤcken. h. Stellſchraube unter dem Kaſten. * 
— te 
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” Stellfchraube ; um das Stativ höher oder niedriger 

zu ftellen. k. die aufgeſetzte Blendung von Blech, 
zum Nacyzeichnen, ‚für die rechte Hand 1. geöffnet. 
m. Die Diopter, woran man dag Auge anfegt. _ 

Sig. 54. Die Camera obfeura. a. ber groffe Kaflen 
in welchen man den Kopf fteft, wenn man die 
Natur abgezeichner fehen, oder nachzeichnen will, 
b. der Aufſatz mir der Roͤhre c. und dem Spiegel d. 
Der aufgerollte Vorhang e. Das, Zeichnungs- 
papier f. worauf das Bild verjüngt, doc) vechtg, 
berabfälle. F — 

Fig. 55. Der Pantograph. a. b. der Stangenzirkel, 
der ihn ſtellt. c. d. deſſen bewegliche Spige. _ 
a. b, die meßingne runde Platte,‘ fo mit 3 ſtaͤh⸗ 
lernen Stiften verſehen ift, auf welchem das ganze 
IIunſtrument ruht. — 

b. die bewegliche runde Scheibe, über deren Mit, 
te ein ſchwaches Stuͤck Meßing befeftige ift, fo der- 
geftalt ausgearbeitet worden, daß ohne zu wanken, 

2 Schieber, davon nur der vorderfte d. gezeichnet 
“ Hft, bemegbar find. Jeder Schieber hat = Bäveg- 
liche Stäbe e. e, 0.:0, am denen fich Schieber be⸗ 

finden, an deren inmwendige Seite eine Hang 
angebracht ift, durch die die: 2 lange Regelni-i.1.1. 
ſich fanft bewegen. Der Biegel f. der aufider 
- Scheibe 'd. fefte ift, umgreift die gezaͤhnte Räder 
sh. h. welche auf ihrer Achſe, Die durch den Mittel⸗ 
punkt von beiden Scheiben a. und d. gehet, und 

‚oben mit einem Knopfe g. verſehen if: n. nin. n. 
ſind die Stuͤtzen der Regeln mit elfenbeinern Rollen, 
and laſſen ſich auf. den Regeln ſchieben. Auf der 
Regel i. aifkseine Huͤlſe, die den. Bleyſtift traͤgt, 
der im Meßnge k. ſteckt, fo oben einen Becher hat, 
Auf der Regel 1. L befindet ſich eben folche Huͤlſe 
mit einem ſtaͤhlernen Stifte. ira 

— PT 5 rear? } 43 tr,’ *. 
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Die mehanifhen Verſuche. 

Die Aufgabe zu einem Perpetuum mobile, (im⸗ 
merwaͤhrende Bewegung). 

>) fe iſt in.der Natur ausgefüllt, oder ohne ‘leere 
"FW Kaume; und.daher finden alle Körper, um fich 
herum, einen Widerftand, welcher fie nothwendig 
‚aufhält, und das Reiben macht fie endlich ftillftehend 
und abgenügt, Man rechnet daher die ewige Bewe⸗ 

gung der Maſchinen und Körper. unter die — 
Unmoͤglichkeiten. Indeſſen leitet uns doch folgende 

Aufloͤſung zum Nachdenken, da ſie wenigſtens eine 
‚Drobe von einer langen Bewegung giebt. 
Man laffez Kugeln auf einer. fohiefliegenden Fläche, 
wechſelsweiſe an Metallfaiten —— und an 
dem Flaͤchenende in ein Loch fallen, wo eine Rinne 
iſt, darunter fie fortlaͤuft, und. welche von der Kugel- 
iſchwere niederſinkt, und durch eine Schnellfeder die 
Vorlage oben an; der Fläche wegſtoͤßt, damit fich die 
‚andre. bewegen Fönne, da indeflen: die.eine bey’ der 
MRinnenbewegung, durch) eine befondre Feder, ben ei⸗ 
‚em audern Loche zur Seite, von einem Männchen 
‚Hervorgebracht, und hinter die Vorlage gelegt wird. 
Sogleäid, ſinkt und verſchwindet das Männchen, und 
SFüngeidie neue Kugel auf. Dieſe Erfindung war ein 
Merk ‚eines Uhrmachers zu: Ulm, Geiles. Er 
Mrachte die ſe Maſchine bey der Unruh einer Sekunden⸗ 
uhr an. Doch auch hier rieben ſich die Zapfen ab, und 

bie, Zedern wurden endlich unelaſtiſch. Und es 
un rank⸗ 
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Krankheit des Reibens ſterben alle dergleichen Maſchi⸗ 
nen. Die großen Trichterroͤhren, fo man aus dem 
Keller in eine Stubenwand führt, machen freylich 
Wind, aber aud) nach der Natur der Armofphäre ei- 
nen ſehr ungleichen Luftzug. Die Kinder laſſen ihre 
Dapierfchlangen am warmen Ofen umlaufen, oder ei⸗ 
nen Papierring mit aufgefegten Figuren ander Nadel 
eirfuliren ; oder fie fegen an einen Stab ein Kreis, 
an. deffen Enden fie Kartenblätter ſtecken, um ſolche 
gegen den Wind laufen zu laffen; allein fie werden 
endlich auch ihrer Puppe müde; und diefes Schickfal 
haben die Puppen aller Stände, denn es ermüden 
uns endlich, fo wohl die phififche, als moralifche Pup- 
pen, durch ihre innere Hinfälligfeit. 

Die Waſſeruhr, Fig. 57. 
Man mache auf dem Boden eines cilindrifchen 

DBierglafes, fo etwa 4 Zoll im Durchmeffer, und a 
Fuß in der Höhe hat, ein Loch, und kuͤtte eine Eleine 
Glasroͤhre, die 4 oder 5 Linien im Durchfchnirte hat, 
und an der Lampe fpig gezogen ift, damit fie nur Ei⸗ 
‚nen Tropfen Waſſer nac) dem andern durchfallen laſſe. 
Die Glasmündung des gedachten Waffercilinderg ver- 
— man mit einer Holzſcheibe, deren Mitte ein 
och von 5 bis 6 Linien hat. Durch dieſes Mundloch 

ſtecke man eine Glasroͤhre, fo ı Fuß lang, und 3 Li⸗ 
nien im Durchſchnitte ik, unten aber in einer Glas⸗ 
Fugel wie die Wertergläfer aufhört, in die man etwas 
Queckſilber, der Schwere wegen, eingießt, fo daß 

‚die Kugel in den Waſſercilinder hinabſinket, und die 
Röhre aus der Scheibe hinaufſteigt. Nun füllet mar 
den Cilinder mit reinem, durch etwas Scheidewaſſer 
rein niedergeſchlagnem Waſſer, ſtecket die zarte, die 
‚zum Austroͤpfeln ſpitz genug iſt, in den durchbohrten 
Boden des Waſſercilinders, ſo unten zu ſtehen koͤmmt, 

we an nis; aufm Aue Hei, m Aned X 
k r 
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‚oben feine offne Mündung mit der Scheibe, in deren 
Loch die Glasroͤhre willig fpielt, und als Stunderzeiger 

hernieder fteigeh Fann. 
Das affo mie Waffer angefuͤllte Cilinderglas, leeret 

ſich unterwerts durch die kleine Bodenroͤhre allmaͤhlig 
ans, und es ſinkt zugleich das Wetterglas in eben dem 
Maafe auf den Boden herab, da denn diefe. Uhr ftille 
ſeht: das ablaufende MWaffer fälle in einen unterge: 
festen weirern Eilinder von Porcellan, fo nahe am 
Boden einen Hahn Hat. Iſt alles fo weit fertig, fo 
ſtelle man eine gute Uhr auf 12 Uhr, und bemerke mit 
einem Striche den Ort, mo die Zeigerroͤhre den Ober: 
‚wand des Deckels berührt. ‚Bey jeder Stunde mache 
man eben dergleichen Zeichen, bis man, bey beftändi- 
gem Sinfen der Roͤhre, ı2 oder 24 Stundenhat, je 
nachdem der Eilinder groß, und die. Röhre ſpitz iſt. 
Die Stunden fan man mie Kienruß und Oehlfirniß 
durch Striche, oder Flintenfteine angeben. Um die 
"abgelaufne Uhr wieder aufzuziehen, zapft man nur 
das Waffer aus dem Lnterfage ab, und gießt es mie: 
"der durch den aufgehobnen Decfelein, um eine richtige 
Uhr zu befommen, welche man jederzeit gebrauchen 
kann; indem man das efma verrauichende Waſſer mit 
der Zeit erfegt, wenn es faul werden follte. Jeden 
Stundenraum kann man in 4 Vierthel abtheilen. 

Das Getdſe des Donners, Regens und Hagels 
u. nachzumachen, 

Man hänge einen ftarfen Rahmen von Holz, der 
"etwa 3 Fuß groß, 25 Fuß lang, und mit einer.feuch- 
gen,: feharf-angezognen Pergamenthaut befpanne ift, 
auf, and. bewege ihn ſchwach oder ftarf, fo macht 

dvDieſe Exrſchuͤtterung das Brummen des Donners nach. 
Deſſen Knall und Schlaͤge laſſen ſich nachahmen, 
"wenn man zwiſchen fenfreche fps Sänke — 

x 



beſtimmte Anzahl von Faßtauben (Stäben), die einen 
halben. Fuß meit von einander ftehen, und.die.fo wit 
die Jalouſieleiſten geftellt werden, ploͤtzlich auf einans 
der fallen läßt, inden man die Schnur nachlaͤßt, wel: 
che tie hält, und wodurch man fie zum neuen Schlage 
wieder aufziebt. EN 

Zum Regen: und Hagelanfchlage geböretein Ch⸗ 
finder von Holz, der hohl, und an jeinen Seiten ſehr 
dünneift, 2 bis 3 Fuß im Durchſchnitte, aber in der 
Dicke 8 bis 10 Zoll hat. Geirle'irinete Seite theile 
man.it 5 Theile, mit Fleinern Brettchen, die 5 bis 6 
Zoll breit find, indem man zwifchen „denfelben und 
zwiſchen den hölzernen Zirfel einen leeren, Kaum: vor 
2 Linien uͤbrig laͤßt/ indem die Brettchen ſchief geſtelit 
werden. Wenn man nun in dieſe Trummel 4 big $ 
Pfund kleine Bleykoͤrner, von der Groͤße, daß ſie 
leicht durch die gelaſſene Löcher durchfallen koͤnnen, 
ſchuͤttet, und mitten durch die hohle Trummel eine 
Achſe ſteckt, die an beyden Seiten auf einem Bocke 
aufliegt, wie ein Schleifrad; den Cilinder umdreht, 
und die Schrote durch die Loͤcher fallen laͤßt; ſo ma⸗ 
chen dieſe auf den hohl liegenden Brettern einen ſtar⸗ 
Een Hagelfall iin; Geräufche nad); wenn man die 
Trummel geſchwinde umdreht, "und. für: den: Regen 
kleineren Schroot nimmt _ 2...) 2, 0 cr 

Das Sprachrohr. Eig,.5g. 
.Man laſſgüch den: Klempner von weiſſem Bleche 
eine Roͤhre 5 bis 6 Fuß lang machen, deren Mund⸗ 
ſtuͤck ovalrund iſt, und etwa 13 Zoll im Durchſchniete 
bat; Unter dem Mundſtüuͤcke iſt die Roͤhre ſehr enge; 
und wird, Doch nicht mit einmahl, ‚immer weiter, big 
% fich .umten wie eine, Trompete, ſo 15 Zoll Weise 

at im Durchfchnitte, Öffnet. Redet man im dag 
Mundſtuͤck, ſo hoͤlt die Röhre den Schall beyfammen, 
und man, lann, „Denn man laut redet, ‚Don einer * 
0 e, 

BT 
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She, bis auf eine Meile vernommen werben; di 
nft unfte Stimme rings um uns die Luft in foldı 

Fellen-auftreibe, wie ein Stein im Waffer imme 
größere, aber auch ſchwaͤchere Wellen macht. Durd 

ülfe diefer Sprachröhre halten entfernte Schiffe mit 
“ einander Geſpraͤche. 1 

Das Hngrometer, oder Inſtrument, bie Trocken: 
. heit oder die Naͤſſe, und den bevorftehenden 

Regen anzudeuten. Fig. 56. 
. Man befeftige aneinem Fleinen viererfigen Brette, 
auf deffen Rändern vier Eleine Leiften von trocknem 
Holze, die einen 5 Zoll dick find, Damit fich das Brert 
nicht werfe. Auf der Seite, wo die Leiften unten 
find, macye man oben am Brette 8 Rollen fefte, über 
die man eine Fleine Quintendarmſaite zieht, md. die 
man mit dem einen Ende bey E, mit dein andern bey 
F, as ift, an der Spiße der Stahlfeder G, die 
ſtark genug ift, die Saite ftarf zu fpannen, befeſtigt. 
Auf der Feder ift die Schraube J, um die Feder felbft 
nad) Belieben zu fpannen. Auf diefe Saite mird da, 
wo. fie mitten durchs Brett geht, ein Fleines ausge 
kerbtes Stück Meßing gefegt, das ı"Zoll fang ift, und 
au.bis 25 Zähne bat. In die Mitte des Brettchens 
ſtecke man ein Getriebe vor 15 Zähnen, fo in das 
eingeferbte Stuͤck eingreift, und deſſen ut ‚ ber auf 
einer Seite von einem meßingnen Träger- gehalten 
wird, auf der andern Seite durch Mipfes Breit geht, 

- An diefem Stifte befeflige man eine Nadel oder Jeis 
ger, und an der andern Brettſeite wird ein Zirfel niit 
ven Graben, wie in der Figur, abgerheil. Die 
Brettſeite, auf ‘der die Rollen mit den Darmſaiten 
liegen, wird mit Leinwand bedeckt, und ſenkrecht auf 
ein Zußgeftelle gefegt. - 
I In trockner Luft wirbdie faſt 6 Fuß lange Saite 
metnh kuͤrzer, in feuchter Luft Hingegen laͤnger, und 

jeder⸗ 
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jederzeit vonder Feder geſpanut. Alſo ſteigt der ein⸗ 
gekerbte Rechen bey trockner Luft in die Hoͤhe, und 
bey feuchter herab. Da ſich aber der Rechen richt 
bewegen kann, ohne zugleich fein Getriebe umzuwen. 
den, fo dreht ſich auch die Nadel, und zeigt die Gra- 
de an der Scheibe. Anfangs ftelle man das Hygro— 
meter in recht trocknes Wetter, und die Mader auf 
den frocfneften Grad; und fo ſuche man auich in feuch⸗ 
tem Wetter den ſtaͤrkſten Grad der Naͤſſe. Den don 
der Nadel durchgelaufnen Raum theile man alsdenn 
m 60 Grade. Sollte ſich die Nadel mehr als ein⸗ 

mahl um die ganze Scheibe drehen, fo ziehet man die 
Feder ftärfer an, oder man verkuͤrzt die Saite. 

Der Mechaniſmus der Kräfte, da fich Petſonen 
ſchwere Gewichter auf der Bruſt in Stuͤcke — zerſchlagen laſſen / In 
Wecenn ſich jemand mic dem Raͤcken auf bie Erde 
niederlegt, die Aerme im Ellbogen biegt, in die He 
firecft, den 5 oder 6 Fuß fangen Stein überziver 
über fich. hält, und 2 Perfonen mit, fehweren Ham: 
mern darauf fchlagen läßt, den Athem während Ye 
vulkaniſchen Muſik mit Gewalt an ficdy haͤlt, das Ge- 
ſichte wider den. Sand mit einem Tuche bedeckt IE 
wied der Sandſtein von den Haͤmmern bald yerftüchk, 
deren Streiche in den Stein eindringerf,; und vie Mer⸗ 
ven und Muſkeln des Verwegnen nur älsdern erſchuͤt⸗ 
tern, ‚wenn die Stuͤcke halb auf deu Aermen deſſelbeny 
und halb auf ‘dem. Boden. aufliegen. Aus dieſem 
Grunde: find: Perſonen beſtellt, dir Stuͤcke ſo gleich 
ſortzunehmen, weil ſonſt der Mann, woferm did 
Steine klein find, mit Einem Schlage zerſchmettert 

werden würde te oſtbare und gefäßttiche Künfte, 
wobey man fich Teiche verſehen kann/ gehoͤren blos für 
Wagehaͤlſe, Die es fuͤr ein Gluͤck hallen, N 

x 
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Geſellſchaft von gaffenden Neugierigen wie ein Held 

auf dem Bette der Ehre zu ſterben, ohne den Ente, 

deefungen nuͤtzlicher Wahrheiten, und der menſchlichen 
Gefellfchaft Ehre gemacht zu haben ı 

Das Karthefifche Tenfelhen. 
Diefe befannte Fleine Menfchenfiguren, werden 

an der Lampe, von farbigen Schmelzglaſe hohl gebla⸗ 
fen; man hänge ihre Aerme und Füffe in Fleine Drache 

gelenke ein, und fie, tauchen fich in einem Safe vol 

Waffer unter, welches man mit. einer Blaſe verbindet, 

weil ihr hohler Bauch Luft in:fich bat, und an der 

Seite ein Fleines Loc) ift. Drücker nun jemand mit 

dem Finger unbemerft auf die Blafe, fo drüdt ſich 

etwas Waſſer in den Bauch, hinein; . Davon wird der 
Fleine Taucher ſchwerer, und er taucht fic) unter. 

Unmittelbar darauf dehnt ſich die. Luft in ihm wieder 

aus, und läßt ihn ſteigen; und er tanzt, wenn man 

die Blaſe im Umkreiſe deckt, und im Waſſer Wirbel 
ertegt. Eben das leiſten auch Glaskugeln mit einer 
angekuͤtteten holen Spitzz. 5 

Der Meilenzähler des Zellefeld zu Berlin... 
Dieſe Mafchine ift gleichſam eine große Taſchen ⸗ 

uhr, und bekoͤmmt ihre Bewegungen von einer ander 
Mafchine, fo unterhalb der Achfe der, Hinterräder an⸗ 
gefchroben wird, und vermitfelft eines Drahtes den 
kleinſten Uhrzeiger allemahl un einen Grad weiter 
treibt, fo oft das Rad einmahl umlaͤuft. Ein andren 
Zeiger bemerft die Bierthelmeilen ‚mund eine Scheibe: 
an: dem durchbrochnen Zieferblatte zeiger die Meilen, 
bis auf oo an. F 

Das Schreimmkanifoh |. ( 

Die Korkrinde, woraus man.die gemeine Fla⸗ 

N) 
p 

gend, 
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gend, Körper ſchwimmend zu fragen, welche viermahl 
ſchwerer wiegen, als die Tafel dis Korfes., Wenn 
man Daher nach) Bachſtroms Erfindung, hoͤchſtens 
12 Pfunde Körfrinde, die in langen Tafeln verkauft 
zu werden pflegt, zu einem dergleichen Küraffe biegt, 
wie ihn die ſchweren Reuter vor der Bruſt fragen, um 
damit ruft und Rücken zu bedecfen ; indem man die 
zugefchnittne Tafeln über einander legt; ‚mit Wache: 
leinwand überziebt, vorne als ein Schlaffainifol ; vor 
der Bruft zufnöpft, nachdem man, wie an Schnürs 
leibe, Armlöcher ausgefchnitten, wodurch man die Aer— 
me ftecft, das untere Ende des Kamifols an ftarfen 
Lederriemen, an die leinene Hofen anfchnalle, die 
bis unter die Schuhe herabgeben; fo fchwimmer mar 
auf dem noch fo ftürmifchen Waſſer als eine Ente; und 
man fan damit fogar Wafferreifen thun, indem man 
die Aerme gegen die Hüften berabhängen läßt, und 
fie ein wenig vonfich weg bewegt. Mitdem 12 pfuͤndi⸗ 
gen Schwimmfamifol kann ein Soldat mit der Muf 
Fete auf der Schulter, und eiri Reuter durch einen Fluß 
fegen, wofern diefer noc) ein Pack von 5 Pfunden 
Kork vor, und eben fo viel hinter dem Sattel feſte 

ſchnallt. Mad) den gemachten Berfuchen ziehet dieſes 
Waſſerkamiſol dennoch Fein Waſſer an fich,; wenn 
es gleich 3 Tage und 3 Nächte unter Waſſer beſchwert 
liegt. Was die Lage der Korftafeln betrift, fo ift diefe 
von unten hinauf eine Handbreie nur einfach; von da 
bis gegen dar Hals dreyfach, und an den Schultern 
zweyfach, iudem der gröfte Theil des Korfes gegen 
den Kopf zu gefebrt iſt. Auf diefe Arc kann ein Sol« 
dat durch den Feftungsgraben, ohne vom Schwimmen 
das gerinafte zu verftehen, bequem gehen; und durch 
Slüffe fegen. Selbſt in Schiffbrüchen,; und wenn 
man ins Waffer fällt, bat es gar nichts zu bedeuten, 
wenn man Lebensmittel bey fich hat, weil der Korf 
den Menfchen im — ſitzend erhalͤt. Warum 

ver⸗ 
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vernachläßiiger man nun wohl. eine fo gemeinnügige 
Sache? | 5 | 

Die drey Zauberzahlen. 

Man laſſe ſich ein kleines Kaͤſtchen von Nuß— 

baumholz verfertigen, ſieben Zoll lang, drittehalb Zoll 
breit, und vier bis fuͤnf Linien tiefe Der ‘Boden def 

felben wird vermistelftdrener Fleinen Querleiſten in drey 
' gleiche Therle abgerheilet. Der Deckel wird mit Schar⸗ 

nieren verfehen, und vorne ein Fleineg blechernes Schild 
angebracht, dag ein Schloß vorfteller, nebſt zwey 

Fleinen Häcfchen, womit man das Käftdyen genau ver 
ſchließen kann. Inwendig in dem Deckel werden drey 

kleine Federn, die in der Laͤnge acht bis neun Linien 

"Haben, übrigens aber ſehr dünne und biegſam find, 
dergeftale angebracht, daß zwei gerade unter den bei— 

den Scharnieren, und eine nad) der vordern Seite 
zu, in der Gegend des Schildes ſich befinden müffen. 
Eine jede derfelben wird in ein Loch zwei Linien tief, 
das in diefen Deckel hinein gemacht worden, der ohn⸗ 

gefehr drey Linien dick feyn muß, eingefegt. Ferner 

- muß man drey hölzerne Täfelcyen von gleicher Größe 
haben, die gerade in die drey innern Abtheilungen 
des Käftchens paffen, auf welchen man drey Zahlen 
z. B. 1.2. 3. ſchreibet. Diefe Täfelchen müffen aber 
von verfchiedener, jedoch fehr wenig merflicher Dicfe 

ſeyn. Auſſen wird das Käftchen mit Leder überzogen, 
inwendig aber füttert man es mit Taffet aus. Diefes 
ift fehr noͤthig, um die obengemeldere drey Federn 

‚ im Inmwendigen des Derfels zu verbergen. 
- Die beiden bintern Scharniere müffen etwas 
über den Deckel herum gebogen merden; und auf 
gleiche Art muß auch das meßingene Schild, welches 
das Schloß des Käftchens zu feyn fcheint, bis auf den 
Deckel umgebogen werden, 

Durch 
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Zr Durch dieſe über den Deckel herumgebogene 

beide Scharniere und Schloß muß in jedem ein zarter 
meßingener Stift nad) auffen hindurch gehen, der auf 
einer jeden von den in dem Deckel befindlichen und _ 

⁊ 

verborgenen, Federn angenietet iſt, und von auſſen 
nicht Anders als der Knopf eines von den kleinen Naͤ⸗ 
geln zu feyn ſcheint, womit diefe Scharniere befeftige 
morden. Dieſe Fleine Stifte fönnen ficd) etwas nıehe 
der weniger in die Höhe heben, na) Maaßgabe der 
berfchiedenen Dicke der Tafelchen,- die mar in ein jes 
des diefer Fächer legen Fann, welche dann nach ihrer 
Befchaffenheit die verborgenen Federn mehr oder wenis 
ger in Die Höhe drücfen: fo daß das dünnfte Täfelchen: 
diefe Stifte weniger als.dasmittelfte, und diefes wieder 
weniger als dasdickite in die Höhe hebt. Diefe Erhebun— 
gen muͤſſen freylich nicht fehr merklich feyn ? aber fie koͤn⸗ 
nen doch binlänglich feyn, daß man fie entweder durch dag 
Anfeben, oder durch das Gefühl unterfcheiden fanıı, Und 
hierin befteht der ganze Mechauismus diefes Kaͤſtchens. 

Diedrey Täfeldyen mögen nun, im welcher Ordnung 
Man will,in dasKRäftchen gethan werden, fo wird man fols- 
ches all — wiſſen koͤnnen, wenn es gleich noch ſo gut 
verſchloſſen wird. Denn man darf nur die verſchiede⸗ | 
nen Erhöhungen der Fleinen Nägel oder Stifte genau 
betrachten, fo wird man alfobald die hineingelegte. 
Zahl benennen koͤnnen. | a 

Wenn man nun diefes Käftchen einer Perfon 
zugeſtellet hat, fo lat man ihr die Freyheit, mir dert 
drey Täfelchen, die darinnen find, Geil eine Zahl 
jufammen zu feßen, welche fie will, und empfiehle 
ihr, das Käftchen wohl verfchloffen zurück zu geben, _ 
Alsdann nimmt man daffelbe, rührt es an, oder uns 
terfucye vielmehr ungezwungen und unvermerft die 
verschiedenen Erhöhungen der drey Fleinen Stifte, unb 
wenn man die Zahl auf folche Art erforfcher, welche die 

- Perfon hinein gelegt bat, benennt man ib folches. 
| wog! 2 N 

« 
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ches gewiß fehr außerordentlich (cheinenwird. Man kann 
ſich dabey auch eines gewoͤhnlichen oder beſonders geſtal⸗ 

"teten Perſpektivs bedienen, und vorgeben, daß man damit 

die verborgene Zahl durch das Kaͤſtchen hindurch ſehe. 
Wenn eine Perſon das unterſte der Täfelchen 

zu oben fehrete, und hinlegte, alfo umgekehrt, ode 
auch gar einige verfteckte, in der Meinung, denjeni: 
gen, der die Beluftigung anftellet, dadurch irre zu 
machen; fo Fönnte man foldyes dennod) eben fo wohl 
‚erfennen, befonders mern man bey der Verfertigung 
des Käftchens die Vorficht gebraucht hat, daß fie nicht 
über diefelben bervorftehen, wenn fein Täfelchen in den, 
Faͤchern ift, über welchen die Zedern verborgen find. 

Mechaniſche Urſache von dem Phänomen, da 
‚man einen Stab, der auf zwey Gläfern aufliegt, 

ohne deren Schaden entziven fehlägt. 
Man feßezmwen Stühle, von gleich hohem Sige, 

fo weit von einander, und in eine gerade Linie, als 
der Stab lang ift, und fülle, zur Vorſicht, 2 Glaͤſer 
mit Waffer an, damit fie defto fefter jtehen. Auf 

duͤnnen trocfnen Stab, der fo lang feyn Fann, als man 
die beyde Ränder diefer Gläfer lege man einen aftlofen 

ihn bey der Hand hat; je länger, je beffer; Diefer zer⸗ 
ſchlaͤgt man mit einem andern Stabe, nachdem manvors 
ber feine Mitte gezeichnet, in der man ihn zerſtuͤcken will, 
Nach den Gefegen der Bewegung, bemegt ſich 

eiin widerftehender Körper wirflich nach der Gegend 
bin, gegen welche dee Widerftand feine Nichrung 
hat. Folglich muß ſich der dem Schlage mwiderfte- 
hende Stab von den Glaͤſern entfernen, und alfo 
nicht in fie wirfen, meil er dem Echlage entgegen 
wirft. So zerbricht der Tabackspfeifenſtiel, deſſen 
Enden man an zwey Haaren aufbängt, und mit Ges 

| 

walt zerſchlaͤgt, ohne die Haare zu befchädigen, und 
dieſes ijt der Grund von dem vorgelegten Probleme. 

te Die — 
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Die twunderbate Befänftigung der ſtuͤrmiſchen 
Meereswellen,\\i in heftigem Strume. 

Wäre ein ehemaliger Werternacher fo gfüctfich 
gervefen, dieſen hydroſtatiſchen Verſuch zu willen, fo 
ware er von den Piloten und Schiffern ohnfehlbar ber 
görfert worden, aber Wohlthaten find fein Werf der 
Detrüger. Sch werde hier nicht, den Raum zu fpas 
ven, die Mamen der Schiffer oder das Jahr 1779 _ 
befonders, oder die ganzen Umftande dabey nennen. 
Genug, es ftrandeten einige Schiffe im Sturm; 
die Brandungen waren fo befftig, daß fich niemand 
vom Lande ang gefraute die elende Equipage zu retten, 
Endlich zerbrachen von den heftigen Stoͤßen, die die 
Schiffe litten, einige Tonnen Oehl und Trahn von 
der Ladung. So gleich machte das Oehl um die 
Schiffe in den Brandungen Stillſtand, und dieſe 
bekamen, von der Allmacht dieſes neuentdeckten Palla⸗ 
diums gedeckt, Zeit, daß man die ſchweigende Bran⸗ 
dungen rings um die Schiffe durchfahren , und die 
Hülfslofen retten Fonnte. 

Wenn man z Theile Waffer, und ı Theil Oehl 
darüber i in ein Glas gießt, und den übrigen Theil des 
Raums im Glafe leer laßt, damit diefer übrige Rand 
die Flüßigfeiten gegen ven Wind fchuge; wenn man 
ferner das Glas in Bewegung fest, fo verhält ſich die 
Oberfläche des Oehls ganz ruhig, wenn das Waſſer 
darunter: aufferordentlich in die Höhe wallt, und nies 
derfinft, und gerne Wellen fchlagen möchte, Hatman 
blog 3 Theile Waſſer in einem Glaſe, und läßt dag 
Glas an drey in einem gemeinſchaftlichen Knopf, ei⸗ 
men Fuß hoch uͤber dem Glaſe verbundnen Schnuͤren, 
in der Luft ſchwanken, ſo bleibt das Waſſer ruhig in 
feiner Wiege. So bald man aber ſanft 4. Dehl auf⸗ 
gießt, fo wird das Dehf ftille, und hingegen das Waſ⸗ 
ſer in Wellen verwandelt. Diefes menftgenfeeandliche 

73 Phaͤ⸗ 
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Phaͤnomen ſcheint mir ſeinen Grund in der groſſen 
Zaͤhigkeit der Oehltheile zu haben; wie ſtark muß man 
nicht Leinoͤhl kochen und mit trocknenden Materien ver: 
ſetzen, ehe ein Anſtrich damit auf Holz trocknet; da 

doch Mandeloͤhl leicht in den Farben trocknet; hinge⸗ 
gen Baumoͤhl für ſich ganz und gar nicht, und in 
vielen Jahren nicht, Wenn ich alfo die Waſſertheile 
mie Fleine Kügelchen in ihren Elementen betrachte, 
Die leicht, mie alle Flüßigfeiten, Luft, Licht u. f. m, 
übereinander weggleiten, d. i. fließen, oder ftrömen; 

ſo ſehe ich die Elemente des Dehls u. d. wie Fleine 

=» 

\ 

Schlangenfiguren an, die fich durch einander flechren, 
einander an vielen Punften ihrer langen Fäden anzies 
ben, und fo fefte in einander greifen, daß fie, wenn 
fie fi) an einen fchmereren Körper anhängen, 5. E: au | 
die Hand, nur durch vieles Reiben mit Seife von | 

' einander getrennt und losgemachr werden fönnen, Und 
dieſe innerliche Zahigkeit der Debleheile unter einander, 
Halte ic) davor, ift die rubige Wagenburg, fo dag ges 

und alfo die Gegeriwirfung am ftärfften ift, nahe zn 
kommen, und mitten unter ben aufbraufenden Wellen 
eine gerade Horizontallihie, ‚oder den Hafen des Schiff- 
bruchs zu erreichen, 

Berfchiedene Arten, Feuer anzumachen. 
Brenngläfer Fönnen älter feyn, ‘ale man glaubt, 

da man ben den eriten Befeglern der Küfte Aſiens, 
den Phöniciern, auf den Feuerſtaͤtten der reifenden 

Kaufleute, verglaften Sand, und Glaskluͤmpe ent- 
deckte. Folglich wird das Schleifen der erften Entde- 
ckung bald gefolgt ſeyn; und das find Brenngläfer, 
die an der Sonne anzüunden, 

Die Alten machten ihr Feuer vermittilft deg Reis 
bens; ſie wählten Dazu vorzüglich dag yon Epheu und 

u Lor⸗ 

ſtrandete Schiff umgiebt, und den Booten Platz macht, 
dem Schiffe, wo der Widerſtand der Brandungen, 
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Lorbeerbaͤumen; das erſtere wurde durch das letztere 
gerieben; dieſe Weiſe wargenter Hirten und Solda— 
ten die gemeinſte. Noch verfertigen ſich die Araber 
aus dem Holze eines gewiſſen Baumes ihre zwey 
Feuerwerkzeuge, March und Aphar. Das eine 
Holz iſt zugeſpitzt, und das andre, doch nicht ganz und 
gar durchbohrt. Das letztere klemmen ſie zwiſchen 
die Knie ein, um darinnen das zugeſpitzte Holz ſchnell, 
und fo lange mit Nachdruck herumzuwinden, bis daſ⸗ 
ſelbe Feuer fängt. | 

In Guiana. in Amerifa find diefe 2 Hölzex je— 
des ı Elle lang, und 1 Finger die. Auf das eine 
treten fie mit dem Fuße, das andre aber ftecfen fie in 
ein Loc), fo im erftern iſt. Diefe 2 Hölzer minden 
fie wie 2 Schrauben, mit ebhaftigfeit in und gegen » 
einander, um daran trocknes Laub, faules Holz u. d. 
anzuzünden. Hierzu bedient man fich der Hölzer von 
&acao, Roucu, fonderlic) aber des Mahoholzes. Die 
Indianer nennen diefes Feuerhoͤlzer. “ 

Bey den Wilden, den Huronen, Iroquoiſen u. d. 
haͤlt man ein trocknes und leichtes Cedernholz zwiſchen 
den Knien, es iſt flach, etwas breit, und durchloͤchert. 
Darinnen drehet man das andre, runde, zugeſpitzte 
Holz ſchnell und heftig herum, big ein ‚flammender 
Funken durch eine Eleine Röhre auf den Zunder her 
abfaͤllt. | | 

Unfee Drechsler machen es fich leichter, wenn 
fie einen Span an ein trocfnes hartes Holz z. E. Eis 
chenholz haften. Drehet man im Finftern einen ſand⸗ 
artigen Schleifftein um, indem man einen andern 
Stein dagegen hält, fo läuft ein vörhlich Licht um die 
Berührung herum, der Stein mag troden, oder 

naß feyn. Bey unferm Feuerzeuge muß der Stahl 
nicht überhärtet, fondern etwas weicher als der Feuer? 
ftein ſeyn, midrigenfalls entftehen wenig Sunfen; 
indem der Stahl zu — Funken, oder ge- 

— floſſe · 
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ſfloſſenen Stoftfchrore herabſchmelzen, und Pulver 
oder Schwamm zuͤnden muß. 

Was die Flamme betrift, ſo iſt dieſe ein ſchnell 
im die Höhe heraufſtroͤmender Feuerſtrudel deſſen Pi⸗ 
ramidenſpitze zittert, und der ſich in einen durchfichti⸗ 

gen Flormantel von geſchmolznen Brennbarkeiten, dem 
Ange nur auf einen Augenblick ſichtbar macht, um 
von einem nachfolgenden bekleideten Strome ſogleich 
in die Hoͤhe mit fortgeriſſen zu werden, und den Ruß 

des verbrannten Oehlkleides in die Luft auszuſtreuen 5 
da dieſes Feuermeer den Augenblick vorher nur noch 
eine ſchlafende Moͤglichkeit war. Man ſiehet mit Er⸗ 
ſtaunen, wie ſich ʒwiſchen den Faͤden des Dochtes, 
Oehl oder Talgkuͤgelchen, wie Schorſteinfeger zwiſchen 
den Waͤnden des Rauchfanges, ſchnell in die Hoͤhe 
drengen, und fo bald fie höher kommen, verſchwinden, 
und von der Flammenſpitze davon gefuͤhrt werden. 

Alle Fettigkeiten enthalten Saͤure; aber dieſe gehet 
mit im Ruße davon, und dennoch machen die neuſten 
Chimiſten ein neues Modewort wenn ſie ſagen, die 
Flamme von Oehl, Fett u. ſ.w. beſteht aus einer Fett⸗ 
fäure. Alle Flammen verlangen zu ihrer Entſtehung 
und Unterhaltung einen Theil des Mhlogiftons, fo 
in unfrer Luft ift, als den Zunder, und das brennba= 
re Weſen des Oehls, des Fett, Harzes, Holzes u.f. w. 
als die unterhaltende Nahrung; die Flammen brens 
nen gelajfen, wenn man fie mit einem reinem Phlogi⸗ 
fton ‚ fo nicht viel Salz, Erde, Waffen, und Luft 
in den Dochttheilen, oder zwiſchen den Enorrigen Her - 
ften des Holzes iſt. Sobald in der Brennmaterie 
viel underbrennliche Dinge mit eingemifcht find, fo 

- Wird die Flamme, wie die See, ſtuͤrmiſch, heftig, 
zerſtoͤhrend. | 

So brennt die Holzflamme heftiger, roͤthlich, und 
rußet ſehr; weil viel maͤßriger leimartiger Saft in 

| | | und 
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und zmoifchen- den Holzfaſern ſteckt, und die Flamme 
erſt ihr Phlogiſton mit Mühe zufammen ſuchen muß; 
fie muß alſo mehr brennbaren Antheil aus unſrer Luft 
an ſich ziehen, und dieſe mehr verderben. Schwaͤcher, 
zartgekleideter, blauer iſt ſchon die Flamme des Wein⸗ 
geiftes, und chineſiſch durchſichtig angeputzt die vom 
Birrioläther; beide ruſſen nicht. Gluͤhend Eiſen, glim⸗ 
mende Kohlen leuchten blos mit rothem Feuerlichte, ſo 
durch ihre Oberflächen durchſchimmert; beide verbren⸗ 
nen indeſſen mit einer ganz niedrigen Flamme, weil 
Das bie und da in ihnen zerſtreute Phlogiſton noch nicht 
zare und losgemacht worden, und bey der Hand ift, - 
fo daß fich der Aether, der auszugeben Belieben hat, 
in der Eile nur die allerfürzefte Enveloppe ummirft. 
In den Deblen ſchwimmt das Phlogifton noch in einem 
fauerlichen Waſſer oder Phlegma, und esift alfo gleich 
bereit, an und zwifchen Dochrtfäden hinaufzuflettern, 
und zivar, wie ic) durch Mifroffopen gefehen, als 
runde Kugeln. In dem Zunderfchwanme ergreift dag 
Teuer des rothgluͤhenden Stahls (welche Gewalt, da 
ein einziger Scylag des Stahls an den Feuerftein,, den 
barten Stahl zu Kügelchen ſchmelzt!) die brennbare 
Fäden des Schwamms, und durchglüht fie bfog, und 
langſam. Das Pulver von Colophonium ſchmilzt nur 
er glühenden Kohlen, ohne zu brennen; entzuͤndet 
ſich aber, in einer Schiiffe voll Waffer, vomelectrifchen- 
Stoffe zur Flamme. Der Schwefel fchmilze und 
verrauche nur am Brennglafe. Die Flamme bekoͤmmt 
zum Theil neue Farben von den beygemifchten Mate 
vien; fie wird z. E. grün, wenn man Grünfpan u 
Papier aufttreicht, und diefes anzundet. 

Indeſſen kenne ih fein ſchoͤneres Phönomen ip 
der Natur, als die Slamme, melche der Phofphorus 

' mache, den man an.einem langen Drathe anfteckt, 
und unter einem groffen, — dephlogiſticirter Luft an 

ge 
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gefüllten Kolben brennen läßt. Die Gröffe und aͤuf⸗ 

ferite Lebhaftigfeit diefer Flamme beſchaͤmt fo gar alle 

Pracht der Sonne, und man fan diefen Glarız fange 
Zeit nicht den Augen vergeplich machen. Selbſt der 

Zunderſchwamm, der fonft bios glüht, nimme Hier eine 
groffe Flamme an, und ein? groſſe ins Licht gehaltne 

Haarnadel läuft davon in fehmelzenden Tropfen herab, 
und flammet wie ein Bindfaden in die Höhe. Um 

aber auch zu zeigen, daß unſte gemeine Luft zu jeder 

Slamme den eriten Hauptftoff durch ihr zartes brenn⸗ 

bares Wefen bergebe; fo feße man nur ein brennend 

Talglicht zwiſchen die Stuͤcke eines ungelöfchten Kal- 

£es, fo wird man feine Flamme fich verlängern und 

verſchoͤnern fehen, meil die Kalfdämpfe diefes Brent 

bare aus der Luft gegen Die Flamme berabzieben, 

| Wie groß die Kraft ſey, ſo die Zaͤhne anzuwenden 

haben, wenn man einen Pferſichſtein zer: 
beiſſen will. n | 

Die Berfuche lehren, daß dergleichen Stein erſt 
durch eine Gewalt von 200 Pfunden zerbrochen wer⸗ 

den Fan. Wer nundergleichen Stein durch die Zaͤhne 
zerdruͤcket, deſſen Muffeln wenden eine Kraft vor 
300 Pfunden an, und nach den Gefegen des Hebels 
900 Pfunde. Da man nun dabey die Kräfte der 
Wangen und der Kinnbacken mit dem Widerftande 
‚der Zähne verbindet, fo machen diefe zwey gedoppelte 
Kräfte eine zuſammengeſetzte Kraft von ı 800 Pfuns 
ben aus. Y 

Daß eine angewandte Kraft 3. E. des Schlages 
nur fo ſtark wirfen koͤnne, als der Widerftand groß ift, 
in den fie dringt, zeiget folgender Verſuch. Mar 
wickle die ſchwammige Schaale des Steins einer Man- 
bei in eine Serviette loſe ein, fehlage darauf, indem 

| Ä * man 
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man die Serviette auf einen harten Stein legt, mit 
Gewalt, ſo findet man den innern Kern zerſchmettert, 
und die Schaale ganz. | | Er 

Das Zerfprengen ber Glaͤſer, vermittelſt 

der lauten Stimme. 

Herr Uffenbach, ſ. deſſen Reiſen Tom. 3. war 
ein Augenzeuge davon, daß ein Schottlaͤnder ein 
feines, ſtarkes Kriſtallglas, ſo einen reinen Ton von 
ſich gab, den er zuvor mit den Finger verſuchte, denn 
mit Glaͤſern von unreinem Klange konnte er es nicht 
bewerkſtelligen, im Uniſono (denn er lachte nur uͤber 
die Oktaventoͤne) indem er das Glas quer vor den 
Mund hielt, und mit ſtarker Anſtrengung etlichemahle 
gegen den Rand fchrie, vor der Gefellfhaft mit einem 
Knalle zerfprens ea — ZZ 

Die Nachahmung des Fagotbaſſes. 

Wenn man ein franzöfifches Spielkartenblate der 
Länge nach dreymahl über einander legt, ein Ende da 
von in den Mund nimmt, und dazu eine Melodie 
brummt, fo ift der fchnarrende Fagotton da, wenn 

man die Karte wenig.im Schnarren hindert. Dieſes 

Y 

zeigt fich ebenfalls, wenn man gegen ein Blatt Papier Fa 
fingt, fo an den Zähnen eines Kammes angedrückt ift, 

& 
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zu den mechaniſchen Verſuchen. 

| Achte Tafel, 

Fig. 56. Das Hygrometer. a. b. c. d. das Kaſtchen. 
er der Stift mit der Darmfaite, g die Jeder. h ein 

Stückchen gez hntes Meßing. i ein anderes ein: 
greifendes Stuͤck. Der Dedel mit dem Zeiger a. 

1— 

Der eingetheilte Zirkel e, | 

Sig. 57, Die Wafferrubt, a. b, c. d, dag obere Gefaß 
voll Waſſer. e das untere Gefäß fo daß aus—⸗ 
teöpfeinde Waller auffangt, k das od), werinnen 
die abgetheilte Scale g. h. ſteckt, deren Kugel i et» 

was Queckſilber enthält, E J 

sis. 58. Das Sprachrohr. a das Mundſtuͤck, im 
welches man redet. — 

* 
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= IX, 
Die öfonomifhen Verſuche. 

| Der fruchtbarfte Acker. | 

Ss | ) en Beftandrheilen nad) ift es ein folcher Bobeit, 
N denn dig übrige Lage trägt nebft mehreren Um⸗ 

ftänden, ſo wie gutes Gefpann und ein unverdroß⸗ 
ner Arbeiter zur Fruchtbarkeit viel be, und dag heu⸗ 

tige Griechenland ſieht dem alten Griechenlande ſo 
wenig, als das neuere Rom dem alten ähnlich; ich 
fage, der-fruchtbarfte Boden if derjenige, der aug 
wenigem Sande, etwas mehr Kalferde, noch einem 
groͤſſern Antheile von Stauberde, und dem groͤßten 
Theile nad) aus Thonerde, und einer Menge ſchwar— 
ger Garfenerde von verwitterten Blärtern und Wur⸗ 
zen der vorigen Jahre beſteht. Der Sand giebt dent 

— 

Acker die nothwendige Lockerheit, die Stauberde 
chwarze Erde) die Fruchtbatkeit, der Thon die Fe⸗ 
ſtigkeit und Feuchtigkeit, di Kalkerde die Trocken⸗ 
heit her. Folglich verbeſſert ſich ein Sandboden durch 
Thon, Lehm, Mergel, Kalk: Der zahe und feuchte 
Thonboden durch Sand, Kalf und Kalkmergel. Der 
kalkartige dutch Sand; und jeder dürch die ſchwarze 
Dammerde von verfaulten Blaͤttern, Sterigeht, Miſt, 
und Gaſſenkoth. Der Kuͤhmiſt gehoͤrt, als kalter Dune 
ger, für die Sand- und Kalkboden. Der von Pfer· 
den und Schaafen, für thonige feuchre Aecker, weil er 
hitziger iſt; und zu dem übrigen Dünger rechnet der 
Landmann, der Pflegevater des Staats, die Knochen, Hoͤrner, Walfhaare, Lehmwande, Lauberde, Hoij⸗ 

erde, 
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erde, den Teichenſchlamm, Ruß, das Ueberbleibſel 
der Seifenlauge, und die Aſche. — 

An Oertern, wo ein Maugel am Duͤnger iſt, 
wird das Saarforn in Miftwaffer,, wozu man zwey 

Pfunde Salpeter ſchuͤttet, 6 Stunden lang eingeweicht, 
getrocknet, am dritten Tage nochmals, doch nur drey 
Stunden lang, eingeweicht, und vor dem Ausfaen mit 

hauwaſſer befprengt, und etwas getrocknet, damit 
die Ausfaat nicht kluͤmpig ausfalle. Der Haber und 
Die Gerſte werden nur halb fo lange in dem Miſtwaſ⸗ 
fer gelaffen. Und diefer Verſuch zeiget, ungedüngte 
Hecker mit Vortheil zu befaen. In Schweden, wo 
bie heftigen Winde die Saat von dem leichten Boden 
vermehen, tritt man Lehm in die Miftlacfe, worinnen 

das Korn ift, man ballet Kugeln davon, und führek: 
fie auf die Hecker. Wenn man Holyfpane, und vor⸗ 

nehmlich Sägefpäne in freyer Luft verwittern läßt, fo 
verfchaffen fie nach einigen Jahren, für Sandländer 
‚und Garten, ebenfalls einen guten Dünger. 

WVorſicht bey dem Befchlagen der Pferde. 
Man laffe niemals weder die Sole, noch die 

Babel am Hufe ausfchneiden, und man befchlage das 
Pferd nur mit fo viel Eifen, als nöthig ift die Sole zu 
decken. Auf diefe Art gehet das Pferd auf glatten: 
Eife und fchlüpfrigen Stellen allezeit mit Sicherheit, 
Ein langes Hufeifen unterwirft es der Gefahr zu fal- 
len, Die fleiichige Sole träge die Nahrungsgefaffe 
für den ganzen Hufin fich; fie befchneideh, heißt, mit 

hrer Dicke die limphatifchen Gefäffe vermindern; und 
die übrige meiche Gubftanz der Sole wird hier, wo 
der Druck von der ganzen Laft des Pferdes zuſammen⸗ 
tsift, nothwendig callöfe, und ’verfpürer bald dert 
Mangel der naͤhrenden Gefäffe, und daher kann die 
Sole nie zu groß werden, indem fie ſich im Fortwach⸗ 
en vor felbft abfchiefere, | 

Golg 
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Folglich müffen Huſſchmiede weder Sole noch 
Gabel befchneiden; man behaue blos den Nand deg 
Hufes, wenn er ja zi lang wachfen follte, und lege: 
ein Eifen vonder Figur des Halbmondes auf, welches 
gegen die Ferfe etwas leichter, und bey Pferden von 
fchwachen Wänden etwas länger feyn muß. An ei⸗ 
nem guten Hufe muß das Eifen nur bis an die Mitte 
des Hufes reichen. Ein Hufeifen wird mit 8 Nägeln, 
von ganz Fleinen ovalen Köpfen, in demebenfalls ovas 
len Löchern befeftigt. Bon diefem Befchlage weiß man 
nuͤtzliche Proben aufzuzeigen, und die einfeuchtendefte 
ift wohl die, daß foldye Pferde, mir gefchärften Stols 
fen, auf dem Eife nicht leicht ftolpern, | 

Rerfeinerunng des Hanfes und Flachfes. 
Mad) der Anzeiges Miuratori, macht man 

von guter Afche, und etwas ungelöfchtem Kalfe, über 
dem Feuer eine ftarfe Lauge, hebt ven Kefiel ab, und 
— ihn kalt, und die Lauge helle werden. Zu dieſer 
far abgelaufnen Lauge mifche man anderthalb Pfund 

geſchabte Seife, auf 10 Pfunde Hanf, und faffe ihr, 
24 Stunden darisinenfalt weichen, und denn 2 Stun⸗ 
den fieden. Hierauf wird der Hanfim Schatten ge» 
trocknet, gebrochen, in Gebuͤnde gebracht, und wie 
der Flachs behandelt. I | er 

Um den Slachs weiß und feidenartig fein zu 
machen, mache man eine Falte Lauge von ı Theile 
Kalf, und 3 Theilen guter Afche, fo man nach dem 
Stillſtande von einer Nacht helle durchfeiht. Man 
verknuͤpfe eine Handvoll Flache, damit fich deffen Faͤ⸗ 
den nicht verwirren, an beiden Enden, feine Mitte 
breite inan aus, und lege ihn in den Keffel auf ein 
Quch, unter welchem fic) auf dem Boden etwas Stroß 
befindet. . Auf die Flachslage wird wieder ein Tuch, 
und darauf eine Flachslage ausgebreitet, und fo Lage 
über Lage, bis der Keffel faft vol if, Nun giefle 

| | man 
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man die Lauge über den Flachs ini Keffel, laſſe denſel— 
ben etliche Stunden ſieden, nehme ihn heraus, und 
pe ihr in frifcheni Waffer. Man trocknet ihn an 
er Luft, läßt ihn nochmals bredyen, ſchwingen, fein- 

teiben, und durch grobe, und zuleßt durd) veche feine 
echeist ziehen. Und auf diefe Art erhält man einen 
he Flache von feidenartigem Ölanze. Das 
Werg wird Fartarfchet, und wie Baumwolle verfpons 
hen oder zum Kleiderfutter unternaht; 

Die Harlenier Leinwandsbleiche. 
Die Holländer bedienen fich dabey der Rußiſchen 

Potaſche von Eichenafche, und des Meerwaſſers, wel: 
ches dureh die Sanddünen füß dDurchgefeiht wird. Sie 
machen den Anfang damit, daß fie ihre Bleichlein- 
wand in fchon gebrauchte ediken legen, Hierauf legt 
man fie 8 Tage lang in eine wie Wein fo helle, heiß 
aufgegoßne friſche Pataſchenlauge. Denn wäfche man 
ie, und laͤßt fie in etlichen Eimern Buttermilch, in 
Kal zeden in die Erde eingemauerten Gefäffen mit den 
Fuͤſſen tiefen, man tritt etliche frifche Stuͤck Leinwand 
eben fo ei, man feßet ein rundes Brett und auf 
diefeg eine Stänge, unter einem Balfen, treiber Keile 
dazwiſchen, und preßt dadurch die Leinwand eine Wo— 
che hindurch, und fo lange dicht zuſammen, bisman fie 
iveiß findek; „Hierauf wird fie mit ſchwarzer Seife ge- 
waſchen, gefpült, gebleicht, ausgerungen, vermittelt 
einer Radmaſchine. Die Bleichplaͤtze ſind uͤberall mit 
Waſſergraͤben durchſchnitten; und man beſprengt fie 
mit groſſen, ſchmalen, ſichelfoͤrmigen Schäufeln. Der 

groͤßte Theil der Hollaͤndiſchen Leinwand wird aus 
Schleſiſchem und Oberyſſelſchen Garne gewebt. | 

Dieſe Mitchbleiche entſteht aus etlichen Tonnen 
Buttermilch und abgerohmter Milch, fo man zuſam⸗ 
men gaͤhren laͤßt, und wenn fie zu fauerfcharf geworden, 

| durch X 
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burch Waſſer verduͤnnt. Einige begieſſen die ſchon 
eingemilchte Stuͤcke noch mit Milch, waſchen ſie in 
Seifenſchaum, und bleichen fie denn. Ä 

Die fünftliche Heroörbringung des Wachſes. 
In Italien entſtand vor einiger Zeit eine anſehn⸗ 

liche Fabrik, welche fait Fein anderes als dieſes durch 
Kunft gemachte Wachs zu Wachslichtern debitirt; 

Man fammlet nemlich im Fruͤhlinge die Flebrige, reife 
Blüchfnofpen von den Pappelbäumen, man ftampft 
fie, erweicht fie in fiedendem Waffer, und preffet fie in 
Saͤcken von Kanevaf aus: Die erfaltere Materie iſt 
gelblich, weich wie Wachs, und ihre Farbe gebet in ein 
fhmusig Grau über. Uebrigens brennt fie gut, mit 
einem angenehmen Geruche, und die Kunft fcheinee 
daran die Natur felbft wo nicht zu uͤbertreffen, dennoch 
glücklich genug nachzuahmen, da man die Pappel big: 
ber für feinen Europäifchen Wachsbaum angefeben; 

Problem, einen zwoͤlf Fuß lärigen Aft, von wel: 
chem Baume es ſey, mitten im Winter abzunch: 
men, und in 24 Stunden zur Buͤthe und 

| Frucht zu bringen. | 

Maiı fage im December, Januar, oder Februar 
den laͤngſten und dickſten Aft von einem Baume, in der 
Mittagsftunde, und im Sorihenfcheine db, wenn der 
Froſt am heffigften ift, liſſe denfelben 3 Stunden lang 
in einem flieffenden Strome, wo diefer offer iſt, lie- 
gen, damit das Waſſer aus der gefrotnen Rinde den 
Froſt herausziehe, und die Schale det Knoſpen erweiche. 
Hierauf bringe man den Aſt in eine erwaͤrmte Stube, 
und richte ihn in einem hoͤlzernen Kaſten, worinnen 
man ihn feſte bindet, in einent Gefäffe mit Waſſer 
in die Hoͤhe. In dieſes Waſſergefaͤſſe wirft man 
ungeloͤſchten Kalk, welchen man nur 12 Stunden laug 
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darinnen laͤßt; weil man ihn nach Verlauf dieſer Zeit 
herausnimmt, und friſches Waſſer zugießt, damit er 
nicht zu ſehr treibe. Damit das Waſſer nicht faul 
werde, ſchuͤttet man ſo viel Vitriol zum Waſſer, als 
man für 3 Pfennige im Kaufe giebt. | 

Das artigfte daben ift diefes, daß die Blüchen 
ehe, als die Blätter herausfommen. Willman den 
Trieb mäßigen, fo laffe man den Kalf weg, und vers 
fährt fonft, wie gefagt worden; in diefem Falle erfchei= & 
‚nen die Blätter ehe, als die Blüchen. Wirft mar 

abber frifchen Kalf nad), fo erfcheinen die Blüchen in 
24 Stunden, und nachher die Früchte und Blätter, 
Diefer Verſuch Fann mit Pferficyen, Kirfdy«, Mandel 
und Birnbaumen, u. fe mw. vorgenommen werden, 
und ich habe diefe Erfcheinung einigemahle, mitten 
im Winter, mit Verwunderung betrachte. Se 

. mächtig ift der vegetirende Trieb des Kalfes, und 
dieſer ift fo ftarf, daß ich einen Birnbaum, der 
um Johann ganz und gar von Kaupen entblättert 
war, da ic) um feinen Stamm Kalf, fo ich mit 

Kuͤchenſalz jufammengefchmelzt hatte, legte, und 
beaoß, nicht wur zu neuem Laube brachte, fondern 
auch an feinen Aeſten die Stacheln der wilden 
Natur damit berauftrieb. | 5 

Ganze Bäume laffen fich in ihrem Boden eben, 
falls im Winter blühend machen, wenn man ihre 
Wurzeln umgräbt, ungelöfchten Kalk in die Grube 

um die Wurzel legt, und das Loch mit der vorigen 
Erde bedeckt. Gie blühen nach 2 oder 3 Tagen ohn- 
fehlbar, aber fie gehen auch für diefes gemachte Vers 

gnuͤgen aus: fo wie die Birnen und Kirfchen, u. ſ. w. 
des vorigen Aftes zwar einige Monate in der Stube, 

wie in einem Treibhaufe, grünen, und ihre Fruͤchte 
wachfend erhalten, aber eg wäre zu viel, wenn ma 
von einem einzigen Afte fordern wollte, die Früchte 
auch bis zur Keifezu bringen. Indeſſen Fönnen Treib⸗ 

haͤuſer 



Okeonomiſche Verſuche ’ 307 
>aufer aus meiner aufgelöften Aufgabe in der That 
Nutzen ziehen. | 

Daß man Gewächfe und Baͤume, oder wenn 
man lieber fagen will, ihre Matut, umkehren koͤn⸗ 
ne, iſt eine längft befannte Sache; wenn man die 
Zweige der Bäume in die Erde gräbt; Man fiehet 
bald die in die Höhe gefehrte Wurzeln zu Aeſten wer: 
den und Laub tragen; Wenn man die Wurzel eines 
Roſenſtrauches nur halb in die Erde eingraͤbt; fo 
wird man fehen, daß der Oberrheil der Wurzel Aus 
gen treib; | RER 
Wider das Krfrieren der Bäume iſt dag Stroh 

eine zu fchwache Winterbefleidung; feine Körner 
laden Mäufe ein; und es ift eine dicfe Miftlage 
beffer, und ein Einfaffungsgeländer nödy beffer, fo den 
Mittagswind heranlaͤßt. Eigentlich fchadet das Eis 
den Bäumen nicht; auſſer wenn es vonden Sonnen 
blicfen längft dem Stamme herabſchmilzt, und zus 
gleich beſchienen wird. Erfrorne Bäume werden ei 
nige Minuten lang in den Fluß geworfen, und fie er⸗ 
hohlen fich wieder: Da die Bäume im Sommer, fo 
lange fie das gröfte und meijte Laub tragen, auch die, 
meiften Säfte einfaugen, am ſtaͤrkſten ausdünften 
und den wäßrigiten Saft haben, fo wie alle diefblüs 

tige Harzbaͤume wenig ausdünften, wenig irinken, und 
ihre Blätter den Winter über nicht halten laſſen, fo 
iſt es vorteilhaft, die Bäume früher, doc) allmählig, 
zu entlauben, ehe die Fzröfte einfallen; Man hat dies 
fen Verſuch im Jahr 1709, im diefem Falten Jahre, 
in England mit denen für die Seidenranpen abge 
ftreiften Mautbeerbäumen glüdlicyer Weife gemacht: 

Unter. die Merkwürdigkeiten des Pflanzenreichs 
gehoͤret das empfindfame Kraut, Senfitiva, deſſen, 
sole die Jalouſienbretter der Fenſtern, gelagerte Blaͤt⸗ 
terchen von der Berühtung, als mit einer Art von Eckel 
gegen die berührende Perfon, welfen: Die a 
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des Farrnkrautes, deren Schnitt die lateiniſche Buch⸗ 
‚ftaben J. C. zu zeichnen fcyeine, die Wurzel von En—⸗ 
gelfüß, fo einen Vielfuß vorftelle, die Wurzel des Bal⸗ 
drians (valeriana), fo wie Kaßenurin riecht, und an 
welcher fidy die Kagen mit poßierlicdyen Bewegungen 
reiben; die Wurzel der Schwerdtlilie, fo wie Beilgen 
riecht. er 

Eine grüne Rreßpiramide, welche ein Fleiner 
Wald von Kreffe innerhalb 24 Stunden bededft, ent 
ſteht aus einem vom Töpfer verfertigten chönernen 
ſtumpfen Kegel, deffen Grundfläche 7 Zoll im Durch⸗ 
ſchnitte Hat und mit einem MWinfel von 75 Grade 
in die Höhe ſteigt. Der noch weiche Ton wird über: 
all gerige und eingekerbt, und diefe Runzeln werden 
das Lager für den Saamen. Inwendig ift ein Loch 
oder Bafin zum Waller. In die Hohlkehlen legt 
man feuchten Sand mit dem Kreßfaamen. Wenn 
man num den Saamen 2 Stunden vorher in Waſſer 
einweicht, in die Piramide laues Flußwaſſer gießt, 
eine leere Schüffel unterfegt, welche dag durchſchwi⸗ 

tzzende Waffer auffangt, den Saamen in alle Fugen 
einftreicht und das Gefaffe in eine warme Stubeträgt, 
fo erfcheinet in Einem Tage eine grüne Tapete, welche 
einen Eleinen Wald vorftelle, den man auf die Tafel 
auffegt, und auf der Stelle zu Salat verbraucht. 
Vielleicht würde Kalf und Eleftrifiven eine Vegetation 
bervorbringen, die fich während der Tafel entwickelte, 

Ein. ſchwimmendes Blumenbette, oder ein 
Blumenparterre, auf einem Teiche anzulegen, dazu 
bedienet man fich eines lofen Geflechtes von Weiden- 
ruhen, nach allerkey Figuren. In jede Geflecht« 
Öffnung wird eine Blumenzwiebel eingebunden, von 
weldyer Art man will und in den Moog ſteckt man 
andere Saamen.. Auf foldye Arc entftehr ein ſchwim⸗ 
mender Blumengarsen im. Kleinen, den man FE 
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Schnüre bald anbinden, bald berumfegeln laſſen 
m. _ in —— 

Winterblumen erzieht man vom Movember an 
or Dem Fenfter, wenn man ein Fegelig Blumenglas 
ou Wafler, 3.E. mit einer Hyacinthenzwiebel in der: 
Muͤndung verfieht, ohne daß dieſe das Wafler beruͤh⸗ 
‚et. Indem die trocken liegende Zwiebel die Naͤſſe 
son Ferne in ſich ſaugt, ſo treibet ſie in einigen Tagen. 
veiße Wurzeln, die das Waſſer anfuͤllen. In 4 Wo⸗ 
hen brechen die Knoſpen und Blumen hervor; dr 
aber das Waſſer bald grün .und flinfend wird, fo- 
muß. man frifches Waffer zugieffen. N 

Ein Prediger in Frankreich machte mit gutem: 
Sortgange den Verſuch, Kirſchen ohne Bern zw: 
sieben. Er fpaltere einen jungen Kirfchbaum, der 
woch, in. der Baumfchnie ftand, im Frühlinge und in: 
der Pfropfzeit von oben bis unten im Stamme. 

Aus beyden Hälften nahm er mit einem etwas 
zugefpisten Hölzchen alles marfige Weſen, ohne die: 
Waͤnde im geringften zu verlegen. Den ausgemarften: 
Hälften verband er die Wunde mit einem wollen: 
Bande und weiffen Wachfe wieder, ohne irgend ein, 
Eifen anzubringen, weil alle foldye Schnitte Roſt ſetzen. 
Wenn der Verband hart geworden, fo nimmt man: 
die Ummicfelung ab. Die Kirfehbäume, fo diefe 
gewaltfame Austeerung überftanden, erreichten Die 
geroöhnlidye Höhe und Stärke, und trugen Kirichen 
ohne Stein, oder vielmehr foldye, die ſtatt des Kerns 
nür ein weißlich Klümpchen ohne die mindeſte Feſtig⸗ 
keit hatten; obgleich die Kirfchen eben den Geſchmack 
Hatten, wie es die Natur ihrer Art mit fich brachte. 
Man fcheinet daraus folgern zu Fönnen, daß das Mark 
in den Bäumen ein weſentlich Stüd zur Fortpflanzung 
ihres Gefchlechts fey. Denn bier fehlte der St in 
und Kern. und man kann alfo aus Bäumen Caſtraten 
oder Zwitter machen, die ihr Geſchlecht fortzupflanzen 
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unvermoͤgend find, ob fie gleich Die äuffere Zengungs; 
theile, Bluͤhte und Frucht an fich haben. | 

Vielleicht gienge dieſes auch mit dem übrigen 
Kern : und Steinobfte eben fo von flatten, Mad) ei 
ner andern Merhode erhält man eben dieſe Abſicht, 
wenn man auf einen Kirſchbaumſtamm von 2 Zoll im 
Durchfchnitte 2 Pfropfreifer, einander gegen übe 
aufpfropft, die man bis zum folgenden Früplinge 
dem alten: in der Koft laͤßt. Wenn nun Die Zeir zum 
Pfropfen bequem iſt, fo ſchneidet man die Öberfien Gi⸗ 
pfel von beiden Pflegereifern, beyde in gleicher Höhe 
ab, fpaltet das eine Reis, ſchneidet dag andere ander 
Spige feilförmig, und ſchiebet diefeg in Die Spalt 
des erſten, Scyaale auf Schaale ein; die Fugen wer; 
den mie Baumwachs verbunden, Iſt das copulirte 
Paar in einander gewachſen, fo ſchneide man den cs 
nen ab, und es wird der andre gefchonte im folgenden 
Jahre Kirſchen bringen, die nur einen kleinen me 
chen Kern ohne Stein haben, Sp erzählen Die Me: 
moires der Pariferafademie, daß man ein Pfropfreis 
von einem Pflaumenbaume auf einen Quittenbaum 
gepfropft, daß man diefes Pfropfreifes Spiße in eine 
andere Stelle eben diefes Duittenbaums eingepfropft, 
beyde Enden mir Thon verbunden. Das Keis habe 
Pflaumen von gewöhnlichen Geſchmacke der Pfropfs 
reiferart, aber nur ginen ganz Bleinen Kern gebrad)r; 
da doch die Pflaumen des flärfern Reiſes, wie ges 
wöhnlich, im Kerne fleinig waren. | | 

Unbedeutender il der kleine Wintergarten, 
den ſich Kinder mit Spanifcher Kreive im Winter 
an die befihlagne Fenfterfcheiben nach beliebigen Fi⸗ 
guren zeichnen, Sie befleben diefe Laubmwerfe mit 
Kleinen Pflanzenfaamen, die von naſſen Dünften ans 
gezogen werden, und von allerhand Farben find, 
Der grüne Anblick von fo verfchiedener Zeichnung der 
Blätter, Das durchſichtige Gewaͤchshaus, das ſchehn⸗ all u Blu den ai ad nn 
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bare Eindringen der kleinen Wurzeln in das Gras, 
unterhaͤlt das Vergnuͤgen dieſer kleinen Gaͤrtner ei⸗ 
nige Wochen lang durch ihre wechſelnde Anmurh in 
der Lebharrigfeit, den Fenſtergarten ohne die Mühe 
Des !Begieffeng zu bauen. 

Die Schönheit und den Geruch der Blumen 
lange zu erhalten, darf man nur eine fanft abgebroch⸗ 
ne Blume mir ihrem Blate und Stengel in reinen 
getrockneten Sand, der in einer Schachtel it, fegen. 
Ueber fie laßı man durd) einen engen Trichter fo viel 
Sand ablaufen, daß fie davon bedecft werde, und 
nun fegt man fie an einen trocfnen Ort! Da fie der 
Sand hindert auszudünften, und Luft zu genieffen, 
jo erhält ſich dadurdy ihre Farbe und Geruch länger. 

Um Winterblumen im Qöpfen zu erziehen, 
fo fege man Roſenſtoͤcke, Marciffen, oder Hyacin: 
thenzwiebeln n. f. m. nad) Jakobi oder zur gemöhnlis 
chen Zeit in hölzerne oder thönerne Blumengefaͤſſe, be: 
gieſſe und pflege fie, und wenn die Regenzeit eintritt, 
oder Die Kälte einzufallen droht, fo ‚trageman fie in 
ein lüffiges Zimmer oder warme Stube ans Fenfter, 
Es mangelt aber diefen Winterblumen die Pracht der 
Farbe, und der Geruch. 

Zu Kraͤuterbuͤchern bredye man die officineffe 
Kräuser ab, wenn fie frifcy und trocken find, lege 
fie ensfalter zwiſchen ein aroffes Bud), befchwere daſ⸗ 
ſelbe, trockne fie oft ab, und klebe fie mit einer 
Dappe, "wozu man Waſſer nimm, darinnen 
Wermuth in Brantwein ausgezogen und ara: 
bifchyes Gummi und Bier beygefügte worden, mit 
der linken Seite auf Papier auf. In dieſer ler 
dendigen Botanik erhalten ſich Blumen und Kräu: 
ter viele Jahre. | EN | 
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Eine unvergebliche Schadenfreude iſts, wenn 
man die Blumen des auf den Aeckern wachſenden 
Wollkrautes (yerbaſcum) uͤber ein Blumenbette aus⸗ 
ſtaͤubet, indem die ſchoͤnſten Blumen von deſſen 
Staubmehle ſterben und verwelken. 

Die Adern eines Blattes, in ihrem Geflechte 
ohne Ende, ftellet man dem Auge durch das Blatt« 
ffeletiren vor, indem man ein Baumblart an einem 

u . Baden dergeftalt und ſenkrecht aufhänge im Waſſer, 
daß fein Blatt das andre berührt, oder mit dem Stiele 
durch eine durchlöcherte Karte fteckt, bis dag Grüne 
im Waffer von dem Blatte losgeht; hierauf trockne 
man es zwiſchen zarter Leinwand. * Man giebe ihm 
alle Tage frifches Waſſer. Eben fo laffen ſich au 
Srüchte von Pflaumen, Pferfiche, die Momordica, 
Hepfel, Birnen, Judenkirſchen, ffeletiren, um ihren 
Stein und die Saftgefäffe zu erhalten. 

Das abgefallne Laub, getrocknet, zur Streu für 
das Vieh unter den Mift gemenge, vermehrt den 
Dünger: fo wie die Natur jährlic) den Waldboden 
mit Hülfe dieſes Laubes und des Schnees dinge, 
Man fönnte in groffen Wäldern anfehnliche Laub⸗ 

haufen zufammenharfen, die das rag. erfticken, 
Der Landmann finder feinen Vortheil dabey , wenn ee 
in Gruben: Laub und Mift übereinander ſchichtet, mit 
Sägefp.inen und Holzerde miſcht, und alles zu einer 
ſchwarzen Erde auflockert. | 

An den Gartengefäffen und Blumentöpfen ver« 
ftopfen ſich die Bodenlöcher vom Begieſſen, da ſie die 
Erde benihren, und die Gewächfe und Gefäfle per⸗ 

faulen von unten, umd werden von den Rogenwuͤrmern 
benagt. Wider beyde Lebel dient e8, nahe über der 
Boden 3 Löcher fchief herab. in die Seiten des Ge 
faͤſſes zu machen, und ein paar Ziegel für die Luft 
unterzuſtellen. 
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Seſchwinde Loͤſchung eines brennenden 
Schorſteins. 

Bey Entzuͤndung eines Nauchfanges, entzuͤnde 
man eine Handvoll Schwefelfaͤden, oder Gebinde von 
z big 2 Pfunden, gerade mier dem Brande. Der 
faure Dampf des Schwefels erſticket die Flamme. 

illig ſollten alle Schorfteine in der Stadt mit einer 
Blechklappe, die ein Gelenke hat, den Schorfiein in 
Der Hohe dicht ausfülle und am langen Drathe aufs 
gezogen werden kann, verfehen ſeyn; da das Gewitter 
nach der Zugluft und dem Rauche hinzieht, und ein 
im Schorſtein entflandenes Feuer durch die Klappe 
ſogleich gehemmt werden kann. Sonſt loͤſchet audy 
ein Flintenſchuß das Feuer im Schorſteine. Noch 
geſchwinder erſolgt die Ausloͤſchung, wenn man ein 
Quenichen von oben beſchriebenem Knallpulver auf 
einer eiſernen Schaufel, gerade unter dem Schor⸗ 
ſtein, Bber-eine Kob'enpfanne ſetzt. Sobald das 
Puloer braun zu feymelzen und zu rauchen anfängt, 
fo loͤfchet der erfolgende Donnerfnall das Feuer 
dergeita't aus, daß zugleich der Ruß herabfaͤllt, und 
man das Schorfteinfegen in den Kaminen durch dies 
fen Verſuch erfparen kann. Es beſtehet aus 3 Theis 

len Salperer, 2 Theilen Weinfteinfalz, und ein Theil 
Schwefelblumen zufammengerieben. & 

Mittel, das Holzwerk wider die Würmer 
zu verfichern. | 

Man beſtreiche das fertige Holz mir einer Beige 
yon grünen Walinußfchaalen, fo man mit etwad 
Alaun abgekocht. Mach der Troduung wird es mit 
Schweineſchmalz, vermittelſt eines Wollenlappens, 
Fark gerieben. 

ng Den 
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Dem Brodte einen beſſern und nahrhaftern 

Geſchmack zu geben. | 

Man Eoche die Kleve, welche man vom Brobss 

mehle abzufondern pflegt, im einem Keffel voll Waſ⸗ 

fer, rühre fie um, feihe das Gekochte durch grobe 

Leinwand, und teige mir dieſem laulichen Kleyenwaſſer 
mit Sauer und dem beſtimmten Mehle ein, Das in 

der Kiene verſteckte Mehl macht nicht nur das Brodt 

ſchmackhafter, fondern es bekoͤmmt auch dieſes auf 
ſieben Pfunde Ein Pfund Zuwachs. Zum Brodt⸗ 

backen gehoͤrt uͤberhaupt das leichteſte Waſſer, ein 

fraͤftiges Kneten, und guter Sauer von fluͤchtigem 
Weingeruche. Man erhaͤlt das Brodt in einem trock⸗ 

nen verpichten Faſſe einige Monate friſch, wenn zwi⸗ 
ſchen jedem Brodie ein Breit auf Leiſten iſt, und fo 
koͤnnte man in dem angeheizten Oſen, ohne Gefahr, 

‚ viele Gebaͤcke hinter einander verrichten. In Schwer 

den boͤckt man Brodie im zolldiefen Kuchen auf ein 

ganzes Je. 
Die Holzbeize. 

Man hat durch den Zufall befunden, daß Pfers 
deäpfel, ‚die im Stalle in dem Pferdeharn gefault 
waren, ein meiffes Holz, vornehmlich das von Fich⸗ 
ten, roſenroth und geädert färben. Der Tifcher kann 

alfo dieſe wohifeile Beize einigemal auf ein dergleichen 
Holz reichen, es dennoch nachher behobeln und zu 
dem Getaͤfel der Zimmer.poliren und anwenden, 

In der Gefchrindigkeit ahmt man die Farbe 
des ſchwarzen Ebenholjes mac), wenn man das bes 
ftimmte fefte Holz mit Virriolgeifte anſtreicht, es über 
Kohlen hält, den Anſtrich wiederholt, umd zulege mit 
Wachs polirt. 

Eine ſchwarze Beize auf Art des Ebenholzes 
enefteht auch, wenn man Brafilienhoi, in Waſſer, 

j E 4 is . \ 
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Bis zur Bioferfarbe kochen läße, zuletzt ein Stuͤck 
Aların von der Gröffe einer Hafelnuß zuwirft, und die 
Farbe mit einem Borttenpinfel auf das Holz heiß 
aufträgt, z. E. auf Birnholz. Iſt die Farbe eingezo 
gen, fo ſtreiche man eine Beize von einen Aufguffe, 
aus (ifenfeile und Eßig und etwas Kodyfalz, fo in 
heiſſer Afche gezogen, auf den Biolergrund, fo wird | 
Diefer ſchwarz, und von wiederhohlten beyderlen Lagen 
stoch tiefer in der Farbe und dauerhafter. Der zuleßt 

 werrocnete Anſtrich wird mie Wachsleinwand zum 
Slanze gerieben, 

Hierbey erinnere ich mich eines wohlſeilen 
Seusfirniffes zu Stühlen, Commoden, Canapees, 
um Das Bohnen zu erfparen, Man fchmele Ein | 
Pfund reines Eolophonium im Topfe, und rühre ein 
halbes Pfund Terpentindl darunter, um die Stühle 
Damit durch einen Pinfel anzuftreichen, | 

Mittel wider die Hangfliegen und 
Kleidernfotten, 

Eine Miſchung von 1 Lorh Honig und einem 
Halben Quentchen verfüßten Auedfilber, womit man 
einige auf die Stubenöfen geftellte Untertaſſen beftris 
chen, mindert diefe befchwerliche Einquartirumg. | 
Wider die Kleidermotten vermifcht man ı Theil 
Terpentinoͤl mie 2 Iheilen Weingeiſt, in einem et⸗ 
was tiefen Gefaͤſſe. Mit dieſer Fluͤßigkeit werden 
die Tapeten, Madratzen und Kaſten inwendig beſtri⸗ 
chen, indem man noch Kampfer zwiſchen die wollene 
Sachen und Pelze legt. Die kleine Motte wohnt in 

einer Muffe, die ſie von der Farbe des benagten Zeu⸗ 
ges macht. Das beſte Mittel aber iſt wohl das oͤftere 
Ausklopfen, ſonderlich im Fruͤhlinge, da ſie zu ihrer 
Verwandlung Winkel ſucht, und in den Hundseagen, 
da ihr Nachtpapilion des Nachts die Nigen an den 
Käften zum Eyerlegen auffucht. Betten, worinnen 

| | an 
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man ſchlaͤft, ſind fuͤr Motten ſicher. Wenn man die 
Zimmer durch Buͤrſten mit dem Terpentinoͤl beſtri⸗— 
then, fo hält man fie 24 Stunden verſchloſſen, damit 

der ftarfe Geruch das Geraͤthe durchdringe In 
. Kiften und Schränfen legt man damit beftrichne 
‚ Papierftreife zwiſchen die Kleider und Pelzwerke. 

Die unfruchrbaren Obſtbaͤume Fruchttragend 
| u machen, 
Da die Erfahrung lehrer, daß Baͤume in den 

Jahren fruchtbar find, wenn die Winde zur Bluͤth⸗ 
‚zeit mäßig wehen; fo kann man, wofern das Wetter 
ſtille ift, in folcher Zeit die Obſtbaͤume einigemal ftarf 

ſchuͤtteln, wenn ihre Staubfäden zu ftauben anfans 
gen, nicye nur damit die Raupen, fo die Blürde 
benagen, an ihren Fäden herabfteigen und zertreten 
werden Fönnen, fondern damit auch diefer Fünftliche 
Wind den gelben Staub zur Befruchtung den weibli- 
hen Blumen zumehe, 

Wider die zerftörende Kohlraupen der 
| Gaͤrten. 

Man beſaͤe das Kohlland rings umher mit Hanf, 
deſſen wilder Geruch vermuchlich die weiffe ſchwarz⸗ 
neflecfte Schmetterlinge abhält, an die Kohlpflanzen 
Raupeneyer zulegen, und vielleicht locket auch der 
Hanffaamen, wenn er reifet, eine Menge Wögel her⸗ 
bey, die den Raupen befchmerlic) find. Einige quers 
fen ſchwarze Seife in Waſſer klein, und befprengen 
Abends und Morgens damit die Baume und. Krauf- 

Sünder, Wider das Auffriechen der Raupen aus 
den benachbarten ungeraupten Gärten, machen einige 
einen 2 Zoll hohen Ring von ungefponnener Baum⸗ 
wolle um die Stämme, indem die Raupen durd) diefe- 
Flocken verhisidert und verwickelt werden, | 
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Hrüsliche Anwendung der wilden Kaſtanien. 
Man weiß aus Verfuchen, daß dieſe aufehnliche, 

ungenuͤtzte Früchte nad) fünf Aufgüffen von Fuͤßwaß 
fer , deren jeder erlicdye Tage dauren muß, alle Bit: 
terfeit ablegen, und wei: ihr Meh! nunmehro ſuͤſſer 
geworden, unter das Futter des Geflügels und der 
Schweine jerhadt werden koͤnnen. Auſſerdem geben 
gerrocnere und von der Schale entbloßte Kaftanien 
zeritampft und in Wafl'r geſchüttet, cin gutes Geis 
fenwaffer, um darinnen die Leinwand wie mir Seife 
rein zu wafchen, 

Andre Landwirthe machen eine Lauge von Z eines | 
Scheffels ungelöfchren Kalfes und 22 Kannen Waß 
fer auf einer dichten Leinwand. Man laßı die Kalk 
lauge durd) den Zapfen ab. In diefer Lauge werden 
die mit einem Pfriemen durchſtochne Moronen weich 
gekocht, gefpalen, 24 Stunden in Waſſer gelegt, 
amd verfuttert. Das mir der Bitterkeit angefüllte 
Kalkwaſſer gieffe man wider die Erdflöhe auf ein 
Land, fo man mit Kohl bepflanzen will, 

Die: Ziegen freffen begierig die Blätter dieſes 
fruͤh ausſchlagenden uud fchön blühenden Kaflantens 
baums, deſſen groffe Blaͤtter einen angenehmen 
Schatten machen, und der eingeichwindes und gutes 
Bauholz träge. Die Früchte giebt man dem Vich 
allein oder mır Kohibläitern und Feldrüben zugleicy, 
and man hat in Sachfen nicht nur das Fieiicy von 
einem ſolchen Maſtvieh wohlſchmeckend, fondern auc 
aus der Erfahrung gefunden, daß dergleichen a 
von der Seuche der Nacybarfchaft befreyt geblieben, 
and daß die Melkkuͤhe davon im Winter mehr 

a Rilch geben. | 1 
ar & 

Wie 

⸗ 
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Wie man Namenzüge, ohne alle Farbe, auf 
Aepfeln, Pferfichen u.f. w. mählen koͤnne. 

Wenn dleſe, und dergleichen Früchte ihre halbe 
Größe am Baume erreicht haben , fo belege man ihre 
Sontienfeite mit dem beflimmten Namenzuge, oder 
der. Chiffre von gerolltem dünnen Wachle, wel⸗ 

ches die Sonne hindert diefe foliirte Stelle roch zu färs 
ben, Ohne Zweifel hätten die verliebte Schäfer Arka⸗ 

diens alle Aepfel und Birnen ihrer Obſtbaͤume, ans 
ſtatt Rinden und Kürbiffe aufjurigen, dem Namen 
ihrer Schönen geweiht, und im Herbfte Körbe davon 
Diefen Schönen in die Schürgen geſchuͤttet, um fie 
im Fünftigen Winter vor dem Kamine denfelben mig 
einem Sinngedichte geſchaͤlt za überreichen. 

Schwarzer Anſtrich auf das Blech der 
Dachrinnen. 

Der rothe Bolus, den man mit Oehlfirniß auf 
bie blechne Dachtraufen anfiräge, trocknet an der 
Luft in Furzer Zeit Bas beygemiſchte Oehl aus, und der 
Roſt wird dadurch veranlaft, das Blech loͤchrig zu 

"Hagen. Man bebdiene ſich daher, anftatt der Bolus; 
erde, des Kienrußes und eines ſtarken Letnölfirniffeg 
zum Anſtriche. Beſſer und wohlfeller würde Ruß 
ſeyn, den man unter Theer wohl miſchte, und mit eis 
hem großen Borftenbinfel auftruͤge, 

Die Landleute haͤngen ihre Senfen, den Winter 
ber in den Schorftein, damit fie nicht rolten, und 

Andre reiben ihre Geraͤthſchaften von Eifen mir Kiauen⸗ 
tt und Bleyweiß gegen den Koft ein, 

| Das Buttermachen. | | 
- ” Ba bie Kälte ben dem Buitermachen ein Hin⸗ 

Berniß mache, fo darf man nur das Bürrerfaß in ein 
Gefäße min heißem Waſſer fegen: Wa⸗ hier die 

| Kuaͤlte 
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Kälte that, verrichtet auch ein Stuͤck Zucker, welches 
man zum Scherz in das Butterfaß wirft, indem die 
falzigen Beftandtbeile des Zucfers die Feittheile von ein ⸗ 
ander trennen, weiche man durch die Stöße des Faß 
ſes zu vereinigen und in eine gleichartige Mafle zu 
Bringen wünfdt. — 

Wenn der Milchrahm ſchleimig, bitter und übel 
ſchmeckend zu werden anfängt, fo darf man nur ein 
Stücd Alaun, von der Größe eines Hünerenes, in das 

Setihtuch legen, durch welches man die Milch tin die 
Töpfe feihet, und diefe Milch Über den Alaun eihgief: 
fen. Selbſt ein verdorbner grüulicher zu Wafler ge 

wordner und fehr flinfender Rahm verbefferr fich wie⸗ 
der, wenn man gepulverten Alaun zu derglelchen Rahm 
ins Burterfaß ſchuͤttet. In rheumarifchen Schmerz 
zen, tragen einige Kranfen, ein Sruͤck Alaun, & 
Loth fehwer, nahe am Leibe, bis der Schmerz näachger 
loffen. Der Alaun hält das Feuer auf, Eine Pas 
trone von Papier, fo in Alaunwaffer gelegen, und 
getrocknet ift, zündet das Schießpulver nicht an. Se 
brennt aud) ein Holz nicht, welches eine Zeitlang in 
Alaunwaſſer gelegen, Wenn es wahr.ift, daß die 
Bäcker an einigen Orte, unter den groben Semmel: 
teig, in der Abficht, Alaun mifchen, um das fchlechre 
Mehl weiß zu machen, fo würde diefes dein Staate 
in der Thar, im Ruͤckſicht auf alle kleine Kinder und 
Frauensperfonen, die lieber dergleichen Brodt, als 
Pumpernicel effen, mehr Nachrheit als alle Wein⸗ 
verfäljching bringen. 

Ein landlich Mittel gegen ben Kornbrand. 
Unter dem Brand im Korne verfteher man die 

ſchwarze große ungeſtalte Körner in einzelnen Aehren, 
von denen fid) dag u blau färbe, und das Brode 
zu Gifte wird. In Frankreich nenn: man diefes Brands 
born oder Mutierkorn, gehoͤrnt Korn, ergöt: Ein 

| | Uebel, 
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Uebel, fo allerley Aehrengetreide, — aber den 
Weijen, anzugreifen pflege. Die Urſache davon iſt 
weder eine ausfchwigende klebrige Feuchtigkeit der 

Aehre, noch ein Honigthau der Luft, den die Land⸗ 

wirthe in England durch ein über die Saat geſchnell⸗ 
tes Seil abzuſchuͤtteln glauben. “Ein einziges ausge: 
ſaͤtes Brandförnchen färbt die Fünftige ganze Aehre 
ſchwarz; folglich zerftöre der Brand den Keim nicht, 

er pflanze fich vielmehr durch ganze Sefchlechter fort; 

und es ift Feine zufällige Krankheit, fondern vielmehr 

ein erbfiches Hebel. Vielleicht ift die übermäßige Naͤſſe 

der Erde eine etwas nähere Urfad;e, denn ein ausge⸗ 

tiffener Halm träge in naffer Erde, zu Haufe, bratis 
‚dige Aebren. in im Meer verfünfnes Getreide 

traͤgt feinen Brand unter feinen Aehren, wenn es 

A, 

trockne mon den Weizen auf Tüchern, und auf . 

keimt; und diefer zufällige Berfuch gab den Engläns 
dern den Rath, ihr Saatkorn in See- Galz- oder 
Kalkwaſſer einzumeichen. 

Viele unglückliche Erfahrungen haben die Land- 
wirthe davon überzeugt, daß das ſchwarze Mehl ind 

Steinbrande eine fette und flinfende Materie ift, 
welche andre Körner anſteckt, und fo zu reden eine 
mit der Schmwärze bezeichnete wirkliche Kornpeft ges 
nannt zu werden verdienet. Selbſt der Mift von 
brandigem Stroh bleibt noch anſteckend. Der höchfte 
Brandgrad ift der Staub, oder ein ſchwarzes 

Mehl in der zerftöhrten leeren Aehte; und diefes Ue⸗ 

© bei pflegt der Gerfte befonders eigen zu eohn. 
Man waſche alfo das angeſteckte Saatkorn in 

Flußwaſſer rein, mache eine Kauge von 2 Noͤßeln 
- Waffer, auf Ein Pfund Afche, feihe die Lange durch, 
erwaͤrme fie, laſſe ungelöfchten Kalk darinnen bie 
zum Mitchgeben zerfallen, und in diefe noch ziemlicy 
sdarme Lauge tauche man das Korn etliche mähle in, 
Körben ein, und ducchfpatle den Weizen. Endlich 

ufti⸗ 
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luftigen Boden. In Schweden driſcht man in der 
Tenne den bereits ausgedroſchnen und reingeſiebten 
Weizen nochmals mit ungeloͤſchtem Kalke um, laͤßt 
ihn 3 Tage in Saͤcken eingebunden ſtehen, und ſaͤet 
ibn aus; nr Ä | 

Andre laffen den angeftecften Weizen in einer 
Lauge von Kalf, Aſche und etwas Kochfalz und Mift 
waſſer 12 Stundenlang erweichen. Vielleicht ift auch 
ein naßeintgefährner Weisen die originelle Urfache des 
Brandes; daher müffen fich feine Körner in der 
Aerndte. nicht zwifchen den Nägeln zerdruͤcken laſſen, 
wenn nich die in den Aehrenhuͤlfen ftockende Feuchtig⸗ 
keit eine Entzündung, und ein Früpplig Korn in der 
Scheune felbft.machen foll. Aufferdem finden ſich 
Heere von Fleinen Mieren im Mehle; die mehr eine - 
Folge, als Urfache des ‘Brandes find, Br 

Borfchläge wider den Koller der Pferde vor 
Ä einem befpannten Wagen, Ä 

Man weiß, wie viele Perſonen fchon ihr Leben 
bey diefem Zufaile eingebüßt haben. Um fich alfo in 
diefer dringenden Gefahr retten ju Fönnen, folaffe man 
den Vorderwagen dergeftalt einrichten, daß der Kut⸗ 
feher den Spannagel an einer Kette fogleich heraufzie⸗ 
hen kann, damit die Pferde allein davon laufen koͤn— 
nen, und der Wagen ftehn bleibe. Da ferner ein 
Pferd nicht mehr Athem hofenund davon laufen Fann, 
fobald man feine dünne Naſenloͤcher im Beſchlagen 
ufammendrückt, fo koͤnnte dieſe Zwinge, bey wilden 
ferden, als ein Zierath des Nafengefchirres, an jeder 
eite eine, angebracht, und die Feder, ſo fie regierer, 

an den Zügelriemen für beftändig befeftige werden, 
den der Kutſcher im erforderndens Falle nur ſcharf 
anziehen dürfe BE 

e wen Arten, 
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Arten, im Sommer das Getränke 
abzukuͤhlen. 

Man grabe in duͤrren Gegenden die Erde = Fuß 
ttef auf, feße das Getränfe in die Grube, bedecke jie 
wieder mit Erde, und zünde von Stroh oder Heu 

“ eine gefchwinde Flamme darüber u Wenn die 
Flamme ausgegangen ift, fo findet man das Getraͤnke 
fo Falt, als es ein Eisfeller zu machen pflege. Indem 

” die Flamme die Dberflädye der Grube erwärm:;, fo 
ziehet fich die vertheilende fehchte Kälte aus der Erde 
gegen die Slafche zu, und entwendet dadurdy dem 
warmen Gerränfe feine erſte Wärme. Heiſſes Gr 
tränfe leget, wenn man es hoch in der Luft in andre 
Gefäffe einigemahl gießt, und zuruͤcke gießt, in der 
Luft die überflüßige Hitze ab. | 

Die Perfer‘, und andre morgenländifche Voͤlker, 
ftellen auf ihren Reifen Gefaffe, die von ſehr ſchwam— 
migem Thone gebrannt find, nachdem fie folche mit 
dem Getraͤnke angefülle, gegen die beiffefte Sonne 
und wärmften Winde, belegen fie ununterbrochen mit 
naſſen Lappen, und verficyern, daß davon ihr Getraͤnke 
fo Falt als Eis werde, | | 

Das Gefrorne zur Abkühlung im ° 
Sommer, 

Die Zuckerbaͤcker verfertigen diefes kuͤnſtliche 
Erfriſchungseis. Im Winter bedienen fie ſich daju 
der Obftfäfte, denen man, durch das Kochen in Zucker, 
eine dauerhafte Annehmlichfeit mittheilt, die der 
Citronenſaft fchärfenmuß. In beiderley Jahreszeiten 
gieffen fie den Obſtſaft in ein zinnernes, hohes und 
eilindrifches Gefäß, fo einen Dedel bat, und Eisbüchfe 
genannt wird. Diefe fegen fie in einen Keffel von 
Eis, worunter fie Salpeter mengen. Wenn nun die 
Obſtſafte gefroren find, fo ſchuͤttet man fie in Geftale 

| | | | der 
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der Schneeflocken in Glaͤſer, oder in kupferne Obftfors 
men, nachdem fie das geronne Eis mit den natuͤrlichen Farben des Obſtes angeſetzt haben. EN. 

Das Gelee wird aus Hirſchhorn, Elfenbein, und Kälberfüffen zu einem Gafte gefoche, den man färbt, und als einen Tafelaufſatz auftrigr. Mar - fchenfe mir die Arbeit des Kocheng ſelbſt, da ich jego Feine Schürze vorhabe, und erlaube mir nur zu fagen, 
daß dieſer fehr nahrhafte Zitterfaft, von rothen Rüben roth, von Saffran gelb, mit Peterfilge grim gefärbe, und auſſer dem Hirfchhorn noch aus Citronenſaft, Hauſenblaſe, Wein und Zucker gekocht, und durch⸗ geſeiht wird. 

Die Rettung der im Waſſer ertrunkenen on Perfonen. - | 
Zur Ehre bee Menfchheit gab der König von Frankreich im Jahre 1740 einen Befehl heraus, daß war in allen feinen Prodinzen Berfuche machen follte, dergleichen Verungluͤckte aus allen Kräften zu retten, Er ſagt in diefer Verordnung, daß das Aufhängen an den. Fuͤſſen, um den Magen auszuleeven, für dag \ Gehirn eine unnatätliche und gefäbriiche Operation ſey. Man fuche vielmehr durch eine im Schlunde umgedrehte Feder diefeg zu verrichten. Man rüttle und tolle den Ertrunknen, man bebe ihn auf und nieder, jtärfe die, erfälteren Eingeweide durch warme Reinen- tücher, Decken, Betten und Neiben, bringe in die Naſe eine Feder mit ſcharfem Geiſte, fluͤchtigem Salmiak⸗ geiſt, und gieſſe af hin Trichter warmes, erhitzen⸗ des Getraͤnke ein. Man bringe ihm ein Kliſtier, ver⸗ mittelſt eines Blaſebalgs, und den Tabaksrauch bey, Anfangs oͤffne man die Droſſelader, weil das Gehirn bier, wie an dem Erhängten, und vom Schlage geruͤhrten/ mit Blut angehaͤuft befunden wird, alles vergebens, ſo laſſe man die Luftroͤhre, unterhalb a ae deitz 
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dem dritten Knorpelringe, kuͤnſtlich öffnen, um warme 
Luft durch ein Roͤhrchen in die Lunge zu blaſen, und 
die Bruſtmuſkeln in Thaͤtigkeit zu ſetzen. Die Merf- 
male eines noch übrigen Lebens find: ein frifcher 
Glanz in den Augen, das Schwellen dev am Fuß oder 
Arm gebundnen Adern, wenn ficd) das Blut unterhalb 
dem Bande meiterftreichen läßt. Nach ven beften 
Verſuchen bat man nod) nach 6 Stunden mit Mugen 
Huͤlfe geleifter. en 
Mach dem Tiffor ift das in die Lunge einge: 
drungne Waffer, fo von dem ängftlichen Athemholen 
eingezogen wird, undeinen fchleimigen Schaum macht, 
Die wahre Urfache des Todes, und der vornehmfte 

J Riegel, der den Ruͤcklauf des Blutes vom Kopfe ver: 
fperrt, und es im Gehirne anhaͤuft. Man ziehe alfo 
dem Unglücflichen die naffen Kleider aus, reibe ihn mit 
trocknem Leinenzeuge, lege ihn in ein erwaͤrmtes Bett, 
feße das Reiben lange fort,, blafe ihm Tabaf und 
warme Luft durd) einen Trichter in den Mund, umd 
verftonfe fo lange die Naſe, laffe aus der Droffelader 
xo Unzen Blur weg, weil das Blut am Fuße felten, 
am Arm ehe, und am Halfe am beften fließt, gebrauche 
den Rauch des Tabaffliftiers, wozu fdyon ein mit 
durchlöcherter Pappe bedeckter Pfeifenfopf hinlaͤnglich 
ift, in den mit Gewalt aeblafen wird; oder man binde 
an das Dberende einer Röhre eine Blaſe, und in die 
Blaſe einen Trichter mit angezünderem Tabaf. Auch 

nad) der Ermunterung muß das Aderlaſſen fortgeſetzt, 
und oft Sliederchee genommen werden. 

Das elaſtiſche Harz. 
Der Baum, der dieſe refine elaſtique, in Braſilien, 

durch den Einſchnitt ausſchwitzt, heißt bey den 
Vortugieſen Seringa, und das braune Harz bey den 
Indianern Caout-chouc. Die Zeichner und Wund⸗ 
aͤtzte machen in London einen häufigen Gebrauch 
u \ | davon, 
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davon, man verwiſcht damit die Bleyſtiftslinien. 
Wenn es mit der Zeit hart wird, fo erweicht man es. 
mie der Waͤrme, oder Wajfer. Es loͤſet ſich nicht im. 
Weingeiſte oder Wafler, fondern blos in reinem Aether 
auf. Wenn es weich) ift, und ftarf gerieben wird, ſo 
macht es eine aufferordeneliche Wärme. Wenn man 
in ein Dicfes Fiäfchchen von elaftifchem Harze,durch ein” 
angebundnes hölzernes oder metallnes Mundſtuͤck, 
einen Harzfütt eingießt, fo ſtecke man die Glascähre, 
fo man zu einer Thermomerterfugel blafen will, in die 
fen Kürt, und erbiße ihr&nde ander Rampe. Da diefe 
Fleine Harzbouteillen feine Luft durchlaffen, und ſich 
wie ein Leder erjtaunlich ausdehnen laffen, fo bringe 
man das andre Ende der Nöhre ang Feuer, und blafe 
die Kugel an, indefjen daß man die Slafche in der Hand 
druͤckt. Auf dieſe Art haͤlt man alle Achemdünfte von 
der Glaskugel ab, und diefer Merhode bedienen fi 
jeßo Diejenigen in England, welche NBertergläfer 
machen. Gie erhißen nachher den ‘Boden, fchmelzen 
eine Communicationgröhre an, verfchlieffen das Ober: 
ende, faugen durch dieſe leine Röhre die Luft aus, 
öffnen das Dberende, und blafen ı Zoll weit vom 
Ende eine Kugel an, um das Queckſilber dafelbft an 
dem obern Ende aufzunehmen. 

Die Senandtpeile der Chocolade, des 
Punſches u. ſ. w. 

Die Formel zu den Taͤfelchen der Chocolade 
beſtehet aus 13 Pfund Cacaobohnen, anderthalb Pfun⸗ 
den feinem Zucker, einer Vanilleſchote, ı Loth Nelken, 
1 Loth Tardamom, und ız Loth Zimmet. Die 
acaobohnen werden, wie der Kaffee, in der Trum— 

* mel, doc) nicht braun, geröftet, Damit ihre Schale los: 
gehen möge. Hierauf mahle man fie auf einer Kaffee: 

. müble, um fie in einem eifernen erwaͤrmten Moörfer, 
der m einem Dreyfuſſe u? Kohlen ſteht, geſchwinde 

3 zu 
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zur zerſtoſſen, mit einem Löffel umzuruͤhren, und fo 
lange zu jtampfen, bis der Kacao zu einem flüßigen 
Teige wird. Und nun wird der Zucfer in Pulver, 
nebſt der zartgeſchnittnen Vanille und dem geftoßnen 
Gewürze in den Teig geftoffen, und damit eine Stunde 

ı fortgefahren,, bis alles zu einer Are von Butter, zer- 
fließt. Hierauf wird.die andre Hälfte der Zuthaten 
noch eine halbe Stunde zu dünnen Brey zerſtoſſen, 
und diefen gieffe man gefchwinde in die blechne Tafel= 
formen ein; dieman gegen den Tifch ftößt, Damit fich 
der Teig zu einer glatten Flaͤche anfege, Don diefer 
Art Eofter das Pfund ı Dufaten. 

Geringer ift der Preis der Zufammenfeßung aus 
ı Pfund Cacao, ı Pfund geröfteten Gerſtenmehle, 
15 Pfund Zucker, und den beliebigen Gemürzen. 

Ehe die Spanier Amerifa entdeckten, brannten 
fhon die urfprünglichen Einwohner diefer weftlichen 
Halbfugel den Cacao in irdnen Töpfer, fie zerrieben 
ihn zwifchen zwey Steinen, löften ihn in warnen 
Waſſer auf, und feßten ihm etwas weftindifchen 
Hfeffer, etwas Mehl von Maiz, und die Vornehmen 
etwas Roucou zur Farbe bey. Für die meiften Per» 
fonen ift die Vanille zu hißig. In Paris mengt man 

unter die feinfte Chocolade, unter die groffe Cacao, 
Earaque, davon man 20 Unzen nimm, 12 Unzen 
Zuder, 3 Unze Zimmet, 2 Vanille, zu 2 Pfunden 
der beften Chocolade. ” Im Abfochen nimme man 
zMild) und 3 Waſſer zu einer Tafel; und man 
bemerkt, daß eine abgefochte Chocolade den folgenden 
Tag einen angenehmern Geſchmack an ſich nimme, als 
eine friſche. Oekonomiſche Wirthe nehmen fo’ viel 

zerriebnen Cacao, als man fonft zu Kaffee nimmt, 
2 * halb Milch und halb Waſſer zu, und laſſen es 
laͤnger als Kaffee kochen. | 

Der Ehriftofler, ein geiftiges Getränfe, wird 
aus Pontack, z gutem Franzbrantwem, nebft Zim⸗ 

mei 
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met und Nelken, in einer zinnernen Flaſche mit einem 
Schraubendeckel, in heiſſem Waſſer etwas gekocht. 

Der Engliſche Punſch von Franzbrantwein, ent⸗ 
ſteht, wenn man den Saft einiger zerſchnittnen Eitro⸗ 
nen zwiſchen den Händen ausdrückt, den Franzbrant⸗ 
wein dazu gießt, und Zucker einwirft. Man gieffer 
abgefochten grünen Thee zu, nachdem der Punſch ſtark 
oder ſchwach werden fol. Der gemeine Punfch von 
Araf wird eben fo behandelt, nur daß man dazu den 
Arak, d. i. Oftindifchen Reisbrantwein anwendet, der 
viel öhliger ift. Zu dem fogenannten Königspunfche 
werden 6 Pomeranzen und eben fo viel Citronen ge- 
ſchaͤlt. Die Schalen legt man 4 Tage in Franzbrante 
wein, Man Foche ı2 Möffel Waſſer mit dem 
gequerleren Weilfen von 4 Eyern, und 3 Pfunden 
Zucker. Endlich mifche man den Auszug von den Rin- 
den Dazu, und laffe die ganze Mifchung g Wochen lang 
auf einem Fäßchen liegen, um folche auf Bouteillen zu 
ziehen. Zu jeder Flafche mifche man im Gebrauche 
eben fo viel Waffer, und diefes Getränfe, ſo die Annehma 
lichkeiten eines füffen, ſchnell übergehenden Rauſches, 
ohne deffen üble Folgen, und die Laune der Froͤhlichkeit, 
anftatt des Gezänfes mit fic) führer, weil es die Aus⸗ 
dünftung befördert, erhäft fi) Jahre lang gut. 

Die Waflerlaterne zum nächtlichen Fifchfange, 
| dig. 74 
Diefe Laterne ift von Kupfer, 3 Fuß breit, von 

auffen mit eifernen Ringen belegt, um folche am 
Geile unter Waffer herabzulaffen. Aus ihrer obern 
Deffnung läuft eine Röhre hinauf, die ı Fuß weit, 
und etwa ı5 Fuß lang if. An den Seiten. der 
Laterne befinden fich einige Fenſter oder Glasfcheiben. 
Alle Fugen find mit einem Kütte von frifchem Kaͤſe, 
und etwas ungelöfchtem Kalfe, oder durch Pech 
wajlerfefte gemacht, Unten hänge man an Die Laterne 

Ä | La sine 
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eine Kugel von Eiſen. Man laͤßt ſie ins Waſſer, ſo 
daß die Röhre etwa 2 Fuß hoch über die Oberflaͤche 
des Waffers hinaufgeht; worauf man in diefe Roͤhre 
eine Hangelampe an einer Schnur in den Hafen der 
Laterne binabläft, damit die Flamme bejtändig, 
wie an der Schiffslampe, vertikal fpielen möge. Iſt 
eine Seite des Fenſters ein Hohlfpiegel von Meßing, 

. fo wirft derſelbe ein lebhafteres Licht unter dem Waſſer 

— 

gegen dieſe Seite hin, und die Fiſche ſchwimmen in 
Haufen dem beleuchteten Netze zu. Im Mondlichte 
darf man nur einen Hohlſpiegel von Meßing ins 
Waſſer herablaſſen, und in China ſpringen die Fiſche 
in das Boot, wenn die-Sinefen ein weißangeftrichneg 
lacfirtes Brett. gegen das Mondenlicht neigen, 

Ein luftiger Sifhfang ift es, wenn man eier 
Ente, mit einer Schnur unter den Flügeln, am Lande 
folge, nachdem man an ihre Fuffe beföderte Angel- 
bafen gebunden. Wenn nun während ihres Fort- 
ſchwimmens ein Hecht anbeißt, und fich Jaͤger und 
Wild im Waffer mit einander berumtummeln, fa 
ziehet man den Fiſcher mie dem Zifche ans Land, 

Das neue Porcellain, und Halbporcellain. | 

Mair ftelle auf das Stroh, fo auf dem Beden 
eines Keffels liege, das eingefaufte Porcellain, die 
Fayance, oder jede andre irdne glafirte Waare, deren 
Sprünge man verhuͤten will, fo dag heiffe Waſſer in 
der Glaſur macht. Man fülle den übrigen Kaum 
des Keſſels mit Faltem Waffer, mache Feuer darunter, 
und lafle das Gefäffe mitfieden ; und zulegt im abge⸗ 
hobnen Keffel von felbft Ealt werden. Durch diefe 
Vorſicht wird die Glaſur in den Stand gefegt, fich 
allmählig von der wachfenden Hige auszudehnen, und 
diefen Grad bey dem Fünftigen beiffen Einguffe wieder 

anzunehmen, Diefe Bewandniß hat es mit allen irds 
‚nen 
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uen Glaſurgefaͤſſen, und man weiß, daß man in 
Slaͤſern Waſſer kochen kann, wenn man dieſe vorher 
allmaͤhlig erwaͤrmt, entweder am Feuer, oder mit um⸗ 
geſchwenktem heiſſem Waſſer. 

Glaͤſerhaͤlſe, Retorten abzuſprengen. 
Man heflebe die Stelle mit einem geraden Leder⸗ 

ftreifen durch Leim, ziehe neben diefem Lineale, ver: 
mittelſt eines fcharfen Feuerfteins, die verlangte Linie 
dor, und ſchneide diefe mie einer Englifchen Zeile auf; . 
fo fällt der Hals von dem geringften Schlage ab. Hat 
man nun die Linie durch den Stein und.die Zeile ange- 
deutet, fo wicele mat einen Scymwefelfaden, oder 
einen baummollnen durd) Terpentin gezognen Docht 
um die vorgerißne Stelle, jünde ihn an, wende dei 
Hals während der Zeit, daß der Faden brennt, damit 
die ganze Linie.brenne, und nun laffe man eine 
Tropfen. Waffer auf den Vorriß fallen, oder man 
ftecfe den Untertheil des Glafes bis an diefen King 
ins Waſſer. Glasroͤhren fchneider. man blos mic der 
Seile ein, und Flopft mit einem Schlüffel daran. Am, 
ficherften durchfchneidet man Gläfer mit der Fupfern 
Scheibe der Ölasfchneider durch Oehl und Sheesd. | 
Auf einmal laſſen ſich viele Gläfer zugleich mit feinem 
Sande, Waffer, und einer ungezähnten Säge durch- 
ſchneiden. a a m 
Endlich kann man in ein Glas. oder, in eine 
Retorte ein Loch machen, wenn man einen ftählernen 
Stift, mit einem Hammer fanft und ringsberum eu ! 

ſchlaͤgt, und die Fleine Sprünge mit einer runden Seile 
erweitert. BE | 

Das Englifche Flintglad, 
- Diefes Glas hat die achromatifche Fernrößren de 

Englaͤnders Dollonds bey den Aftronomen ſo beruͤhmt 
gemacht. Die — dieſes Kuͤnſtlers beſtehen, 

u .. “| * 5 Fade. vr g Ma 
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nach Eulers Berechnung, aus 2 Objektivglaͤſern von 
einer verfchtednen Dichtheit, fo eine zwiefache Strahlen⸗ 
brechung hervorbringen, und die Regenbogen der gemei: 
nen Sebgläfer verfchmwinden machen. Sie mablen die 
Gegenſtaͤnde ſehr lebhaft. Er bedienet ſich dazu eines 
dichten, ſchweren Kriſtallglaſes mit einem ſtarken 
Zuſatze vom Bleyglaſe. Ein Teleſkop nach dieſer 
Art, von 3 Fuß Laͤnge, leiſtet ſo viel, als ein gewoͤhnli⸗ 
es von so Fuß. Doch es ift das Engfifche Flintglas 
gemeiniglich unrein, weil man es bisher in England 

nur nach Gurdünfen macht, und unfer fantliches Glas 
im Dfen nur wie ein Muß und nicht wafferhelle fließt. 
Die Salze haben die Art mußig zu fiejlen, ohne die 
Hlashafte Erden aufjulöfen. Folglich wäre ein Bler- 
kalk ftast der Salze ohnſtreitig beifer, mofern man die 
Glasmaterie im Fluſſe lange genug umrühren wollte, 
‘um die Wellen im Glafe zu verhüten. Diefe Ruͤhr⸗ 
ſtaͤbe müßten von Steingut, Porcellain, oder von der 
Maſſe der. meiffen Heßiſchen Schmelztiegel feyn. 
Man laffe die Materie nac dem Umrähren ruhig 
stehen, damit die Blafenvergeben, wenn man das Feuer 
ſchwaͤcht. Ein Gemenge von gleichviel gebranntem 
Borax, und geglühten und gepulverten Kiefelfteinen, 
giebt ein ſchoͤnes, weiſſes, helles Glas, von einer auffer- 
ordentlichen Klarheit. ° Man verfege indeſſen zu 
‚achromatifchen Fernröhren 2 Unzen Bleyweiß mit 

‘+ Unze calcinirter und gefiebter Kiefel. Das Glas 
‘wird davon zwar etwas gelb; aber doch vollkommen 
durchſichtig und helle. 

Eßig aus Waſſer, Wein, oder Dier 
=. zumachen, 

Man feuchte ein Paar Loch Weinftein mit dem 
ſtaͤrkſten Weineßige an, und wiederhole dieſes. Nach 
zwey Tagen werfe man denſelben in ein Maaß Wein⸗ 
eßig, fuͤge dazu einen lleinzerfaſerten Bogen Poftpa- 

pier, 
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' Pier, um die Mutter zu befommen, und beberfe die 
Kruke an einem lauwarmen Orte. Statt des ver! 
brauchten Eßigs gieffe man Negenmaffer wieder zu. 
Sonſt giebt Sauerteig, geröftetes Brodt, geröftete 
Erbfen, wenn man fiein Bier legt und an einen warmen 
Dre-fielle, Biereßig. Aller Eßig, Bier oder Wein, 
verſtaͤrkt fi, wenn man dieſe Flüßigfeiten zu Eis | 
95 laͤßt. Die Klatſchroſen, ſo zwiſchen dem 

etreide wachſen, faͤrben den Eßig roth. Indeſſen 
Ft eg eine fuͤr alle Haushaltungen nuͤtzliche Warnung, 
Daß man keine in Keſſeln von Kupfer gekochte Milch, 
Saueramfer, kurz keine Saͤuren, und alle Vegetabilien 
enthalten mehr oder weniger Saͤure, im Keſſel kalt 
werden laſſe, ſondern fo geſchwinde als möglich aus⸗ 
ſchuͤtte; ferner daß aller Eßig in Kupfer, Zinn, und in 
Bley, folglich auf den zinuernen Tellern, die ohneden 
viel Bley enthalten, zu einem zuckerſuͤſſen Gifte wer⸗ 
de; weldyeg die gewiſſe Auszehrung zur Folge bat, fo 
wie alle unſre glaſukte Toͤpferwaaren aus Bleyfalk 
beſtehen. Verdiente nicht die Geſundheit ſo viel, daß 
man auf eine unſchaͤdliche Toͤpferglaſur eine akademi⸗ 

ſche Preisaufgabe ſetzte? | En 
| Aller angefegter Eßig verdirbe, wenn man ihn 
von der pergamentartigen weiffen Mutter entbloͤßt, die 
fein Ferment ift; man laffe ihm alfo die nöthige Waͤr⸗ 
ae, und feihe ihn, wenn er völlig fauer geworden, in 
Kruken durch, die man verftopfe in den Keller bringe, 

Die Mehlwuͤrmerhecke. | 
Um diefes den Nachtigallen und andern Ss 

benvögeln angenehme Futter zu vervielfältigen, feße 
man einige Mehlwürmer, die den Stamm zu der 

Hecke abgeben follen, in ein Zucferglas, und verfehe 
fie mit etwas Sauerteig,, den man mit Mehl über: 
ſchichtet. Wenn man das Glas verbunden, und die 
Kaͤfer aus den Mehlwuͤrmern gekrochen ſind, — 

⸗ 
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ſich durch Schachteln Hindurchnagen, fo entſteht aus 
ihren Eyern eine binlängliche Brut. Man muß aber 
den Mehlwuͤrmern, fo man den Bögeln vormwirft, die 
Köpfe abreijjen, weil man Erempel hat, daß fie den 
Magen der Bögeldurchbobren, 

Waſſer und Bier in einerley Glafe 
unvermifcht: J 

Man fuͤlle ein Bierglas halb mit Bier an, und 
gieſſe durch ein reines Tuch ſo viel Waſſer langſam zu, 
als man will. Das Bier bleibet, weil es fehmerer 
ift, unten, und man fann mit einer neuen Tabafspfeife 
das Bier ohne das Waſſer ausfaugen. | | 

Verſchiedene Arten des Küttes und Leims. 
Zu. Bläfer, und Porcelainbruͤchen. Wenn 

man ungelöfchten Kalf zu einem fehr zarten Pulver 
zerrieben, fo mifche man zerflopftes Eyweiß und fti- 

ſchen Käfe dazu, und wende es zur Verfüttung des 
Glafes oder. Porcelains an, da dieſer Kuͤtt heijfes und 
kaltes Waffer verträgt, Oder man reibe gepulvertes 
weiſſes venetianifches Glas, und rothe Mennige mit 
Oelfirniß zuſammen. — — | 
. : Mefferflingen in die Schaale einzufütten, mifcher 
‚man ein Theil Ziegelmehl unter zwey Theile Colopho= 
mium, fülles die Schaale damit, und feßet die erhigte 
Angel ein. Ä | 

Ein anderer Kürt, der MWaffer und Teuer 
verträgt, befteht aus Rothſteinſchabſel, feinem Stein: 
‚mehl, und Delfirniß, den man durch Leinoͤl ver- 
duͤnnen kann. we , 
“ ; . Der Brunnenfüre wird aus ı Pfund Harz, 
2 Pfund Talg, zwey Schüffeln zerftoßnem Venetiani⸗ 
‚Shen Glas, zwey Schüffeln Schwefel, + Scyuffeln 
Ziegelmehl zufammengefchmelze, und durch ı Maas 
“Kpinöl verdünnt, | e 

Ä in 
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Ein Steinkuͤtt entſteht aus ı Pfund Harz, 8 Loth 
Schwefel; von Hammerfchlag, Steinftaub, fo viel als 
Ein Ey faffen fann, und ı Pfund Wachs. Daß. 
Sefchmeljte wird in Faltes. Waſſer ausgegoffen und 
mit naffen Händen gefneter, und heiß zwiſchen bie 
Fugen geftrichen. lache 

Zerbrochne Wafferfrufen ergaͤnzt man durch 
Mablerfirnig, Mennige, Umbra, gebrannte Eyerfchas 
len, und Ziegelmehh. 
i Der Drechslgrfäce, Elfenbein, Holz, Silber, 
u. ſ. mw. in die Patrone fefte einzufütten, wird aug 

geſchmolznem Terpentine, dem man Colophonium 
und gelbes Wachs zuſetzt. Das Miengfel wird in ein 
naffes Papier gegoffen und warm verbraucht. — 
Eiinen Kuͤtt in Teuer und Waſſer mache unge 

loͤſchter Kalk mir Leindl. Man laffe den Bruch oder 
Die Fugen, von allem was man ergänzen will, im 
Schatten trodnen und hart werden, ne 

Das bollandifche Wafjercement, womit man 
Keller gegen den Eindruck des Waſſers woͤlbet, ift 
gepulverter Tuffftein mie lebendigem Kalk, und die 
Ziegel werden zweymal gebrannt, Re 
Der Kaͤſeleim der Tifcher, womit fie die Brerter, 

fonderlich zu den Zußböden, verleimen, bedarf weder 
Tiegel, Waffer, noch Feuer oder Pinfel. Man rühe 
ret unter frifchen Kaͤſe, ungelöfchten Kalk, der fich in 
dem Käfe von ſelbſt löfcht, vermittelt eines Spatelg, 
und ſtreicht fogleich die Falte Mifchung zivifchen die 
Fugen.” Man weiß, daf das Waſſer niemals ein 
dringt. Daher ift der Leim, den man befönme, werte 
man frifchen Käfe in heiſſem Waffer zu zaͤhem Schleim 
Eoche und mit Kalf vermengt, zwar bindender, aber er 
erhärter auch geſchwinde. Ueberhaupt gehört viel Kaͤſe 
und wenig Kalf zu diefem Leime; der für Fifcher eins 
eiviger Koder ift, weil ihn Fein Waſſer wieder aufe 
loͤſt, wenn der Käfe einmal verbrübe ifte rn 

u I Untet 
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;.» Unter den gemeinen Tifcherleim mifche matt, 
wofern ex ftarf binden foll, in Falten Waffer einge⸗ 
weichte Haufenblafe. Oder man laſſe die Leimtafel einert 
Tag ber in Waffer auffchwellen, giejfe das Waſſer 
‚ab, und durchfnete den Leim mit Brantwein. „Marz 
kann auch die Hanfenblafe dern Tagelangin Brantweint 
legen, und zudem Leim ſchuͤtten, den man wärme, 

| So werden Bretter, die unter Waſſer liegen, 
mic zerlaßnem Schwefel vereinigt. Damit fid) Brets 
ger in naffer Witterung nicht werfen, oder kruͤmmen, 
fo feime und verniete man fie mit hölgernen Naͤgeln 
dergeftalt, daß jich die Sabre des einen Brettes mit 
den Jahrringen des andern uberfreugen, und niemals 
Hirn mie Hirn zufammentrift, weil die Erfahrung 
lehret, daß ſich das Holz nur nach) der Breite verlaͤn⸗ 

gert, oder in der Witterung verkuͤrzt. 
Allerley irdenes Gefchirr zu kuͤtten, miſcht mar 
gleichviel Schwefel und Pech, und viel mehr gefiebteg 
Ziegelmehl im Fluſſe untereinander, um es auf einen! 
naſſen Tifche zu Stangen zu rollen, die man heiß 
zwiſchen die Scherben einſtreicht. j at 

Der Schmelzkuͤtt zu zerbrochnem Porcelain 
wird ang zwey Loth Borax, eben fo viel Mennige und: 

2 Quentchen Benetianifchen weiſſem Glafe gemifcht. 
Erſt mache man den Berar flüßig, und denn ſchuͤtte 

man das übrige in den Schmelztiegel zu, bis alles wie 
Waffer fließt. Die Maffe gieffe man aufeinen Stein. 
Man reibe davon etwas mit Waſſer Flein und zu 
Brey, und beftreiche die Fugen damit. Iſt es trocken, ' 

-fo lege man um das Gefäß hohle Kohlen, laſſe alles 
glühen, ohne daß das Porcelain berührt werde, und 
wenn die Naht weiß erfcheint, fo nehme man die 
Kohlen weg, und decke gefchwinde einen Topf, wider 

Ein andrer dauerhafter Kuͤtt zu zerbrochnen 
| Bläfen und Porcelain, entſteht aus frifchem unge» 

u er — ET . loͤſch⸗ 
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loͤſchten Kalke, geſtoßnem Glaſe, von jedem ein Theil, 
Silberglaͤtte 4 Theilen, alles dem Maaße, und nicht 
dem Gewichte nach. Man reibe die Körper zu Pulver, 
und mache es mit altem Leinoͤlfirniß zu Brey. Das 
Waffer vermag diefen Kuͤtt nicht aufzulöfen. In der 
Geichwindigfeit Fann man Porcelain u. f. w. mit 
einem Teige aus Bleyweiß und Mablerfirniß ergänzen, 

‚wenn man die Fugen damit beftreiche, die Stuͤcke wie 
bey allen KRüttungen genau zufammenpaßt, und etliche 
Tage auf heiffen Stellen hart werden läßt. 

Der leichte Iltisfang. 
Man weiß, wie gefährlich diefe Fleine behende 

und biutdürftige Thiere, die ſich in den aufgefegten 
Holzbaufen, Ställen, Steinhaufen-u. ſ. w. den Tag 
über verborgen halten, dem Sandmann werden; fie zer⸗ 
ftören ganze Taubenfchläge und Höfe voll Federvieh 
niit ihren Zähnen. Der Zufall, dieſer Vater der 
Künfte, gab im Jahre 1768 einigen Arbeitern in 
Hannover ein komiſches Mittel an die Hand, diefe 
ſchnelle Thiere unter einem Haufen von: Reiſern ber» 
vorzulocfen, da man bemerkte, daß fie allezeit würend _ 
beroorgefprungen Famen, wenn man ein Meffer auf 
einem Steine weßte. Man zog fie alfo öfters durdy 
diefes Mittel aus ihrem Hinterhalte hervor, und 
erfchoß fienad) einander. Vielleicht wäre.das Geraͤu⸗ 
ſche des Senfenwegens nod) anziehender. F 

Mittel zur Vertilgung der Gartenraupen. 
Die Apfelbaumraupen verwandeln ſich im Junius 

vor und nach Johann in den Spalten und Winkeln 
der Aepfelbaͤume in Puppen, aus denen nach zehn 
Tagen der fruchtbare Schmetterling auskriecht. Man 
leſe alſo in der gedachten Zeit ihre Gehaͤuſe und Puppen 
ab, und verbrenne ſie, um die Erndte des Obſtes 
zu retten. | | —— 

| Andre 
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AAndre befprengen etliche Morgen nach einander, 
die Kohllaͤnder und Obftbaume vermittelft- einige 
Strohwiſche oder Befen, welche fie in eine Einwei— 
chung des Geniftfrautes, fo man mit heiſſem Waſſer 
begoflen , und ausziehen laffen. u | 
Wider die Eroflöhe ſchlaͤgt die Gazerre de 

Pagriculture vor, den Saamen, welchen man auszu⸗ 
faen gedenkt, mit ı Alnze Schwefelblumen, auf 3. Pfund 
Saamen in einem verdeckten Gefäffe zu vermiſchen, 
und 3 Tage lang mit Zuſchuͤttung frifcher Schwer 

felblumen fortzufahren. Andre freuen Gipsmehl 
auf die aufgegangene Pflanzen nach dem Regen 
ziemlich dick aus. | | 
- Die Ameifen hält man von den Obſtſtaͤmmen 
durch einen 2 Zoll breiten Ring von Theer, den man 
unten an den Stamm aufträft, ab, -— — 

- Geprüfter Anftrich des Zimmerhofjes gegen: 
z die Feuersb:ünfte 

7 Wenn man die Oberflächen des Zimmerholzes 
rauh gemacht, fo wird ein Anttrich von 3. Theilen 
gefchlämmten Thon, und. ı Theil Mehlkleiſter, etliche 
mal aufgetragen. Mach dem Troefnen fülle man die 
entſtandne Nigen wieder aus, und die Verſuche beftäs' 
tigen es, daß vergleichen Anftrich die ſchnelle Aus—⸗ 
breitung der Flamme von den-Dachftücfen und Spar⸗ 
ren abhäle. "Eben diefe Abficht erreicht man audy, 
wenn man das. Dachhol; öfters mit ſtarkem Alaun⸗ 

waſſer uͤberſtreicht. — 

Mittel, die Maͤuſe lebendig zu fangen. 

Dazu gehört ein irdnes Gefaͤſſe von glatter 
Glaſur, ſo man zum Theil mit Waſſer anfuͤllt. Auf 
der Oberflaͤche des Waſſers erhaͤlt man ein Stuͤck 
Pantoffelholz, oder eine Speckſchwarte mit Kaͤſe 
ſchwimmend. Indem die Hausmaͤuſe den Kork fuͤr 
* eine 
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aine Bruͤcke anſehen, fo fallen fie ins Waſſer. Oder 
man mache aus Pergamentſtreifen Tüten, deren 
+" Maht man fefte leime. In dem Boden der Tüte 
n! befindet fih Kaſe. Das Inwendige ift mit Bogelleim 
"oder weichem Peche ausgeftrichen. In diefen Gre- 

 Nadiermügen, fo man vor die Löcher legt, bleiben die 
Moaͤuſe ſtecken, fie laufe mit Geräufch umber, 'da fie - 
nicht fehen koͤnnen. Andre mifchen zerfchnictene 

Krähenaugen unter Mehl umd Honig, und förnen fie 
.: Damit, weil fie davon umkommen. — 
} Gegen die Adermiaulwärfe fchrieb die Regie 
. zung von Paris folgende Formel vor. Man Foche 
eine Quantität Wallnüffe in einer ftarfen Afchenlauge 
drey Stunden lang ; durchfchneide und ftecfe fie'in die 
friſche Maufwurfshaufen; ſowohl diefe Thiere, als 
die Feldratten ſterben davon. — 

Das Abformen der Fiſche nach ver Natur. 
7 Man wafche den Fifch rein, trockne, und beftreiche x 
ihn ein wenig mit Baumöl, und belege ihn mit Gips, 
‚ Den man: mit gleichviel. feinem Ziegelmehlwaſſer, 

‚etwas Federalaun und zerftoßnem Salmiaf zu gleichen, 
Theilen angemacht. Mir diefem Gipsbrey wird die 
Hälfte des auf der Seite liegenden Fiſches beſchlagen. 
Wenn der Gips erhärtet ift, fo kehre man den Fifch 
um ‚mache ſich Zeichen, wo die Hälften zuſammen 
treffen, beleger die Fugen mit Ocher, fo man im 
Waller erweicht, und, formee ebenfalls die andre 
Hälfte. An dem hartgewordenen Gipfe glättet mar 
Die Fugen mit einem Meffer. Machbei veibet man 
Das Inwendige diefer Form mit Leinöl ein, und dieſes 
muß fid) einziehen, damit der Einguß weder anflebe, 
noch ſchmutzig werde. Zu dem Abguffe nehme man 
eben dergleichen Gips, Federalaun, usf:w. oder wenn 
‚er recht weiß werden foll, einen etwas fläßigen Teig 
von Eyerfchalen und Gummimaffer, ar 

| ) Der 

= 
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Der auf befchriebene Art abgefornte Fiſch von 
Gips, wird nun, wenn es ein Karpfen tft, auf einem 
geldgelben Oelgrunde von Ocher und Mahlerfirniß mit 
Blaͤttergold an den goldfarbnen Stellen belegt, und 
das übrige nach der Natur ausgemahlt. Iſt die 
Mahlerey trocken, fo ziehe man einen trocknenden 

“ Spickoͤhlfirniß erlichemal darüber. Jede Schuppe be 
koͤnit noch eine neue: Goldfage. . Den Bauc) flreiche 
man mit Mufchelfilber einiyemal an. Zulegt folge 
der Ueberzug durch den Firniß. Die Hugen bemahle 
man, da es gläferne Kugeln find, inwendig mit Gold 
oder Silber, und feße fie in jede Hälfte befonders eitr, | 
ehe mar diefe jufammenfügt. Sind die Fifche von 
Silberfarbe, fo trage man zuerſt die Goldfarbe auf, und 
nachher das Mufchelfilber in die Sıberftellen mit den 

natuͤrlichen Farben; zufegt wird alles überfirnißr. 
Alle Farben werben mit Leindl, fo man mir gefchmolz 
nem Maſtix kocht, abgerieben. | 

Die Weinprobe. J 
Ob ein ſaurer Wein durch Glaͤtte verſuͤßt und 

folglich vergiftet ſey, erſieht man daraus, wenn man 
eine Lauge von lebendigem Kalk und Auripigmen, 
eintroͤpfelt, indem er davon ſchwarz wird, | 

Oder man sröpfle ein paar Tropfen Vitrioloͤl 
in den verdächrigen Wein; und beimerfe, ob die 

Glärte zu molfenartigen vo-iffen Flocken wird. 
Befleckte Kleidungsſtuͤcke wieder herzuſtellen. 

Dieſe Kunſt gehoͤret ohne Zweifel mit unter die 
erſten Beduͤrfniſſe einer reinlichen Haushaltung, und 
die Wirthlichkeit will e8, daß man beſchaͤdigte Sachen 
in Zeiten ausbeflere und das Beſchmutzte reinige, weil 
man dadurch, Jahr übrr, ein fichres Kapital durch 
Schonung und Reinhalten erfparr, um der Srugalität 
ein Genuͤge leiften zu koͤnnen. u. 4 
E u Dr 
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teibbar macht, weg. et 
Oehl und KFettflecken, wenn fie friſch find; 

ſchmelze man durch eine geſchwinde Hitze, und laffe fe 
das Löfchpapier herausziehen; dieſe Einſaugung vers 
tichret man auch durch weiche Leinwand, Kalk/ Thon, 
zerftoßne 'neue Tabackspfeifen, und gepulvere Bley: 
weiß. Man teibe die Fettflecke ſtark, und bis zur 

Erhitzung imit Loͤſchpapier, oder fahre init einer heißen 
iegeleifen über das Löfchpapier,; auf welches man 

Benertanifche Kreide gefyabr; oder man ſtreue heiß⸗ 
en unmittelbar anf den Fet fleck auf: 
bey dieſer rocknen Di muß Das Tu, Pape, vor 
Zud 2 der 

\ 
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der Zeug jederzeit mit Waſſer angenegt werden, weil 
fonft altes’ Fett Mühe hat, in Die Höhe zu fleigen. 

Yus weißem Zeuge nimmt die Seife, oder auch der 

Seifenſpiritus die Fettflecken vermittelſt des Waſſers 

‚ weg; da die Seife dem gefärbten Zeuge fhadet. Zu 

Feitflecken Fann man ſich auch des: gefauiten  Urins 

und der Salle, ſonderlich bey Seidenzengen, vornehm⸗ 

lich aber des Eyerdotters bedienen, ber nad) Art einer 

fanften Seife wirft, und Feine Farbe beſchaͤdigt, ſon⸗ 

dern mit Waſſer abgewaſchen wird; Die Fettflecken 

auf Seide wibe man ebenfalls mit dem Eyerdotter; 

oder mit Terpentinöhl und Löfchpapier. Schwarze 

Seide verträge Rindergalle. Oder man jtreiche einen 

Brey von Spanifcher Kreide, oder Kraftmehl und 

Waſſer auf, und diefer fange, wenn er trocknet, Das 

Fett in fich. | | 
Saure Flecken nimmt, wenn man damit eilig 
verfaͤhrt, der aͤzende Salmiafgeift, der mit Weingeift 
verfege ift, weg. ‚Die durch Urin gewordne 
rüne Zeuge werden durch alkaliſche Mſe wegge⸗ 
chafft. Fiecke von Ralk, Pottaſche, Salmiakgeiſt, 

faulem Urine, Gaſſenkothe, und die blaue Flecken 

des Scharlachrothen, und des mit Safflor gefaͤrbten 
Roſenrothen, loͤſchet man durch Citronenſaft, oder 

andre gelinde Saͤure aus. 
Roſtflecken, und Tintenflecken, zerſtoͤrt der 

Citronenſaft, oder der Saft von weißen Johannsbee⸗ 
ren, das Sauerkleeſalz, der faule Urin, der Vitriol⸗ 
ſpiritus. Sauer Kleefalz löfe man in warmen Waſſet 
auf, beftreiche damit die Tintenflecken der Leinwand, 
halte diefe über Kohlen, reibe fie, und wafche ſie aus. 
Den Birriolgeift wafche man zulege im etlichen 

 Waffern wieder aus. 
Rothe Weinfledten nimmt trocknes Küchen 

ſalz, und Milch, oder friſcher Urin, wie auch das 
Schweſfeln, oder der Franzbrantwein, und * 
21 * 
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Daß Waſſer fort. Ueberhaupt zerſtoͤrt der Franzbrant⸗ 
wein viele Flecken auf Seide. Gelbgewordnes oder 
berlegenes Leinenzeug erhohlt fich wieder, wenn man 
es in Buttermilc), oder faure Molfen einweicht, und 
hierauf in Seife und Waffer mäfcht, und bfeicht. Bey 
Toein:- und Eßigflecken hilft der weinige Salmiafgeift, _ 
Den man mit einem Leinen Rappen einreibe, ausziebt, 
und abtrocknet. Oder man reibe die Stelle mif 
Weinfteinfals, fo man in Waffer zergehen läßt. Die 
ſtarke Kifenfleken zieht der Salzgeift aus der Wäfche 
eraus, den man einreibt, und ausmäfcht; oder man 
Bere nur den mit dieſem Geifte eingerränften Flecken 
über eine Taffe voll heiſſem Waſſer. Endlich ziehen 
2 Tropfen Scheidewaffer den mit Waller benegten 

intenfleck ausder Wäfche ohne allen Scyaden heraus, 
Eine weiße Fleckkugel zu allen Arten von Seie 

benpengen, gegen Dehl, Fett u. d. entftehr aus 2 Loch 
iegelerde, eben fo viel Romanifchen Bolus, guten 

Franzbrantwein, woraus man Kugeln ball. Man 
ſchabe davon ein wenig auf die Fettſtelle, fahre mit 
einem heißen Bolzen darüber, und reibe und bürfte 
das Pulver ab. Aus Papier wird ein Fettflecfen 
gebracht, wenn man Leinwand auf das Fett det, 
Gipsmehl auf die Leinwand ausftreut, das Bud) zu⸗ 
macht und befchwert, und das Pulver nad) ‚einigen. 
Minuten wegfegt. 

Mir einem Brennglafe im Schatten 
| anzuzünden, 

Man laffe mie einem gemeinen Planfpiegel das 
‚Sonnenlicht auf eine fchattige Wand auffallen, und 
zuͤnde in diefem veflefeirten Lichte mit dem Brennglafe 
Zunder an. Den Zunderſchwamm verbeſſert man, 
wenn man ihn in Salpeterwaſſer lege, und trocknet; 
amd diefe Zündbarkeie nimmt auch ein weißes Drud- 

Papier an, wenn man es nachher weich veibt, 

3 4 Ber: 
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Verfeinerungen des Rauch: und Schnupf⸗ 
* Tabacks. | 

Der Tabafshandel ift ein weitläuftiges Feld; es 
pereichert die, jo.e8 bauen; allein man kann auch zus 
gleich) fagen, daß die Zubereitung diefer Rauchpflanze 
oft in fo fhledyre Hände gerärh, daß ganze Nationen 
dadurch betrogen und ungefund gemadyt werden. Zu 
vergeben iſt noch der Miſchmaſch, da fie deu Tabak 
der Havana, den Knaſter, uud Varinas, unter die 
gemeinen Härter des abgebrühten Landtabacks fchneis 
den und mifchen; und es iſt diefes Uebel bey dem 
geringen und ſtarken Sorten aus den weltindifchen 
Pflauziiäten der Spanier falt unvermeidlich, Ich 
‘werde einige Formeln herfegen, wodurch man den 
geringen Landaback in feinern metamorphofi. 
Man gießt, auf die in ein Faß gepackte geringe 
Zabafsblätter, eine aus Potaſche, Pflaumen, und 
Dier, eine Stunde lang gekochte flarfe Lauge, die 
man durchgefeihet,auf. Mach einer Zeit von vier Wo; 
chen trocknet man. diefin unter dem Namen von 
Varinas geadelten. Landsmann, : Andre beijen die 
geringen Blätter blos 24 Stunden in Küchenfalz 
wafler, gießen foldyes nadyher ab, und befprengen fie 
nachher mit einer Tinftur aus der Gascarillenrinde, 
oder Soffafaswaffer, wenn fie gefchnitten find. Eine 
andre Umfchaffungshrühe geben die Stengel vom 
Zuaiter. oder Varinas her, wenn man fie mir Eßig und 
Sirup ausfocht, und’ den fchlechten Tabad im Fafe 

damit befprengt: Andre färben. den abgebrüpten 
Tabak mit geiber Ocher, weiffer Kreide, und Mandel; 

oͤhl, gelb. Doch ich lege die Feder weg, und übers 
laffe den verordneten Tabaksgarföchen, ihre Sudeleyen 

beſſer zu Überdenfen, und. der Mafe und Zunge der 
bürgerlichen Geſellſchaft ihr angeboprnes Recht nicht 

Bi durch untaugliche Berfähfchungen zu ſchmaͤlern. 

Da — 

— 
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Das Siegel eines Briefes zu emailliren. 
Man laſſe den Stich auf dem Petſchafte uͤber 

Bee Flamme eines Lichtes ſchwarz anlaufen, reibe mit. 
einen Leinentuche allen Kuß von der glatten Oberfläche: 
wieder weg; fiegle hierauf den Brief mit rothem Sie⸗ 
gelladfe, drüce das berußte Perfchaft auf, und halte das 
Siegel über einer glühenden Kohle, damit die Erhaben⸗ 

heiten des. Siegeld niederfchmehen; fo wird der Sies, 
gelgrundrorh, und die Zeichnung ſchwarz. 
Auf andre Art ſchneidet man aus einem auf 
Doftpapier abgedrüsften ſchwarzen Lackſiegel z. E. den 
Mittelſchild heraus, oder die Schildhalter des Wa⸗ 
pens, benetze die linke Seite des Ausſchnitts an den 
Lippen, druͤcke es anf die Mitte eines Peiſchaftes, bes 
ſiegle den Brief mit rothem Lade, und druͤcke das Pets 
ſchaft mir dem ſchwarzen Ausjchnitte genan in die - 
Mitte des rothen Siegels ein, a 
Verfertigung des. rothen Siegellackes. 

Don Venetianiſchen Terpentine ſetze man 10 Loth, 
zu der feinen Art des Schellacks 24 Loth, Peruvianis- 
chem Balfam anderthalb Quenichen, Zinnober 16 
Loth. . Der Terpentin wird im irdnen Tiegel auf- 
Kohlen erwärmt, und wenn es zu.rauchen anfängt, 
fo wird der Schellack zugemworfen, umgerührt, bie 
Maffe vom Feuer genommen, und der Zinnober nebft 
dem Balfam darunter gemifcht, und bey ſchwacher 
Hige umgeruͤhrt, und auf einer erwärmen Glastafel 

zu Stangen gerollt. Der fluͤßige Borax, Biefam u. d. 
machen es wohlriechend. 

. .. Der goldgelbe entſteht aus 4 Loth weißem 
Schuſterpeche, 2 Lorh Maftir und eben fo viel San: 
darach, 1 Lo:b Bernftein, nebft einem -z Lorh Gummi: 
‚gutta, Der feinfte ſchwarze bekoͤmmt 10 Lord Bene: 

| Da tiani⸗ 
* ‘ 
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tianiſchen Terpentin, 1 Quentchen Maftir, 4 Buch 
Metallgold. = 

Wenn man den Schellad, der die Farbe und 
Geſtalt von dünnen Leimtafeln hat, im Waffer mie 
der Säure des Vitriols, Salpeters, oder Kodyfalzes 
kocht, fo befünme man eine ſchwachrothe Tinfeur, 
die am rörhften von Salzgeiſte wird; am fehönften 
aber von, einer Alaunauflöfung. Sie wird noch 
fchöner von einen Theile Schellad, und drey Theilen 
zerfloßnem Weinſteinſalze. Ganz und gar löfer ihre 

der meinartige Salmiafgeift auf; und das Kochen 
mit Borar und Wajler. | j 

Ein Briefjiegel gegen das geheime Erbrechen 
uuu verſichern. — 

Bor dem Aufdrucke des Siegels, wird der aͤuſſere 
Rand des Petſchaftes, doch ohne den Schnitt zu 
beruͤhren, ein wenig mit: der Zunge benetzt, das 
Petſchaft auf ein Goldblaͤttchen geſetzt, das Goldblatt 
rings umher abgeſchnitten, und das Petſchaft mit 
dem daran “lebenden Goldblatte, auf das zerfloßne 
Siegellack gedrücdt. in mieOblat verfiegelter Brief 
darf nur über heißes Waffer gehalten, und mit einem 
Meffer aufgehoben werden. | 

Wenn man achtmal mehr Queckſilber, durch 
das Umruͤhren, mit Silberblaͤttern, in einer Taſſe 
amalgamirt, und die Miſchung durch ein Handſchuh⸗ 
leder preßt, ſo behaͤlt man das uͤberfluͤßige Queckſilber 
auf ein andermal, und das an der Luft hart werdende 
Amalgama laͤßt ſich leicht in der Hand wieder weich 
machen. Mit dieſem Amalgama kann man ein Brief⸗ 

ſiegel abdruͤcken; man macht durch eine erhitzte neue 
Tabakspfeife, in die man blaͤſet, dag Siegellack fluͤßig, 
oͤffnet den Brief, ſchmelzet nochmals durch die Pfeife 
das Lack, und verfiegele den Brief zulege mit = 
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Abbruke des Amalgama, welches, wenn es ſchwarz 
geworden, in lauem Waſſer wieder weiß geknetet wird. 

Vorſicht bey dem Einkaufe der Barometer. 

Das Steigen des Queckſilbers laͤſſet helles Wet⸗ 
ter, und im Winter Froſt vermuthen. Sein Fall 
zeiget die Annaͤherung eines uͤbeln Wetters, Regen, 
Schnee, Sturm, oder in einer heißen Witterung 
Donnerwetter an. Steiget es in ſchlechtem Wetter 
in die Höhe, und erhält es ſich einige Tage in dieſer 
Hoͤhe, ohngeachter das Wetter immer noch ſchlecht iſt, 
fo erfolgt ein fchönes Wetter von Dauer, | 

Die Glasröhre des Barometers fen Übrigens 
aller Orten von gleicher Weite und Dicke, das untere 
Sefaͤß oder Behälter des Quedfilbers 8 bis so mal 
weiter, als die Röhre, und es muͤſſen ſich zwiſchen 
dem Queckſilber Feine Luftblafen, fo wie oben über 
Dernfelben Feine Luft zeigen, und man muß im Neigen 
Das Queckſilber bis an die Zuſchmelzung treiben koͤn⸗ 
nen. In Röhren ſteigt das Queckſilber nicht über 
32 Zoll hoch. | nn 
Achard macht ‘die Kugel und Nöhre feines 
Thermometers, aus durchfichtigem Porcelain, und 
‚gebrauchte zur Unterfuchung eine Miſchung von zwey 
Theilen Wißmurb, ein Theil Bley, und ein Theil Zinn, 
weil diefe Mifchung im Fluße die Wärme Des fiedenden 
Waſſers annimmt. 

Der Winterbrennfpiegel von Eis, 

Man laſſe Waffer eine Stunde lang, fieben, um 
die Luft beranszutreiben, damit das, Eis durchſichtig 
werde. Und nun laffe man es ander Luft frieren, 
ohne daß es Blafen ſetze. Das daraus geworhne 
‚Eis laſſe man in einem runden. und ausgepöhlten 
Gefäße am Feier a abfchmelzen, und die Fi⸗ 

5 | gur 
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ur von dem Gefaͤße annehmen. Auf gleiche Art ver⸗ 
| —* man auch mit der andern Seite, damit ein groß 
ſes Brennglas daraus werde, welches wir Handſchuhen 

an die Sonne geſtellt, im Breunpunkte das Pulver, 

wenn man will, in Eiskanonen anzuͤndet. Im Soms 
mer verrichtet eine Glasfugel voll Waſſer eben diefe 

Die verbeſſerte Bienenzucht, | 
» . Ein Bienenftaat beſtehet ans dem Pöbel der 

gemeinen Arbeiisbienen, den Drohnen, d. i. Hofleu⸗ 
sen, und der Königin. Die Arbei sbienen find Zwit— 
ter, weder Männer, noch Weiber, oder wielmehr 
Maulefel des Hofes, und Staatsammen, ein Korb 
enthält deren ohugefaͤhr 20,000, und diefe Bienen 
ſieht man auf den Biumen liegen, geftacyele, und fie 
bauen die Wachs:afeln und den Honig für die ganze 
Mepublif Die Drohnen find länger und diefer von 
Leibe, großföpfig, behaart, doch ohne Stachel ,-.und 
ohne. flarfe Kinnbacken; mit einem: Worte, fie find 
bie Liebhaber der regierenden Amazonın ‚und die Vaͤ⸗ 
ter des Stockes; die Königin macht fich eine Pflicye 
‚Baraus,,. diejenige. zu beikeigen, welche, fie auf dem 
Wege antrift, und fie bierer ihnen > Liebkoſungen 
‚von ſelbſt an. In einem Staate giebt es etwa 18, 
000 Bienen, 800 bi 1000 Drohhen, und die 

ſchmeichelhafie Koͤnigin unterbricht das Geſchaͤfte der 
Liebe nicht eher, als bis ſie empfindet, daß die Drohne 
unier ihr kraftlos niederſinkt, und in ihrem Berufe 
des ſuͤßen Todes: ſtirbt. Gegen das Ende des Som⸗ 
mers, um den Paurentiustag, endigt ſich die Brutzeit, 
pder die allgemeine Begattung der Königin, umd num 
fängt ſich die Drohnenjagd an, da die Arbeirgbienen 
das gefaminte männliche Serail diefer undankbaren 
Sultanin and die Drohnenmaden verfolgen umd zu Tode 
"beißen, alles macht auf dieſe Drohnen „Jagd, und Dies 
rn FR 1 55 |. in : *F ſes 
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e Blutbad daurer 14 Tage. Man: hilft, mir einen 

abackspfeife im Munde, die Drohnen , welche nach 
allen Seiten hin flüchten, erdruͤcken; die Natur, -die 
vor alles forgt, feheiner die. Bienen mit Wuth zu ber 
waffnen, um den Wintervorrarh in Sicherheit zu ſtel⸗ 
len; da die Drohnen, wie die Mönche, zus dem Bes 

ſten des Staates, blos geiftige Empfindungen beytras 
„und nicht arbeiten, . Wie klug müften alfo die 

Dune ſeyn, die Männer umyubringen, damit fie det 
Bine vr uber. den Honig nicht aufjehren helfen; doch 

wie viel Tanfende taßt der Staat der Menfchen für Ars 
much Iferben, ‚damit einige vornehme Müßiggänger 
in Wolluͤſten ungefiörr [eben mögen, oder wiſſen Die 
Bienen, daß fie der Menſch ohnedem gegen den Wins 
fer plündern wird? — 8 | Ä 5 
Die einzige Bienenkönigin, welche manden Wei; 
‚fer nennt, iſt gelbroͤthlich, langer von Leibe, als Die 
Drohnen, kurzgefluͤgelt, hochbeinig, und geſtachelt. 
Ohne fig zerſtreut ſich der ganze Stock; und mehrere 
ſeiden die Bienen nicht. Ka 2.9 
Von den Blumen bürften ſich die gemeine Bier 
sen den gelben Stand in die hohle Knie der, Hinter 
‚füge, und hieraus enıfteht das Wachs. Den füße . 
Eaft faugen fie. aus den Blumen mit dem Ruͤßel, 
er wirdim Magen durch den Beitritt ber gährenden 
»Balle zu Honig, fo wie im Wachsſchlauche, oder zwei⸗ 
sen Magen, das Blumenmehl gu Wachs, DerStg: \ 
chel iſt das Fuueral von einem gezackten Pfeile, am 
deſſen Fuße eine Giftblaſe iſt. Den Honig geben fie 
durch eine krampfhafte Zuſammenziehung des Magens, 
oder durch ein Erbrechen von ſich. Im April und 
May, und in den Sommermonaten, bis ro Uhr 
Morgens, wird das meifte Wachs, fonderlich von 
Roßmarin, Thimian, Lavendel, Majoran eingetra⸗ 
' gen. ‚Das verdaute Wachs ſchwitzet durch die Ringe 

an dem Hinterleihe blaͤtterweiſe ans; dieſes ſtrei eu 

x % 
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ſie mit den Füßen und den Kinribaden, nach dem 
Modell ihrer Körper, mit Hülfe des Umdrehens, zu den 
befannten Sechsecken aus. 

Der Wachsfürt ift ein zaͤhes Harz, fo die Bier 
nenkolonie gleich) anfangs von den Pappeln, Weiden, 
imd andren Flebrigen Knoſpen, alle Abende einſamm⸗ 
fet, mit dem Speichel und den Zähnen in die Knie 
fehanfel ftreichee, und fo roh oder —— 
anwendet, um alle Ritzen im Stocke zu verſchmi 
und die Wachstafelt anzukuͤtten. Dieſer Kuͤtt 
braun, dehnbar, im Weingeiſte als ein Lack aufgelöft 
auf rveiß Metall getragen zu werden geſchickt, vertritt 
die (Stelle des Baummachfes, und dient zum 3 
pflafliet bey Gliederverrenfungen. Waſſer ein 
die Bienen ebenfalls, und fie fangen ihre Wachstafeln 
an von oben herab zu bauen, und in den fechgecfigen 
Zellen ift der Aufenthalt der Brut und des. Honigs, 
Der! wirkliche Ruheplatz der Bienen befinder fich:zwis 
fchen: den hängenden Tafeln,.an denen fiein — 
an einander haͤngen. 

Die Zellen der Mutterkoͤnigin ſind langlich rund, 
am Ende der Tafeln, und dieſes Hauptquartier 
um 1ı50mal fehmerer,, als eine gemeine Br —J 
Ich glaube, daß ſich die Koͤnigin ihre — ſelbſt 
baue; weil ſie zu dem Modelle der gemeinen Bienen 
viel zu geraͤumig, und dennoch ebenfalls Sechsecke 
ſint. In Einem Tage vermag die Republik eine 
Taßel von 4000 Zellen aufzurichten, und Die meiſten 
Taffeln haͤngen ſenkrecht herab, indem man ſie 
‘hölzerne Kreuzftäbe zu unterftügen bemuͤht iſt. „ 
Stock enthält etwa 50,000 Zellen, 

Naturkuͤndiger bedienen fich der Bienenföce 
vom Glasfcheiben, ſo die Bienen aber bald überfütten. 
In den thönernen, fo man in Rußland macht, pflege 
das Wachs von zu großer Hiße abzutroͤpfeln. 
giehet alſo die von Brettern und holen Stämmen, * 

au 
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auch die geftochtne Strohkoͤrbe von re vor, 
weil diefe warm, wohlfeil, leicht und tragbar find, 
um fie Reifen in die Wälder thun zu laſſen. Syn Uns 
garn flicht man fie von. Weidenruthen, fo man. mit 

| Kupmit und Aſche beſchlaͤgt. Das Flugioch befinder 
ſich allezeit unten am Boden, und man verſchließt es 
dan Winter mit einem durchloͤcherten Flugbleche. Ju 
Frankreich fegen einige 4 Strohcilinder übereinander, 
Die zufammen 26 Fuß body find. Oben bedeckt ſie ein 
Brett, und wenn der öberfie Korb voll iſt, fo ſchneidet 
man mir einem Drache das Wachs zwiſchen dem Korbe 
3 und 4 durch, bedecket nun den dritten mi dem Brette, 
und er aͤlt dadurch mehr Platz. | 

Preuffen hat mar liegende und ftehende 
Bretter ünd Stammſtoͤcke. Der beite Ort zum Biss 
nenſtande iſt der, den die Sonne fruͤh Morgens bie 
in den Nachmittag beſcheint, und es ſchaden Moräfte, 
freye Pläge, Winduriche, Rauch und Nie. Man. 
fege alle Körbe oder Stöfe unter ein 8 Fuß hohes 
Bretterdach, fo mis Dachytegeln gedeckt iſt, und eine 
Fronte von Brettern, oder Strohdecken hat. 

Die Königin legt den Sommer und warmen 
Be hindurch in jede offne Brutzelle Ein Ey, und 
Die Bienen brüren, ſuttein die auegekrochne weiſſe 
Made mit einem Küffelvoil Honig, und verſchlieſſen 
Die Wachsjelle, nach 8. Tagen, mit ehem Wachsdeckel, 
Darunter die Made vierzehn Tage tag, ohne Nahrung, - 
zu einer Puppe heranwaͤchſt. Den zolten Tag vom 
Ey an, ftößt die ausgebildete Honigbiene den Deckel 
auf, dehnet ihre Flugel aus, und Fliegen in 
ſchaft mit auf Honig aus. ö 

Im May und Junius ſchwaͤrmen fie, dem 
dbeihand nehmender Menge; tie legen fic in Haufen 
um das Flugloch, und alsdenn verfiöpfer man den 
Ausgang. Der davonfluͤchtende Schwarm wird mis 
Denn dfprigen, Laubbeſen, mu u 
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beſprengt, und wenn er dieſen Regen verachtet, fe 
pflegt man eine Pattone voll Schießpulver und 
Schweinsmiſt dem Zuge des Schwarms entgegen 
zu ſchieſſen, damit er ſich ſeuke. Und nun haͤngt 

ſich derſelbe an den. naͤchſten AR, Fuß in Fuß ge: 
ſchlagen, zu einem Klumpen an, der oft acht Pfunde 
ſchwer wiegt. Wenn man die Königin in: den neuen 

ESteock einfperre, ſo folge. ihr der ganze Zug nach, 
Inden man denfelben - mit einem Flederwiſche ges 
ſchwinde in ein Sieb fegt, und mir Waſſer befprengts 

| Ein mittelmäßiger Schwarm wiegt 4 Pfunde; 
: und man rechnet im Durchfchnitte 10 bis 15000 Ar⸗ 
beitsbienen, 1600 .Drohnen, und Eine Königin. 
150 todte Bienen wiegen ı Loih. Den neuen 
Schwarm verfehe man den erften Monat mit Wachs 
und Honig, und verfchmiere das Flugloch, damit 
fie nicht ihr Quartier ändern. | = 

— . m fogenanmte -Bienenäbleger ju machen, oder 
Pflanjſtaͤte von dem Murterftanıme zu ziehen, dazu 
bat man fic) einen länglich wierfeitigen Kaften ausge 
dacht, deſſen Seitenbretter 2 Fuß lang find; der Ka; 
ften bekoͤmmt eine Breite von einem halben Fuße, und 
es berräge die Höhe mit dem Deckel ı Zuß; f. die gte 
Platte. Dieſer Deckel bedeckt die Seitenbretter 
genan, und feine Mitte hat ein Loch, 4 Zoll im Gevier⸗ 

een, mit einem durchloͤcherten Bleche, um die Dünfte 
aus dem Kaften auszuführen. . Den Dedel überfpans 
nen Pfeiler, fo von.den Seiten des Kaſtens hinauf 

gehen, vermittelt zweyer Keile, weil der Deckel in 
Gefahr fteht, fich in der Brurzeit zı werfen, Durch 
ein Deckelloch, worinnen Kork ſteht, flöffer man den 
Bienen den Honig, wenn es Noth ift, zu. Das 

Luftloch iſt fo groß; als das Dampflach, und ebenfalls 
beblecht, und das Flugloch darumer nur einen halben 

Zell hoch⸗ ——— 7 
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dem Boden, das Futterkaͤſtchen, fo man in den Kar 
fien vollends hineinſchiebt. is 
Im May, wenn tan: wahthimmt, daß die 

Wach?tafeln, fo hinter der‘ erfien oder vorderſten 
Wachstafel Hängen, voller Brut, und folglich mit 
Deckeln verfchloffen find, fo made man, an einem 
fhönen Morgen, mir der folgenden Arbeit den Ans 
fong, oder man erwähle dazu einen Fühlen Nachmit⸗ 
tog, damit man zugleich dem Stode feinen Winterreft 
nehmen (zeideln) uud Ableger von ihm machen möge: 
Gemeinigiich folgen ſich einander, vorne die leere 
Wachstafeln, denn die Brurtafeln, und ganz hinten die 
Honigrafel, Man ſchneidet das leere Wachs Fort, 
man ſammle aus 2 oder 3 Stöden, aus jeder 3 oder 
4 Scheiben Brut, und fege fie auf die Spillen oder 
horizontale Queerſtaͤbe, weiche die Mittelhehe des Ras 
ftens einnehmen, damit der halbe Kaften angefülls 
werde. Zwiſchen jeder Scheibe befeflige man Wachs: 
kugeln, damit die Bienen gwifsen 2 Tafeln brüren 
Können, Oben auf die Scheiben lege man eine Brus 
fheibe von dreyerley Brut, d. i. von Eiern, von, 
Maden und verfpändern Puppen, aus Königlichen 
Gebluͤte. Die auf dieſen fremden Tafeln bruͤtende 
Bienen, nehme man mit den Tafeln mit, und trage 
fie, jedoch ohne Königin, tn die neue Pflanzitatt über; 
aufferdem verpflanıe man aus jedem Stocke noch ein 
paar Sande Bienen in den Ablegerkaſten. Eine 
halbe Kanne ausgefeimter Honig, und leere Tafeln 
geben den brütenden Bienen im Futterfaften das noͤ⸗ 
thige Futter. Endlich verfchlieffe man den Kalien, 
Abbe die Niegel vor den Deefel, und dringe den Ka⸗ 

ſten, die kalte Naͤchte über, im die Wohnftube. | 
In dem Kaſten felbit wechſeln Stifte und Krieg 

mitt einander ab; die Pflanzſtatt waͤhlet fich eine K 
nigin, man betrachtet die ausfriechende Jungen als 

Sıamımatter. des Gross, die en 
— ren 
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ihren gewöhnlichen Lauf, man bringt zu rechter Zeit 
die Drohnen ein. Mach adır Tagen fragt man den 
Pfianfied, an Änem Mittag, auf die Beute, auf fein 
ünftiges Lager. Das Flugloch wird geöffner, im 

kalten Nächten hänge man Matten vor, und nad 
vierzehn Tagen ſieht man eine Reſidenz von ovalrunden 
Eönigl. Zellen angebaut, und die Baumeifter zwiſchen 
ihren Gerüften in der größten Bewegung. 

So macht man Ablegerförbe, wenn man ik 
die Krone eines Heinen Strohforbes ein Stuͤck Brut⸗ 
tafel, eine Spanne groß, mit dreyfacher Brut, Honig 
und Wachstafeln bringe, diefes durdy Hölzer in die 
ewoͤhnliche Lage aufhaͤngt, und mit einem Schaum» 
fiel etwa 2000 Bienen aus dem Mutterforbe in den 

neuen überträgt, und an die Stelle des erfiern ſetzt. 
Man lafle blos das Flugloch offen, und verfehe dem 
Korb mit Honig und Nachtdecken. Innerhalb vierzehn 
Tagen feget ſich das neue Bolfin den Befig des Korbes, 
indeffen daß man den Mutterforb an einen entfernteg 

. Dre trägt, um aus demfelben einen zweyten und 
dritten Abteger zu machen. Durch diefen Weh weiche 
man den ‚betrüglichen Schwärmen aus, weil man fie 
durch faules Holz leicht vom Flugloche wegraͤuchern 

Auf eine andre Art vertrommelt man die 
Bienen, fo im Begriffe ftehen zu ſchwaͤrmen; wenn 
man den Korb, im Frühlinge,. wenn fie ausfliegen, 
aus feinem Lager hebt, und 30 Schritte weiter in den 
Schatten trägt, und an deffen Stelle einen leeren Korb 
ſetzt, damit die vom. Felde zurücfehrende Bienen 
daſelbſt anlangen, unddie Bienen durch Rauch binein« 
jagt, indeffen daß man den alten Korb gefchwinde um⸗ 
Hebrt, und einen leeren mie Honig ausgeftrichnen uͤber⸗ 
Fuͤrzt, und beide Korbmuͤndungen mit einem Handtuche 
Amwindet. Die Fluglöcher werden verfehmiert, und 
Wan lepft mis den Fingein Die Bienen aus dem alten, 
* | zZ = | * damit 
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damit fie nebft der Königin in den neuen binauffteis 
gen. Das fürchterlicye Erdbeben noͤthigt fie auf ihre 
Sicherheit bedacht zu ſeyn; man hebt den Oberforb 
ab, ſetzt ihn auf ein Tifchtuch, und verfütter den Mut⸗ 
terforb an feinem alten Plage, fo wie man den neuen 
in den Schatten bringe, und'indem man ihn. nieder- 
ftöße, alle Bienen auf das Tifchtuch herabtreibt, mo 
man fie mit Waffer befprenge und fie löffelmeife in das 
Flugloch einfchütter. Die entdecfte Königin fperrt man 
in einen Fleinen Drathkefig ein, und man feße den neuen 
Korb neben den alten. Der Mugen der Ableger ift, 
zuverläßig, und durch die Kunſt, Schwärme zu bes 
Fommen, ohne von dem Willführ der Bienen abzuhän- 
gen, Gefeßt, man babe io Stöde, fo zeidle man | 
deren 5. Jeder diefer 5 giebt in guten Jahren 3 big 

5 Quart an Honig, amd etwa anderthalb Pfund art 
Wachs, oder ein Stoc an Gelde 15 Thaler, Von 
den übrigen 5 mache man Ableger, und entwende den: 
felben blog das Wachs, Ein guter Korb gilt 4 bis 

Thaler, und jeder verfchafft einen Ableger. Im 
folgenden Jahre zeidle man die 5 vorigen; die Ableger Ä 
gaben, und aus den 5 gebrochenen werden num nene 
Zuchtkoͤrbe. 

Endlich hat man noch Bienen magazine — 
den. Ein ſolcher Korb iſt 16 Zoll weit, 12 zo 
hoch, und er ſtehet auf mehren holen Körben von 
gleicher Groͤſſe. Zwifchen 2 und 2 befindet fid) ein 
Brett, mit einem Loche in der Mifte,und auf Pfeilern: 
Drey fotcyer vollen Körbe Fönnen leicht bis go Pfund 
ſchwer wiegen. Don den 3 vollen Körben hebe man 
ben öberften.ab, und ſetze einen leeren unter, der num 
zum öberften wird, mit einen Korbdecfel benagelt; 
und mit Kuhmiſt und Lehm verfchmiert. Ein breites 
16 Zoll langes Meffer von Blech dient einen Retb 
n andern zu trennen. 

3. ESame 
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Schwache oder entvoͤlkerte Stoͤcke werden durch 

den Weg des Kopulirens bevoͤlkert, wenn man den 
Eraftlofen Stocf des Abends 30 Schritte von dem 

Bienengeruͤſte entfernt, und den vollwichtigen Stod 
an deffen Stelle fest, man bläfet in die Sluglöcher 
beyder Stoͤcke etliche Züge Randy ein, und erbricht 
und räuchert den entfernten Stock, und alle Flüchtlin- 
ge füchen den alten Platz wieder zu behaupten. 

Man fchneide mit einem frummen Meſſer alle 
Tafeln aus, und fege die Bienen auf ein Tuch ımd 
trage fie mit Hulfe des Nauches dahin. Macht über 
vereinigen fie fid) zu. Einem Bolfe, indem man die 
Königin in dem Drathgitter mitten unter fie ftellt. 
Den folgenden Morgen bringt man den Korb wieder 
auf feine alte Stelle. — 

Oder man zeidle den ſchwachen Stock an einem 
recht kalten Tage, nehme ihm alle leere Unterfäge, 
bis auf den ‚Honigfaß, und jtelle ihn auf den, mit 
welchem er fid) vereinigen fol. Die Kälte räth ih— 
nen an, ihre Händel bis auf märmere Tage zu vers 
ſchieben, und nun fallt das Loos der Rache auf die eine 
von den beyden Königinnen. Durch Diefes Berfah- 
ren vereinigte man im Herbſte ſchwache Stöde. 

Die Ylahrung der Bienen ift der ſuͤſſe Saft 
der Blumen. Diefen faugen fie im Fruͤhjahre in ſich, 

“ ‚fie leben zum Theil davon, zum Theil jdyütten fie ihn 
unter der Geftalt des Honigs in die Zellen aus. - Im 
Fruͤhlinge ziehen fie von der Erlenblüche Wachs 
und Kütt, aus der Haſelſtaude Wachs, von der 
Dappel Wachs und Kütt, von der Gundelrebe Honig, 
von der Ulme Wachs und Honig, von der Dotter- 
biume Honig und Wachs in Menge, vom Lungen» 

kraute Honig, von der tauben Meffel- viel Honig, 
vom Pfaffenröhrchen (Butterblume, taraxacum) viel 
Wachs und Honig; vornehmlic, aber aus den Bluͤ⸗ 
then der männlichen Werftweide an Sümpfen, von 

. | Johan⸗ 
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Johannis- und Stachelbeerblürhen, Schlüffelblumen, 
Eichen, Schlehen, Heidelbeeren, Kirfchen, wilder 
Raftanien Kuͤtt, Wachs und Honig; fo wie Wicfen, 
Jaſmin, vornehmlich aber Bohnen und Saubobnen 
‘viel Honig liefern. Im Sommer und Serbfte 
“find die Rofen, der Bocksbart, die Himbeer, Walde 
‚meliffe, vorher Klee fehr honigreich; vorzüglich ‚aber 
Die Linde (Lindenbonig), des Thimian, Quendel, 
Dappelweide, Sohannsfraut, der Buchweizen, a- 

-vendel, Dfop, Bafilienfraut und die. Mohnblume, 
In Polen führe man ganze Wagen voll Bienenftöce 
in die blühende Lindenwaͤlder. 

Was die Ueberwinterung betrift, fo wäre es, 
wenn man Pla& bat, ohnſtreitig beffer, fie in Falte 
Kammern zu bringen, als in die Erde einzugraben. 
um Michael verfieht man fie mit Winterhonig in 
Mäpfen; im Frübjahre verduͤnnt man ihn mit lauem 
Waſſer, und man leget kleine Reiſer über die Naͤpfe. 
Oder man loͤſe ihnen Zucker in Waſſer auf; ja man⸗ 
che Bienenwirthe haben ſie ganze Winter burch blos 
mit geſchaͤumten Thomaszucker erhalten, oder mi 
dem Safte fülfer ausgefochter Birnen gepflegt. Sm 
Srühlinge feße man ihnen etwas ſuͤſſen Wein nebft 
‚zerriebenen Muffaten vor, fonderlich wenn ihr Aus⸗ 
wurf roth und ftinfend von der naffen Kälte und der 
MWinterluft geworden. Dazu fege man noch das 
Reinhalten des Srocfes, die Wärme und etwas Saf- 
ran, weil dieſe Ruhr anfterfend und zerftörend wird. 
Wider den Bienenftich, welcher der Biene mit dem 

. Stachel zugleich) das Reben Eoftet, wenn man ihr feine 
Zeit läßt, den Stacyel aus der Wunde herauszuwin⸗ 
‘den, lege man Falte_frifche Erde, Honig, Epig, 
Ohrenſchmalz auf, undes hilft der ungelöfchte Kalf 
am gefchmwindeften, wenn man ihn einreibt; eben die« 
fes leiftee auch die Mich von einem geritzten gruͤnen 
Mohnkopfe. aus, so 

32 Wie 
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Wie thoͤricht handeln alſo die, welche ſchwache 
Koͤrbe im Herbſte durch Schwefeldampf erſticken. Zum 
Zeideln bedient man ſich einer wollnen Bienenkappe 
mit draͤthernem Viſir, wollner Handſchuhe, der Rauch⸗ 
faͤſſer, der Siebe, Flederwiſche. Man zeidelt im An- 
fang des Mays, Morgens over Abends, und man- 
che baden, andre räuchern die Bienen in diefer Arbeit. 

Wilde Bienen in Wäldern füllen ganze Stämme mit 
ihrem Borrathean, den ihnen das Heidefraut liefert, und 
der Bär feiner Seits im Namen der Menfchen zeidelt. 

Die Huͤner. 
Die gemeinſte Arten dieſes Hausgeflügels find 

der gemeine Saushahn, der Hahn mie dem groffen 
Bopfbufhe und ſchwachen Kamme, den die meh: 
veften Hauswirthe lieber erziehen, weil fie zumeilen 
auf ſchwarzen Körpern weiße Federbüfcye tragen, und 
andere mit Gold - oder Silberfarbe gefchuppt oder ge: 
perlt find. Das Kriechhuhn (Zwerghuhn) mit rau 
ben Schenfeln ift im Kämpfen muthig, und ſtammet 

> aus England, wo die Habnenfampfe More find; als 
eine Ausartung, wie der Dachshund,- durch die Engli- 
fche Krankheit. Der Englifhe Hahn ift hochbeinig, 
an der Stirn mit einem Federbufche geziert, und haf 
einen vothen Lappen über der Male. Der Hambur⸗ 
gerhahn träge fchrwarze Sammerhofen, und bat einen 
ftolgen Gang. Das ftraubige Huhn mit verkehrt 

ſtehenden Federn und langem Kopfbufche, foll auf 
den Höfen die Mäufe vertreiben. -. Der Kluthahn, 
ohne Steis, ohne Zederbufch, von vielfachem oder ge- 
doppelten Kamme. Von einem guten Zuchthahne 
verlangen die Kenner einen ftarfen Kopf, rothen 
ſeitwaͤrts hängenden Kamm, ftarfen Körper, dunfle 
Farben, und viel Febbaftigfeit in der Negierung feines 
Serails; gefpornte — zerbrechen die Eyer, und 
—— ſie. 

Die 
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Die meiften Hennen legen Eyer abe Hahn, 
Die ſich länger erhalten, als die behahnten, und mar 
kann fie, wenn fie jung find, angewöhnen, auch 
ing Winter, Eyer zu legen, wenn man fie in 
abgefonderten Srällen, und auf dem Mifte mie 
gekochter Gerfte oder Buchweizen und Hanf futtert. 
Ein Ey dünftee, fo wohl in der Brut, als, uns 
gebrütet, täglidy aus, und verhärtet oder fauler. 
Sie legen am beiten, wenn das Hühnerhaus an ein 
Backhaus, oder Schweinftall angebaut wird; fonder« 
lich wenn man dabey Würmerhaufen anlegt. Kin 
Wurmhaufen beftehet aus einer abhängigen Grube 
mit verfaultem Mifte, den man mit Rinderblute bee 
fprenge, mit Hafer befäet, und mit Schaafdärmen 
vermifche, den Sommer über mit Dornbüfchen und 
Steinen bedecft, gegen den Winter offnee, und das 
von man den Hünern täglidy etliche Schaufeln vor- 
wirft. Man furtert fie, des Efels wegen, Einen 
Monat vor dem Verſpeiſen, mit Gerfte u. d. Koͤr—⸗ 
nern, mit dem Abgange aus der Küche von Kräutern, 
mit Meffeln, Gnndelreben, Kleye, groben Mehle, 
ausgelaugten geftampften Ertoffeln, Eberäfchenbee= 
ven, Maulbeeren, Brombeeren, und dergleichen. Leben⸗ 
dige Käfer und bittre Mandeln find ein Gift für Huͤ⸗ 
ner. Der Sand ift ihnen zum Baden nothwendig. 
Den Heunen vertreibt man das Bruͤten vermittelft: 
des Hungers, der Einfperrung in einen Dunfeln Ort, 
und durch Baden in Falten Waſſer. 

Eine Bruthenne muß wenigſtens 2 Jahre alt 
feyn, um bis in das fechite fortzubrüten; fie muß 
auſſerdem weder wild, noch ungeduldig feyn. Ihre 
Meiter mache man in dunfeln Stallverfchlägen, und 
die Brutener fammle man von einjährigen Kennen, 
Diefe Ener müffen nicht über 20 Tage alf, fondern 
fo frifchh als möglich feyn. Man mwählet blos die, fo 
im Waffer unterfinken. Zugefpiste geben Hennen, 
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rundliche Hähnchen. Im Januar lege man mir ro, 
- im April 17 unter, und das Neſt fen vorneber erhaben, 
damit die Eyer nicht berausfallen, und mit Heu 

* 

und Federn ausgefuͤllt. Am Winter find warme 
Kammern, und trocfner Meffelfaamen zuträglich. 
Wenn die Hennen zu glucken anfangen, fo mache 
man ihr Meft zwifchen ſchlechten Betten von alleriey 
unbrauchbaren Federn in erwärmen Kammern. Man- 
entwöhner die Kennen, welche ihre Eyer verzehren, 
wenn man fie an ein heiffes, unter der Afche gebrates 
nes Ey picfen läßt, oder man laffe dag Weiſſe ber- 
auslaufen, und fülle es mir Gipsteige in Wermuth- 
waſſer gerührt. | 

An einem 6 Stunden lang bebrüteten Ey unfer« 
ſcheidet man fehon den Kopf und Rückgrat, in der Fie 
gur eines Säbels in der Marbe des Bläschens. Am 
zweyten Tage Flopfer ſchon das aufferhalb der Bruft 
hängende Herz, und am fünften Tage wird der Koͤr⸗ 
per mit einem fihleimigen Sleifche überzogen. 

Die Eyer Jahre lang, und auf den Winter, 
da fie theuer find, frifch zu erhalten, veibe man fie 
überall mit ungefalzner Fettigfeit, Butter oder Sped 
ein, und ftelle fie mit der Spige in trocknen Sand, 
Afche, oder Kleye in.ein Faß, nachdem man fie int 
Frühling oder Sommer hinter der vorgehaltnen Hand 
am Tageslichte unterfucye bat, und gewiß ift, daß 
fie nicht hohl oder alt find. Die Schichten der Eyer, 
die man mit trocfnem Sande befiebt, müffen fich ein= 
‚ander nicht berühren, oder drücken. Ich habe frifche 
Ener auf diefe Arc länger als ein ganzes Jahr frifch 
erhalten; denn ungeöhle erhalten fie fich fchon 10 
Monate in dem Faſſe gut. Vor dem Gebrauche, und 
felbft vor dem Brüten, reibet man fie mit Kleye oder 
Afche ab, - 

"Will man ſich ein optifhes Dergnägen ma- 
hen, womit die Afrikaner noch heutiges Tages zait- 

= 1 bern 
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Bern ober weiſſagen, ſo querle man unter 3 Eyerklar 
einer Erbſe groß Queckſilber, und gieſſe es in ein 
Slas kaltes Waſſer aus, um ſchwimmende Sandfchaf- 
fer, Thuͤrmer, und mehr zu ſehen, als die Kaffee⸗ 
ſch weftern leiften koͤnnen. | 

’ Die kuͤnſtliche Ausbruͤtung der Huͤnereyer. 

Egypten, die erſte Wiege vieler Kuͤnſte, ſahe 
es fuͤr eine Staatsregel an, daß jede Kunſt vom 
Vater auf den Sohn fortgeerbt werden muſte, um 
jede Kunft zur Vollkommenheit zu bringen, weil fie’ 
blos in einer gewiffen Familie getrieben werden durfte. 
Daher hat ſich jego die Kunſt, Hünereyer in Defen _ 
auszubrüten, felbft aus Egypten verloren, und nur - 
noch in dem Dorfe Berme als ein Geheinmiß er- 
Daften. Unter den neuern Reifebefchreibeun befchteis 
ben Monconys, Thevenot, Deßing, Gicard,. 

Granger und Paul Aucas dieſe Ausbrütung. 
Berme liegt 20 Meilen von Cairo im Delta, und 
bewahrt diefes Geheimniß vor Nachbaren und Frem- 
den als ein Kofcherdrache; man fängt dafelbft das 
Brüten mit dem Herbftanfang an, und vorher ſamm⸗ 
len die Bermer aus dem ganzen Reiche fo viel Ener 

. ein, als fie bekommen koͤnnen; fie erlauben ihre Bruͤt— 
ofen zu befehen, aber das Ausbrüten felbft ift ihrem 
Intereſſe heilig. Indeſſen brücet man dafelbft auf 
einmal 30000 und mehr Eyer aus, und man hat be= 
veitsin Tofkana und Franfreich diefen Verſuch glüd- 
lich nachgemacht. In Egnpten wird dadurd) der 

. Eyereinfauf fo fehr begünſtigt, daß dafelbft 1000 
Eyer etwa ı Rebir. Eoften, 
Woher koͤmmt es nun, daß man in Europa bey 
allen Vortheilen, da man den innern und Auffern 
Bau der egyptifchen Defen, die wahre Thermometer: 
wärme von 32 Reaumürfchen Graden, und alle Bor- 

\ 

heile von der groffen Vermehrung der Hüner — 
F | doch 3 4 o 
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doch die Sache noch nicht gemein gemacht; ich glaube 
daher, weil Egypten, mo eg ſelten regnet, waͤrmere 
Tage und Naͤchte als bei uns giebt, und man ſich 
nicht um die jungen Huͤner befümmern darf. Wenn 
man einer Henne Enten» oder Indianiſche Hünereper, 
den Indianiſchen Hünern aber Hüner- oder Enten: 
eyer unterlegt, fo Fommen jedasmal die Jungen nicht 

“ehe, nicht fpäter aus, als von ihrer rechten Bruͤtmut⸗ 
ter; diefe Wärme ift die Menfchen » und Thierwaͤrme, 
und man weiß, daß Srauenzimmer im Bufen, und 

ſogar faufe Schooßhunde, Eyer ausgebrüter. Alle Les 
benswärme ift für das Ey einerley, nemlich die von 
32 Grad, fie ſey von der Lampe, vom Ofen, oder 
von einem Thiere. Wie viel zahmes Geflügel wird 
nicht jährlic) in groffen Städten und auf dem Lande, 
und wie viel Eyer, oder unzeitige Hüner werden nicht 

ſonderlich in Fachol ſchen Ländern, verzehrt. Durch 
diefe Kunft würden mehr Hüner ausgebrütet, und 
folglich audy mehr Eyer gelegt werden. Unter 50 
Hennen wollen mandyes Jahr faum 4 Brüthennen 
werden, und diefes noch zur unrechten Zeit. Noch 
mehr. Eine Brüthenne bringt etwa ein Vierteljahr mit 
Brüten und Führen zu; fie hätte in diefer Zeit ſchon 
30 Ever legen fönnen, die wir nun verlieren. Um 
alfo 15 Eyer auf einmal ausbräten zu fehn, verlies 
ven wir 30 Eyer. Und folglich Fofter ein Brütey fo 
viel als drey andre Eyer, und welchen Schaden im 
Groffen. | | 

"Die Defen des Delta find 9 Fuß hoch, und fies 
ben gröftenrbeils in der Erde; aber fie find länger und 
breitet, und beftehen qus Ziegelgemäuer. Mitten durch 
geht ein fehmater bedeckter Gang, der 8 Fuß hoch, 
und 3 Fuß breit iſt. Diefer Gang führt ins In⸗ 
nere des Dfens, durch ein rundes Thuͤrloch, und hat 
unter und über fich eine Reihe Kammern, die 3 Fuß 
‚bob, 4 Fuß breit, und 12 Fuß lang find. Jede 

ur die⸗ 
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Diefer Kammern hat ein Loch zum Einfriechen, durch 
welcyes man etwa 4000 Eyer auf einmal, im diefen 
sBrütofen, der in Egnpten Mamel beißt, einträge. 
on diefen Lnterfammern liegen die Eyer auf geflocktem 
Perg, oder Matten. Jede der Oberfanmern hat 

einen eigenen Heißbeerd, deffen Wärnte fich von oben 
herab, durch ein Bodenloch, in die untere Brütfams 
mer hinabzieht, indem man das Feuer in den zweh 
innen diefes Fußbodens, wie auf einen Heerde an- 
macht. Sn diefen Heerdrinnen wird trockner, mit 
Stroh gemifchter Kameel-, Kuh⸗, oder anderer Mift, 
woraus man Kuchen getrieben, gebrannt, Unſere 
Gerberlohe würde eben fo gut feyn. Jede Oberkam⸗ 
mer hat alfo am Fußboden ein groß Waͤrmloch, und 
aufferdem ein Eleines im Gemölbe über fich, fo mar 
waͤhrend des Brandes verftopft, da denn der Rauch 
durch ein anderes Loch, in der Gangmauer in diefe 
Ganggallerie, und zum Dachfcdyorftein herauffteige, 
Alle diefe Löcher verftopfen fie mit Wergftöpfeln, 
Man brennt aber in den Rinnen nur eine Stunde 
Morgens, und eine Stunde Abends. Wielleiche 
higen fie in Fühlen Monaten vier mahl des Tages 
nach dem Monconys, da man in Egnpten etliche Mo» 
nate nach einander brütet.. Unter den Bruthennen 

- Eriechen fie, wie in den egyptifchen Defen, den 2 ıften 
Tag aus. Man heißer aber nur die erften acht Tage 
dieſe große Defen; andere fagen zehn Tage, Wenn 

aber der achte Heißtag vorbey ift, fo bringe man die 
auf einander liegende Eyer von der untern in die obern 

. Kammern, deren Löcher man fogleich mit Werg ver- 
ftopft. Ein Bermer fteige alle Tage durch das Bo— 
denloch herab, um die Eyer umzuwenden, und die 
faufen herauszunehmen. In Egnpten ift eine ges 

ſchloſſene Zunft und Anzahl von diefen Mamels, nem- 
lich 386 folcher Defen, die dem Aga von Berma Pacht 
geben, und feche Monat $ geben, und acht Bru- 
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ten liefern. Ein Bermer muß den Eigenthuͤmern des 
Ofens für die ganze Eyerſumme nur 2 Drittheil ler 
endige Hüner liefern; ein Bermer bekömmt für 6 

Monate dreyßig Thaler, und freye Koſt. Kurz, 
man brütet jährlidy in Egypten 92 Millionen 640 
faujend Huͤner aus. 

Könnte man nicht die täglichen Bäckeröfen, die 
Glas - und Schmel;öfen mit angebauten Mamelg ver- 
fehen, da fo viel Wärme umfonft verlohren geht, und 

dieſe Arbeit von Weibern und Kindern verrichten laf- 
fen, fonderlic) in Rammern über den Defen der Baͤ—⸗ 
ckereyen. Herr von Reaumur hat dies zu Parisvon den 

Nonnen in. einem Zimmer über den Bagfofen verrichten 
laffen; indem man Schränfenverfchläge dazu machte, 
und diefemit Gips uͤberzog: Diefe Geftelle wurden über: 
einander gemacht, und vierecfigte flache Körbe mit Eyern 
übereinander gefest, um diefe Schiebkaſten an. war: 
mere oder Fältere Stellen zu feßen. Der Schranfen 

hat in feiner Höhe zwei Thüren, deren jede zwei vier 
eckigte Löcher mit Schieber hat. Wenn die Zimmer: 

— 

decke niedrig iſt, fo erfpart man die Wärme. Die 
Proben geriethen oftmals fehr gut. Man Fann die 
Eyer in Schubladen legen, und man bat gute Pro: 
ben bey einem Dfen gemacht, darin der Bäcker mör 
ehenelich nur zwei mahl backte. Mur ift die Haupr- 
fache immer egale Wärme zu machen, und zu unter 
halten. Alfo würde jeder Bäckerofen, deffen Gewölbe 
im Trocknen ſteht, dazu gefchickt feyn. Selbſt bey 
manchen Landleuten würden taͤglich ein paar Reißig 
zu verbrennen, wenig Koften madyen, und eine nie 
drige Stube, die vier Fuß hoc) ift, würde überall hin⸗ 
langlid) feyn, wenn in ihrer Mitte ein Backofen ſtuͤn⸗ 
de, welcher täglicy 6 mal, jedesmal durd) drey Stuͤcke 
Holz gebeizt würde, und man an verfchiedenen Orten: 
Thermometer aufbienge, Man Fann auch in ar 

| klei⸗ 
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kleinen Kaſten Eyer uͤber einee oder mehr Lampen aus⸗ 
brüten, wieder Abe Marey gethan hat, 

Ferner fuchte der Autor auch für den Landmann 
Mittel ohne Defen im Miſt Hüner auszubrüten, um 
die Egypter nachzuahmen im eriten Stücfe, und durch 

die Erfindung des andern Stüdes zu übertreffen. Ein 
ganz Jahr forrgefegte Verſuche waren vergebens, da 
die Miftberte erft etliche Tage nad) ihrer Anlegung fich 
erhitzen, und in der Warme täglich zunehmen, die bie - 
zum Brennen derHandwächlt. DiefeHigeiftin den ver- 
fhiedenen Höhen ungleich, die Ener werden darin ge- 
Foche, und endlich nimmt fie ab. Allein diefe Hige 
dauert nur faum einen Tag in einerley Höhe, vielweniger 
21 Tage. Der Berfuc, mißlung oft in Gruben, die 
er mie Miftbetten umzog; die Eyer wurden faul, zer 
borften, und liefen aus, obgleich manche Hüner ſchon 

Federn hatten, fo waren andere doch zu ſchwarzen 
oder grünen Wafler geworden, andere aber fchon 14 
Tage lang gewachfen. _ Der ftinfende Dunft legte fich 
wie ein Mebel an die Eyer, und doch entwickelten fich 
in diefer Naͤſſe die Hüner ady Tage lang. ' _ s 

“ Endlich) gelang diefer Verſuch mit einem halben 
Faß, fo bis an den Rand. 4 Zoll hoch über den Mift 
berausging, in welchen es eingegraben war; ven 
Boden brauchte er zum Dedfel, den Duerleiften fefte 
bielten: . In der Mitte des Deckels war ein vieredfige - 
Loch, 4 Zoll groß, und ringsherum 8 Löcher. zu Korf- 
ftöpfeln, als Kegifter die Wärme zu mäßigen; das 
groffe decfte ein Scyieber. Er hing einige Körbe mie 
Eyer übereinander hinein, ‚welche oben etwas entferne 
von der Faßöffnung waren, Sie kamen aus, unter 
fiufenmweifen Auftritten, des Anpicfens, der Sprünge, 
der erfcheinenden Schnäbel, und des Pipens ꝛc. denn 
dag Thermometer that bier feine Dienfte; und es in 
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auch ein Hygrometer, die Feuchtigkeit der Luft zu zei⸗ 
gen, noͤthig geweſen, denn der Deckel bekam Tropfen 

von unten, und davon ſtarben ganze Bruten. | 
Zur Anlegung diefes gehört ein Plas unter einem 

Wagenfchoppen, darunter die Luft ⸗frey durchſtreichen 
kann, deſſen Seiten offen find, damit die Duͤnſte ver- 
weht werden, und deſſen Dach auf vier Pfeilern ruht. 
Am beſten iſt ein geraͤumiger und hoher Ort, wo ein 
Luftzug iſt; wenigſtens muß man in einer gemeinen 
Kammer oder Stall, an den zwey gegenuͤberſtehenden 
Mauern, zwey groſſe Fenſter machen, damit ſich die 
Duͤnſte fo wenig als möglich ſammlen Förnen. Das 
Haß ift ein gemein Faß, fo man nod) wider die Dunft- 
näffe inmwendig mit Gips überzieht, und zu dem Ende 
ſchlaͤgt man durdy das Innere des Faſſes lange Nägel, 
4 bis 5 Zoll weit von einander, damit der Gips daran 
bafte. Wenn man dergleichen Gefäffe von Erde bes 
reitete, und überglafurte, fo wären fie noch beffer, da 
man in einem 2 Fuß hoben und neun Zoll weiten 
Buttertopfe ſchon Hüner ausgebruͤtet. Statt des 
Gipſes diene jede mir Sand und gehadften Flocken 
vermifchte Erde zum Ueberzuge, oder der gewöhnliche 
Mörtel von Kalk und Sand, ud noch leichter aufges 
leimtes ftarfes granes Söfchpapiet „ oder ein ganz ble— 
cherner Ofen, der fich leicht erwärmt, und die Wäre 
me lange erhält, wenn er mit Dehlfarbe, oder vor 
auffen mit Theer beftrichen wird, Doch man bat auch 
in ganz von innen blog gelaffenen Faͤſſern, eben fo gut 
Hüner ausgebrüter. 

Ein folcheg leeres oder gefuͤttertes Faß: wird mie 
dem Unterende in zwey Fuß hohen warmen Mift ge- 
legt, und mie Mift 2 Fuß hoch umlegt; je wärmer der 
Mift it, je beffer ift es. Oben ift das Faß offen, und 
befömmme dafelbft einen Deckel vom Boden mit Quer: 
leiſten amd vielen Löchern um das gröffere Mittelloch, 
ſo 4 im Gevierte er it; die zehn andern befom- 

men 
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mern’Korkftöpfel. Durch diefe Löcher Fan man die 
Wärme mindern, indem das Nittlere einen Schieber 
bat. Das Faß hält Einen Eimgr, und man kann fo 
gar Meinfäffer nehmen, denn diefe werden fo leicye 
warm als die fleinern, aber.die Enerförbe über ein- 

ander machen mehr Mühe. 
Alter Mift, der ſchon zu Erde verwittert iſt, 

taugt nicht, fondern nur frifcher, der nicht viel Stroh 
bat; dod) nicht bloffer Mift, fondern der etwas Streu: _ 

ſtroh in ſich hat, umdie Gahrung länger zu umterhale , 
ten. Wenn gleich alfo ziemlich Stroh darin iſt, 
und derMift gleich einige Tage oder Wochen im Haus 
fer gelegen, fo iſt doch gut, wenn nur die eingeftecfte 
Hand Hise fühlt. Dergleichen warmer Mifthaufen 
muß allegeit in Vorrath feyn, um die nachlaffende 
Wärme damit anzuzunden. Man braucht gemei- 

miglich Pferdemiſt; zur Noth dient auch der von Kü- 
ben und Kindern,, der eben fowohl in vier Tagen im 
Saufen heiß wird, als der von Pferden. Wo aber 
Fein Mift vorhanden ift, dienen gährende Unkraͤuter, 
Weintreber u. f. w. | 

So bald der um das Brürfaß gelegte Mift warn 
wird, fo darf mıan nur. etwas von den Vorrarbshaufen 
binzufchüreen, und an.deffen Stelle frifchen auf den 
Vorrath legen. Der Mift um das Faß muß nicht 
{ehr dichte, fondern nur loſe zufammengetreren werden, 
und diefer erſte Mift wird nicht höher, ala bis 3 der. 
Faßhoͤhe berumgelege, von allen Seiten ' 

Das Bauerthermometer ift ein Stuͤck But 
ter, einer Muß groß, und, halb fo viel Talg, geſchmol⸗ 
zen, gemifcht, und in ein Trinkglas, ober kleine Bou⸗ 
teille gegoffen. Wird diefes Mengfel in. dein Mifte 
fo flüßig als Dehl, fo ift der Grad der Wärme zu 
ftarf: bleibe es fefte, fo ift die Wärme zu ſchwach. 
Iſt der Grad recht, fo fiehe die Materie im Glaſe 
wie ein weichen Zeig, wie ein fehr dicker Sirup = 
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Die beſte Probe iſt: man halte eine Viertelſtunde die 
Bouteille unter den Achſeln, und betrachte den Grad 
der Fluͤßigkeit, den man hernach beybehaͤlt. Voll—⸗ 
kommener wird das Thermometer, fo man Schmalz 

- oder Schmelzbutter nimmt, von der der Bodenſatz 
mweggenommen ift, fo nod) kaͤſig iſt, und eine jede 
Butter verdirbt. An einem ordentlichen Thermoms 

ter, deffen Röhre gegen drey: Fuß lang ift, kann ver 

Bruͤtgrad aufferhalb dem Deckel hervorſtehen. Am 
beiten find die Eleinen von 8 odet 9 Zoll. Die Kugel 

| 

I) 

ftehtin einer ı Zoll langen Röhrg von weiffem ‘Blech wie 
“ der daß Zerbrechen; dieſes Futteral ift unten offen, und 
hat an den Seiten Löcher. Man binder oben ans 

Thermometer einen Bindfaden, mit dem man «8 durch 
das Deckelloch berablaffen, oder zum Befehen herauf 

ziehen fann. Das bis zur halben Dfentiefe herabge- 
faffene Thermometer zeigt nach 24 Stunden, felten 
aber nady 3 oder 4 Tagen fehon den rechten Brüt- 
grad an. | — 

Ehe man die Eyer mitbringt, muß der Deckelbo⸗ 
ben, die Gipswände, und die Deffnungen der Regi- 
ſter recht trocken feyn, und. dies gefchicht erft nach vier 
oder fünf Tagen, fonft faulen die Eyer. Finder mar 
den Ofen trocken, fo müffen die frifchen Eyer eingetra⸗ 
gen werden. Alte, Flare, unbehahnte, zerbrochne 
Ener geben nichts. Man hält ein Ey mit. dem dicken 
Ende oben geräde gegen ein Licht, und fieht, ob es fehr 
leer ift, denn iſt es alt, und der Keim verdorben, 

- Wenn man fie ins Waffer thut, ſchwimmt das Flare 
oben, das frifche aber finfe unter; * doch ift am beiten, 
eigene Hüner zu halten, und ihnen groffe muntre Ha- 
he zu geben. Im Sommer werden die Eyer eher alt, 
doch taugen noch 3 Wochen alte Sommmerener zum 
Brüten. Plinius har unrecht, wenn er ganz frifch 
gelegte Eyer verwirft, und zehntägige verlangt, denn 
die ganz frifchen Fommen guraus. Man waͤhle die 
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größten Eyer, lege fie in runde Körbe in zwei Schich⸗ 
ten übereinander; oder nod) bequemer ift nur eine 
Schicht, fonderlich in den obern Körben. Die Körbe 
befommen 4 Handhaben, die ein paar zoll über den 
Mand hinaufgehen, Auf dem Korbboden legt Häck— 
ſel, oder zerhackt Stroh. Bei Fleinen Verſuchen fehreibe 
man auf-jede Enyfpige den Wocyentag und den Mo— 
nat, wenn man fie einfenft, derin das Hunchen Friecht 
nahe bey dem runden Ende aus. Die erften Epir, ſa 
man einlege, lege man in die Mitte des Korbes; die 
vom folgenden Tag um fie herum, denn man hat fel- 
gen Eyer genug beifammen, fo friecyen fie nach der 
Reihe aus. Sie liegen alle horizontal, d. i. auf der 
Seite, wie im Nefte. Doch eg kommen auch auf die 
Spitze oder Rundung wie in Kleyſchachteln geftellee 
Ever eben fo aut aus, obgleich am runden Ende eine 
Haut liegt, durch die ein Ey immer mehr ausdünfter. 

No 

In einen Korb geben hundert, ift-er aber hoch, zwey⸗ 
hundert Eyer. Zum eriten Verſuche wähle man nur 
einen Korb zu hundert Eyern, und mit der Zeit hänge 
man drey Körbe übereinander zu dreyhundert Stuͤck 
in allen, weil eg bejfer ift mehr-Defen zu machen, ale 
einen zu überladen., Der beite Platz für einen Korb - 
ift, ein paar Zoll über die Faßmitte, durch- feine vier 
Handhaben zieher man einen Strick, und, hänger defr 
fen Schleifen an vier Faßnägel, die vor dem Begipſen 
Dazu eingefchlagen worden. Moch leichter ift ein Pfei- 
fer von Ziegeln, die man den Tag vorher unter. die 
Eden des Korbes legt, oder man füller den Tag vor« 
her gen Dfenboden mit gedrücktem Stroh fo hoc) an, 
als der Korb ftehen foll, das Stroh aber muß reche 
abgetrocknet ſeyn. Zu mehreren Körben muß der 
Hand deg obern nicht dicht auf den Rand des untern 
kiegen, fondern wegen der vier Handhaben leeren Platz 
laffen. In den Ziegeln erhält ſich die Wärme länger. 

"Die Ränder des Yaffes find der eigentliche Heerd der 
2 | | War: 

»- 



| ae en 

368 Dekonsmifche Verſuche. 

Wärme, und alfo wird. der Korb,im Umkreiſe «he 
warn, als in der Mitte; und doch zeigen die Ther— 
mometer überall einerley Wärme; am meiften aber in 
der Mitte, weil die Regiſter, fo man öffnet, Ealte 
Luft zulaffen, und ſich die Wärme nad) dieſen Schor: 
fteinen hinzieht. Man flecfe alfo die Thermometer: 
kugel in Die Mitte der Eyer gerade auf; in jeden Korb 
ftecfe man einen Thermometer, und binde zu drey 
Körben drey Thermometer an einen Stab an. Jeder 
Korb muß in der Mitte ein Loc) haben, und da diefer 
Stab am Dedel aufgehängt wird, fo kann man, obne 
den Dfen viel zu lüften, denfelben nur beraufzieben, 
und die, Grade befeben. Lautere und abgeftorbene 
Eyer find immer Fälter, als die andern im Ofen. Nach 
dem Einfeßen der Eyer verfchlieffe man die Regifter, 
die Mitte aber muß immer offen bleiben, um die Luft 
niemals ganz abzuhalten. Alle Stunden fehe man nady 
dem Thermometer, ob etliche Regiſter verftopfe wer⸗ 
"den müffen oder nicht, und diefes Unterfuchen feget 
man fechs Stunden lang fort: Hat man den rechter 
Grad, fo darf man nur täglich ſechsmal. nemlıc) 
des Abends fpät, des Morgens früh, des Nachts, 

. und das uͤbrige am Tage nachfehen., In den Som: 
mermonaten pflegt es zu heiß, und des Nachts zu 
kalt zu werden, und in feuchter Luft erhigt fich der Mift 
zu ſehr. Nach etlichen Tagen nimme die Miftnärme 
ab, man lege alfo eine dünne Miftfehiche von frifchen 
warmen Mifte um das Faß herum, fo viel als bie 
Miftgabel auf dreymahl von dem warmen Miftvorrarhe 
faſſen kann. In warmen Monaten ift eine wöchentliche 
Erneuerung binfänglich, in Falten Monaten aber 
raucht man alle vier Tage, und bisweilen alle Tage 

einmal eine Erneuerung mit einer einzigen Gabel volf, 
Der Tag nach dem frifchen Miftgeben ift der gefähr- 
lichfte, denn oft muß man nach friſchen Miftlagen alfe 
Regiſter, fogar den Deckel öffnen, wenn nicht alles 

1 ſter⸗ 
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fterben foll, daher ift lieber zu wenig als zu viel Waͤr⸗ 
me rathſam: indeffen bleibe der Faßrand immer über 
dem neuen Mifte vorragend, weil der alte Mift finft, 
fo daß ein Miftbette 6 Monat lang nicht höher waͤchſt. 
Mer nicht Mift genug hat, umlege den Mift um dert 
Dfen berum mit Brettern, doch ohne neuen Mift 
anfzulegen, befprenge man nur den alten mie Waſ— 
fer, doc) überfprenge man ihn nicht. Diefes macht 
aber nur Dämpfe, und ift alfo nur ein Nothmit⸗ 
tel. Wird dagegen ein Mift Falt, fo ſchuͤtte man 
heiſſe Afche mie ein wenig glühende Kohlen in ein 
eifernes Kohlenftübchen, auf welchem im Winter 
die Marktleute fißen, und hänge es am Dedel an, 
bis das Thermometer den rechten Grad zeigt; das 
durch kann man allen Falten Mift bald ermärz 
mien. Es fönnte auch auf dem Faßboden ſtehen, 
num muͤſſen die wohl ausgebrannte Kohlen mit Afche 
bedeckt feyn, und niche rauchen, Man hänge die 
Körbe täglich an eine andere Stelle, meil ſich der Miſt 
nicht überall gleich) erhißt, und drehe fie um, mwieeine 
Henne ihre Eyer wendet, von der warmen Mitte ge: 
gen den Miltrand. Eben fo füttre man eine Brürs 
benne des Mittages, damit die Eyer nicht zu Falt 
werden. Einige Huͤner bedecfen das Meft mit Stroh, 
wenn fiezum Futter gehen, daß; fie nicht Falt werden: 
Muthmaßliche Urfachen des Brütens: Die Täucher 
bedecken eben fo ihre ſchwimmende Mefter mit Kraut, 
wenn fie fich entfernen. Müffen wir ung nicht int 
Schlafe oft ummenden? Bewegt ſich nicht die Men: 
fchenfrucht, damit die Gefäße an einer Seite nicht zu 
viel, an der andern nicht zu wenig Nahrung in der 
Horizontallage befommen, und die eine Seite zuſam ⸗ 
mengedrücft bleibt, und alfo gelinder in einander ver⸗ 
wachen. Reaumur ließ feine Eyer täglich ein⸗ oder 
mehrmal wenden, und die Egyptier wenden die ih⸗ 
ten bey Tage und Macht, nehmlich in 24 Stunden 
2 Aa dier⸗ 
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viermal, um ihren Theilen eine gleiche Waͤrme, und 
dem Embryon eine veränderte Lage zu geben, vor 
Sonnenaufgang, Mittags, Abends, und des Nachts. 
Durch zu flarfe Wärme fommen die Hühner 

mehrentheils um, fonderlich. gegen die Zeit des Aus: 
€riechens, weil die Wärme zu Diefer Zeit fchon im 
mehr feite Theile eintrite, und diefe nicht fo weich und 
nachgebend find, alsim feuchten Embryon, fondern 
ſchon fteif werden. In den erften drey Tagen lebt 
ein Ey fogar beim 37 und 40ſten Grade; und fo auch 
von der Erfaltung. Am ficherften ift der 32 Grad 
immer genau zu erhalten; denn eine Henne gebt ges 
gen das Ende ihrer Brürzeit, felbft beim falten Wet⸗ 
ger, öfter weg, als fonft, weil das Hünchen ſchon alas 
Denn feine eigene Wärme hat. Ben beftändigen 33 
oder 333 Graden, Fommen die Hüner einen Tag eher 
aus, und bey 31 Grad um einen Tag fpäter. 

Ein friſch mie Fett und ungefahener Buster 
eingerieben Ey, bleibt ganze jahre frifch, weil es 
nicht ausdünften kann, und fie verderben in 40 Ta 
gen unter einer Brüchenne nicht; und fo koͤnnen 
dickſchaalige Eyer natürlich fpäter auskrichen, ale die 
Dünnfchaaligen. Ener ohne Schaale dünften zu fehr 
aus, und bringen feine Hüner. Die Scyaale wiege 
z von der ganzen Schwere des Eyes. Einganz Ey 
wiegt 1174 Gran, davon zieht man} d. i. 130 Gran 
ob; fo ift das Weiſſe und Gelbe noch 1044 Gran 
ſchwer. Wenn das Hünchen aus diefem Ey fich mit 
dem Schnabel heransarbeitet, fo wog es in allem nur 
990 Gran, Die Schale d. i. 130 Gran davon 
abgezogen, fo bleibt der thieriſche Innhalt 860 Gran 
ſchwer; alfo find 1984 Gran ausgedünfter, d. i. 4 

durch das Brüten verflogen. 
: Wenn man lauter ganz frifchen Mift nimmt, 

der Ort niedrig oder ein finftrer Stall ift, fo famms 
bes fich im Ofen ein Nebel, fonderlich anten am Di 
a: Ä el | 
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ckel Waſſer, und oft verziehn ſich die ſe Duͤnſte kaum 
in zwey Wochen völlig. Allein dieſe noch fo unſicht⸗ 
bare Dunfte häufen ſich oft an, mo Feing Zugluft 
ift, und diefe ſchweflig falzige Dünfte verftopfen die 
Scyweißlöcher der Schaale, (fo wie das Fett) daß 
alfo nur eine zu ſchwache Ausdünftung d. i. Entwick⸗ 
lung des Keims erfolgen kann. So berrügen Weiber 
ihie alten Eyern, menn fie diefelben ins Waffer les 
gen, um auf ein paar Tage die leere Stelle mit 
Waſſer anzufüllen, als ob fie friſch wären. Ever 
in 32 Grad lau Waſſer gelegt, entwickeln fich ganz 
und gar nicht. 

Unbehahnte Eyer faulen nicht fo geſchwinde, als 
behahnte; folglich iſt der Keim an der Fäulniß 
Schuld. Die Ausdänftung gefehicht am runden Ens 
de, too ein leerer. Kaum zwifchen der Haut, die 
an der Schaale klebt, und zwifchen der Haut ift, die 
Eymaterien umgiebt. Statt des ausgedünfteren 
d. i. niedergefunfenen Jeeren Raums dringt Luft und 
Dämpfe ein, denn es ſchmeckt ein Ey, ſo 24 Stunden 
im Waſſer gelegen, ganz wäflrig. So fann ein ftins 
kend Ey die ganze Brut anſtecken, fo wohl im Brüts 
ofen, als unter der Henne. Ein Stud Eifen bey 
einem Gewitter ins Meft zu legen, rielh fchon Plis 
nius an; man thut es noch; wenigſtens hält es nicht 
die Miſtduͤnſte ab. 

Weiche Fleiſcharten und leichtfaulende Körper 
laſſen ſich durch Eyweiß beſſer als durch Firniſſe und 
Balſame erhalten. Eine Henne mußte in einem Mifts 
Forbe auf Stroh figend brüten; die Eyer kamen alle 
ans, zwey ſchon den 19ten Tag, zwey am 2zoften, 
und eins am 2ıften Tage. Alfo find Mifldünfle nicht 
ſchaͤdlich, wenn er nur nicht zu feucht iſt. Die. meir 
fien Hühner fterben kurz vor dem Ausfriechen; alfo 
muͤſſen fie alsdenn am meiften frifche Luft haben, ine 
* es ſchon in der —— ſchreit, ehe dieſe noch 
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einen ſichtbaren Sprung bat, und alfo ſchon in Br 
Schaale Luft hohlt, und folglich müffen die Pori De 
Eyes gegen die legte unverftopft von den Duͤn ſte 
bleiben. Mit einer Scheerenfpige eın Flein Loch irn 
runde Ende an Eyern geftochen, fo fchon 17 bis r$ 
Tage bebrütet waren, war von gutem Erfolge. *Beffei 
aber ift gegen die legten Tage, eine recht trocfne Luft 
zu machen; denn es half einem Ey nichts, welches 
ı bis 6 Tage vor dem Ausfriechen, mit lauen IBaf 
fer gewafcyen, und abgetrocfnet worden. Kleye, 
Sand und Flanell halten nicht die Dünfte ab, und 
MWindftille und frifcher Mift vermehren die Dünfte. 

Man brauche alfo ein kalt Probeey zum Sy⸗ 
grometer, lege es bey andern in den Ofen. Mach 
einer viertel Stunde fehe man, ob fid) Waſſer daran 
legt, von zus Stunde. “Bleibt esaber trocen, und 
wird niche feucht, fo ift es gut; wird es aber nad) 
etlichen Stunden trocken, fo find viel Dünfte da. 
Billig muß es gleich beim Einlegen nicht ſeucht wer⸗ 
den. Diefe Unterfuchung mache man täglich einmal, 
doch muß man das Probeey vorher in Heu erwärmen, 
ehe man es einlege, denn ein ganz Falt Ey bringt alles 
zeit aus der Luft Mäffe mir fich, wie ein Glas faltes 
Waſſer in der Stube von auffen befchlägr. 

Bon den Brürhennen werden nad) den Beob- 
achtungen nur 3 oder die Helfte von den untergelegten 
Eyern ausgebrütet; daher haben die egyptifchen Defen 
Hecht, nur für z der Brut zu ftehen, obgleich die 
Hennen mehr zerdrücfen, gar manche auffreffen, an 
dre find zu gemächliche Mütter und laufen davon, 
andre baden mit dem Schnabeh die Eyer auf, Die 
Truthennen brüten defto geduldiger aus. Einige 
Truthennen fißen fogar und brüten, wenn mat ih⸗ 
wen die Huͤner nimme, und frifche Eyer giebt, fünf 
bis ſechs Monat. Daher gebraucht man gern Trut⸗ 
hennen zum Drüsen, fonderlich weil fie faft noch * 
— > ma 
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in mal ſo viel auf einmahl brüten. Giebt man ihr zu 
Nilgiel, fo träge fie einige in dem Schnabel aus dem Ne⸗ 
diiſte, und behält etwa nur 14 oder 15, oder mehr, und 
fo gar 27 Stud. - N 
m Eine Brüthenne figet, wie es fcheint, ftille, muß 
‚aber die Flügel ausgebreitet halten, und oft erſtickt fie 
fnidag zarte außgefrochne Junge, und diefes thun fonder« 
Mid) die Truthennen. Alſo ift eine Brut ſchon ſehr | 
ad gluͤcklich, wenn von 15 Eyern 12 Hüner ausfriechen, 
“da oft nur ı oder 2 ausfommen? und eine Hausfrau 
hiäft zufrieden, wenn 8 oder 9 im Mefteleben. “Bes 
m Fommt man von den Brüröfen 3 oder 3, fo kann man 
m: fichy leicht beruhigen. In Frankreich brachte doch 
) eine Nonne von 300 Eyern 296 aus. 

eu Das Auskriechen. Die Henne iſt vergnuͤgt, 
ni wenn fie das Junge in der Schaale ſchreien hört, fie 
re läßt folche fehr ungern alsdenn berühren; allein fie 
" mad)t eg niche mit dem Schnabel auf; fie hat fie nur 
yr mit dem Schnabel umgewandt, und wirft damit nur 
» die leere Scyaale aus dem Mefte. Das Hühnchen 
x liegt im Ey faft wie eine Kugel, der Hals kruͤmmt 
ſich bis zur Bauchmitte herab wo der Kopf liegt, der 
Schnobel ſteckt unter dem rechten Flügel, wie bey 

fchlafenden Voͤgeln; die Füffe find unterm Bauche, 
 umd die Klauen berühren faft den Kopf, und es ift 
: das Hühnchen in eine dicke Haut eingefchloffen. 
enn es augfriechen will, macht es etliche Stricht 

mit dem Schnabel gegen die Enfchale, denn der 
ı Schnabel liege unterm rechten Flügel gegen den Ruͤ⸗ 
' fen vor. Der Kopf ift fehr groß. in den eriten 

Brüttagen find die Glieder ausgeftrecfe, im Länger: 
wachfen aber muß es den langen Hals und Schnabel 
unter den Flügel Frümmen, um Plag zu bekommen. 
Gemeiniglich gefchicht der erſte Sprung mitten am 
Ey, doc) näher dem runden Ende, es fpringen von 
dem Riſſe Scherben los, und doc) ift noch die Haut 
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ganz, weil ſie dem Stoſſe nachgiebt, indeſſen wendet 
ſich das Junge immer nach einerley Seite um, weil 
es feine Fuͤſſe an die Schaale anſtaͤnmt. Manche 
arbeiten ſich in zwey bis drey Stunden heraus, ges 
meiniglich dauert es aber einen halben Tag: Sie 
bringen auf 24 Stunden noch eine Portion Gelbes 
im Leibe mit fich; die das nicht thun, bleiben ſchwach. 
Oft find mandye Schaalen fehr flarf, fo iſt die 
Schaale des Straußeneyes ein diefes Porcelan, und 

‘ fein Entenfchnabel ftumpf. Endlich fprengt der ſich 
Dehnende Körper das halbe Gewölbe von ficy, dehnt 
die Fuffe und Hals, kann in den erften Tagen den 
Kopf noch nicht halten, und lernt aufden Füffen ſtehen. 
Klebt das Hündyen am Hefte des Eyweiß an, fo 
kann e8 ſich, ohne fich die Federn augzureiffen , nicht 
ummenden, es ftirbe. Sieht man dieſes noch nad) 
fünf Stunden, obgleich die Schaale gefprungen, und 
die Haut fich geöffner hat, denn Flopfe man mit eis 
nem Schlüffet ſachte die Schaale weiter auf, und ers 
reiffe die Haut mit einer Scheere oder mit den Fins 
gern unter dem Bauche, dod) fanft, ohne die Haut 
des Hünchen zu verlegen, oder man kann mit einem 
Lappen und lauen Waffer die Stelle, wo es anbadt, 
fosweichen, doch heife man nicht ehe, als bis es nad) 
24 Stunden nad) dem Picken noch immer im (Ey vor 
Schwäche ftille liegt. | 

Thym bat nad) der Berlinerrealgeitung vom 
26. Sept. 1753 bey einem gewöhnlichen Stubenofen, 
am denlein Schirm, von 4 Fuß Diftanz, gezogen war, 
die Hünereyer, die in Schiebladen übereinander las 
en, ausgebrütet. Durch die Thüre des Papiers 
chirmes befahe er die Grade des Thermomerers, und 
er wandte dadurch die Eyer um. In dem Kachelofen 
unter hielt man Tag und Macht ein gelindes Feuer. 
Mir Einer Klafter hartem Holze laffen fidy 15 big 20 
Schock Eyer auf einmal ausbrüten, wobey man alle 

Ä 4 



| Oekonomiſche Verſuche. 37. 

4 Stunden den Ofen und das Wetterglas unter⸗ 
ſucht. Der Director Sulzer bediente ſich der Daͤmp 
fe Des fiedenden Waſſers zum Ausbrüren, er ger 
brauchte einen blechernen Gilinder von 6 Zoll Weite 
und eben folder Höhe, welchen er anf einen irdnen 
mit glühenden Kohlen verfehnen Dfen feßte. Oben 
ging vom Kande des Cilinders eine g Linien weite 
Roͤhre unter einem rechten Winfel gefrünmt in bie 
Höhe, und zwifchen die 2 Boden des blechernen Eyer⸗ 
kaſtens, der. 2. Fuß lang, 5 Zoll body, anderthalb 
Fuß breit, vierfeitig war. Zwey Zollchoch vom Uns 
terboden war ein zweyter Boden angelöther, und zwi⸗ 
ſchen diefem zweyten Boden führte die Röhre den fies 
denden Dampf zu, um. den obern Boden zu erwärs 
men. Dben war der Kaftenoffen, und auf denz Zoll 
hohen Seitenrändern lag eine ausgefpannte Servieite 
mit den Eyern, die man mit einer andern Serviette, 
und Werg bedeckte. Solchergeftalt ſchwebten die 
Ener. über den erwärmten Boden in der Luft. Dem 
Durchgange der Dampfröhre gegenüber, war zwiſchen 
den 2 Boden noch ein Loc zum Ausgange der Dim; 
fe da, und die angehäufte Waſſerdaͤmpfe liefen durch . 
ein Loc) am Unterboden ab, SR 

Beguelin verrichtere das Ausbrüten durch eine 
brenviende Lampe. Er bediente fich eines hölzernen 
Kaftens, der oben in der Mitte ein rundes Lod), wie 
die Mündung eines Bierglafes groß harte. Am dem - 
Loche waren 3 Pflöde in einen Triangel geftellt; jeder 
Pfloc war ı Zoll hoch. Unten im Kaften befand ſich 
eine 4 Zoll hohe Schieblade. Mitten unter dem Loche 
ſtand eine 14 Zoll hoheLampe mit altem guten Ruͤbenoͤhl, 
mit einem Dochte von 2 baumwollnen Faͤden. Ueber 
der Lampe ſchlug die Flamme an ein 2 Zoll hohes ges 
bogenes Blech, der Boden eines irdenen Topfes ftand 
auf den 3 Pflöden. In den Boden ſtreute man 2 
Zoll Hoch feinen, gewaſchnen und getrockneten Sand, 
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worauf ein wollen Tuch, darüber etliche Zoll Boch 
. feines Moos oder Pelzmerf (ag, Man zündere die 
Lampe an, damit der Topf und das Pelzswerf warm 

mirden, und erft denn legte man die Eyer unter, fo 
hoͤchſtens nur 3 Tage ale ſeyn muͤſſen. In der 
Schieblade erhält man die Lampe 21 Tage im ‘Bren- 
nen Tag und Nacht dur), Die ausfriechende Huͤh— 
ner fteigen in einen über dein Topfe befindlichen Pelz- 
faften und erwärmen fi), In jeder Woche werden 
die Flare Eyer ausrangirt. | 

Die Ahineſiſche Zuhneraus bruͤtung. Die 
Chineſen ſchlagen in einem zugfreyen Winkel des 
Haufes, in den Erdboden 3 Elfen lange Pfloͤcke im 
Kreife herum, der ı Elle weit ift, ſo nahe beyſammen, 
daß fie mit Stroh oder Bamboreifern durchflochten 
werden fönnen, Dies Geflechte befchlagen fie von auf 
fen und innen, 2 Zoll dick, mit gefcehlagnem Thone, 
Dieſe Thonrinde erwärmen fie durdy Kohlen, Bier 
feſte Bretter 64 Elfen lang und ı Elfe breit, ftellet 
man auf,die Schärfen, fo man in die fen eingräbr, 
und diefe umgeben den Dfen als ein langes Quadrat. 
In jeder Ecke gräbt man eine Fleine Feuerſtaͤtte, die 
rund, 3 Zoll tief und 4 Elle im Durchmeffer ift, 

‚in der Diftanz 4 Ellen vom Ofen in die Erde ein, 
wen Körbe, wie Siebe, mit einem Kande, dert 
elle hoch ift, und die an fich 23 Ellen hoch und eben 

fo weit find, und Handhaben haben, paffen in den 
geflochtenen Thonofen; alleg wird durch ein Stüd 
Filz bedecft.e Der Boden des Dfens fräge eine 2 
Zoll hohe Lage von Weizenfleye, und auf diefer Lage 
ruht ein tiefer Korb, mit 2 Zoll hoher Spreu und 

einem Tuche. Der Flachsforb dient zum Deckel, Jede 
Senerftelle verfieht man mit einer Handvoll Spreu, und 

- feuerfangenden Materien. Das gefamte Viereck ift 
mit Filz bezogen, und man erhält dag Feuer in eis 
nerley Grade. Alle 6 Stunden werden 2 — 
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voll glimmende Materien nachgefchüttet. Die Körbe 
find mit feifchen Enteneyern angefüllt, und man öffe - 
net alle 6 Stunden das Viereck des Ofens, um die 
tiefen Körbe mit Eyern zu beſehen. Diefe Brütofen 
bringen fo gar im December und Januar, da eg in 
China fo Falt alg bey uns ift, junge Enten aus, 
Man wärmer fid) jedesmal die Hände und Körbe, 
wenn ınan die Eyer wendet. | 
Ohne Zweifel hat der Falte Himmelsftridy bisher 

die Deutfchen abgefchredft, die Erfahrungen der Egy⸗ 
pfier unter fich gemein zu machen; ſonderlich aber 
fcheinen fie bey dem Punfte in Verlegenheit zu gera⸗ 
sben, mas man mit den fünftlich ausgebrüteten Huͤh⸗ 
nern anfangen müffe, um fie ohne Feuer zu erziehen. . 
Der Herr von Reaumur hat diefe Frage durch feine 
Erfahrungen in Frankreich aufgelöft. Freylich find 
die Machtfälte und der Regen den Hühnerchen tödlich); 
fonderlicy im Sommer, da fie am beften machfen. 
Man fönte fie bequem die erfte 4 Wochen im - 
Brütofen erziehen, wenn man fie alle Tage 5 bie 

6 mal berauslieffe, um fie in einer Kifte ohne Deckel 
zu fuͤttern. Die erften 24 Stunden nad) dem Aus- 
friechen nehmen fie fein Futter an; ihr Mabel bringe 

ſchon fo-viel Eyergelb mit ſich; denn das härtere A 
weiß ift die Nahrung für den Keim. 

Zum Erziehen bedient man fich alfo eines langen 
Gluckkaſtens, denman in Mifteingräbt, und an deffen 
einem Ende ein fchräges Schreibepult anbringt, 

deſſen Eingang höher ift und inwendig mit Pelß 
* befchlagen ift, damit die Jungen unter diefem Pelz- 
Dache ihren Mücken erwärmen mögen. Vorne find 
die Füffe des Pultes 5, hinten nur 2 Zoll hoch. 

- Man nimmt dazu langhaarige Lämmerfelle. Auch 
. bier diene die Flafche mie Butter und Talg zum Ther- 
mometer, und die Jungen begeben fich, menn dey 
Mit zu warm iſt, unter das Pelzdach. Der Ka- 
— 0. Mag © ſten 
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ſten Hat einen geflochtenen Deckel gegen den Angriff 
“der Kagen, und der gröffern Hühner. Aeltere Huͤh⸗ 

nerchen müffen einen gröffern Kaften, oder Abfeger 
bekommen. Nach Einem Monat fegt man fie unter 

groſſe Körbe, die auf Mift ftehen, und ein Pult ge: 

gen Kälte und Naͤſſe haben; in gutem Wetter genief: 
fen fiedte Frenheit, auf dem Hofe hreunmulanfen. Der 

obere Boden des Kaftens wird durch Wacheleinerwand 

"gegen den Regen geſichert. Alle Pulte Haben am Eins 

ange einen Pelzvorhang, den die Huͤnerchen aufbe: 

en; fiehe Sigur 67 und 68. Man fann unter die 

Hinterfuͤſſe diefer Pulte ein paar gewärmte Ziegel les 

gen, die den Pult erwärmen heifen; der ohnedem 

tiefer in den Mift eingegraben ift, als der übrige Kar 

ſten. Ueber den Backöfen laͤßt ſich leicht ein Ders 
ſchlag zu einer Brürkammer anlegen. J 

Man rechnet jährlich auf eine gute Henne Ein 
Schock Eyer. ‚Hünerfuster find Körner, geftampfte 
"gelbe Rüben und Kleye. Man rechnet, daß die 
Helfte der Kennen bruͤtet, und daß jede 10 Jungen 
bringt. | 

Unter dem Mamen des KHühnerpipfes ver: 
fteher man eine weilfe Verhaͤrtung an der Zungenfpige 
der Hühner, mit einer Verſchleimung der Naſenloͤcher; 
kurz ein Schnupfen, den man dem faulen Waſſer der 
Eichentroͤge zuſchreibt. Endlich ſtirbt das Huhn, 
wenn bie Zungenfpiße gelb wird; man loͤſet die Callo⸗ 
ſitaͤt mit einem fcharfen Federmeſſer ab, und beftreicht 
die Stelle mit Milchrahm, indem man die Naſe mit 
reiner Feder Öffnet, und das Huhn 2 Stunden lang 
‚faften, den Tag daranf aber ein Stüd von Knoblaudy 
verſchlucken läßt. Andre geben ihm etwas Sped mit 
rohem Spießglafe, oder glänzenden Dfenruß mit 
- Ofenlehm ein. J— 

— 

“ 

Vor⸗ — 
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Vortheilhafter Anbau von Farbenkraͤutern. 
Der ſchwarzbraune Saamen des Waids wird 

im April in wohl gepfluͤgtes Land geſaͤet, und tief ein⸗ 
geeggt; die Sandboͤden, mit Gaſſenkoth gemiſcht, trei⸗ 
ben 3 Fuß lange Stiele, und reifen Saamen. Seine 
Staude trotzet dem haͤrteſten Winter. F 

Die Faͤrberroͤthe verlangt ein wohl regoltes, 
mit Miſt geduͤngtes Land. Im andern Jahre iſt die 
Wurzel ſo dick, als ein Schwanenkiel. | 

Den Saamen der Bilbe (Wan) ſaͤet man im 
Fruͤhtinge, fo dichte, als den gemeinen Flache aus. 
Die Särberfcharte verlangt einen feuchten Wiefens 
grund, den man regolt und mifter; fie erhält ſich 20 
Jahre, wenn man fie im Herbite mis Afche duͤnget. 
Der Safflor liebt ein mittelmäßig gedüngtes Erd: 
reich, fo fandig feyn fann. Die Barden verlangen 
einen guten firengen Boden, wenn fie flarfe und 
groffe Hafenzapfen tragen follen. — 

Nuͤtzliche Futterkraͤuter für das Vieh. 

Das Sumpffuttergras dienet dem Rindvieh 
zur Maſtung, und bindet in einer Zeit von 3 Jah⸗ 
ren Moraͤſte fo, daß man darauf gehen kann. Die 
fingerdicfe Stengel kruͤmmen ſich auf die Seitein Form _ 
der hohlen Keſſel, und die Grasblätter find fchilfen: 
Elingenförmig, anderthalb Fuß lang, und nicht fcharf, 
fondern futterbar. Die Wurzel läuft in unzählige 
Wurzelzweige aus. Man befömmt den Saamen von 
Madagafcar und von Oczacow, und ein Moraft würs 
de in wenig Jahren zu einem nüglichen Torfgennde 
werden. 

. Das Timorheusgras, in England befannt, 
koͤmmt urfprünglicy aus Birginien. Die Blätter find 
weigenförmig, der Halm 6 Fuß lang, und bie Pa 

| | | ehre 
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Aehre voller gelbweiſſer Koͤrner. Jeder Knoten ſchießt 
in Wurzeln, und daher vervielfaͤltigt ſich das Gras in 
Suͤmpfen ing Unendliche, und giebt viel Heu und an» 
fehlagendes Biebfutter. | N 

Die Pimpinelle gedeiht in fandigem, = Fuß 
‚tief vegoltem Boden, den man etwas gedünget. Das 
Kraut perennirt, und läße fic) im andern Jahre vier: 

‚ mahl mähen. Die Geifraute (galega officin.) hält 
ebenfalls harte Winter aus; diefer Geißflge beftauder 

ſich fehr. Der Stängel wird im erften Jahre 3 Fuf 
hoch, er bat groffe geflügelte Blätter, und die Blu— 
menväüfchel find weiß oder blau. Man fae den Sac— 
‚men im Auguft in gepflügte, gedüngte Sandlaͤnde 
Der rothe Pyrendenflee muß jährlich geſaͤet werden, 
und treibt eine ſchoͤne rothſchwaͤnzige Blume, Di— 
Cichorie (Hindelaͤuft) giebt mit ihren Blättern, 
Stengeln und Wurzeln, wenn ſie jung aufgeſchoſſen 
iſt, den Kuͤhen eine fette Milchſubſtanz, und da: 
Rindvieh ſucht es gierig auf, wenn es erhitzt nad, 
Haufe fömmt, ehe es zum Waffer- gelaffen wird. 
Nach dem Honigklee, dem Eleinen Friechenden meif- 
fen Klee, dem rothen bolländifchen RKlee folgı die 
für Rinder, Schaafe und Pferde nugbare Zucerne 
von Kleeblättern und vielfachen Stengeln, fo peren- 
niet, und der Türkenflee mit Wickenklaͤttern, und 

‚einer fleifchfarbnen Hahnenkamm⸗Aehre, in fandigem 
gedüngten Boden, . Ä 
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Specifilhe Hausmittel in den Krank⸗ 
- heiten der Menſchen. 

8 )ie Erfahrung, welche auch die Mutter der 
Arzeneykunſt iſt, beſtimmt oft den Werth der 

ſogenannten Hausmittel, und giebt denſelben in man⸗ 
chen Faͤllen, felbit vor der akademiſchen Heilungsme 
ebode, den Vorzug; ob es gleid) wahr ijt, daß man 
taufenderiey albernes Zeug für Hausmittel haft, wel⸗ 
ches, um gelinde Davon zu urtheilen, eine * 
Bagatelle iſt. Ich werde hier, ohne den Aerzten vor⸗ 
zugreifen, die beften bisher bekannt gewordnen Haus⸗ 
mittel anfuͤhren, die der Natur der Sache angemeſſen 
ſind, und die ich zum Theil an mir und andern be⸗ 
waͤhrt befunden, oder doch gewiſſenhaft empfehlen 
kann; dadie — der Menſchen hoͤchſter Schatz 
iſt, und bisweilen ſo nachlaͤßig, ſelbſt von Aerzten, 
behandelt zu werden pflegt. 

Ich fange hier mit den Giften an, von denen 
ich bereits oben Erwaͤhnung gethan habe, weil ſie an 
dieſem Orte ihre rechte Stelle zu finden ſcheinen. 
Kein Gift verwandelt ſich durch die Kraͤfte der Ver⸗ 
dauung in die Natur und Saͤfte des Menſchen; allein 
das thut das unſchaͤdliche rohe Queckſilber auch nicht; 
hingegen löfen Gifte mie der Kraft zerftörender- Fer⸗ 
mente unfee Blut auf, und fie vergiften die Lebens 
geifter in ihrer innerften Werkſtaͤte. Sie ziehen alle, : 
fic) felbft überlaffen, auch in Fleiner Dofe den Tod 
nach ſich. Ueberhaupt has fich unſre Natur die Regel 

an⸗ 



382 Specifiifche Hausmittel in den 

angenommen, das für Gift zu halten, was einen fehr 

widrigen betäubenden Geruch hat, als das Bilfens 

raut, was an der Haut Blaſen zieht, und auf den 
- Zunge ſcharf ſchmeckt, als die Arten des Hanenfuffes, 

was wie Knoblauch im euer riecht, als der Arfenif 

(warum alfo nicht auch der Teufelsdreck?) ferner das, 

- was das Vieh nicht Foften voll, (und wie vielfach iſt 

diefes, da das Pferd Pflanzen ftehen läßt, die die Kup 

begierig genießt). Sicherer iſt es aljo, wenn man 

etwas für Gift hält, auf deflen Genuß ben gefunden 
Körpern Schmerzen, Krämpfe, Blurfluffe, und in 

todten Körpern durchnagte Stellen im Magen folgen: 
indeſſen genieffen einige Vögel den Schierlingsfaamen, 

die Fiſche giftige Wafferfräuter, Schweine den Doll 

krautſaamen, Die Pferde das trockne Eiſenhuͤtlein, 

Scyaafgpen Scyierling und die Küchenfchelle, Ziegen 

und R die Wolfsmilch, Hunde die Wurzel des 

Schierlings, ohne Schaden. Dagegen flerben alte Zus 

feften von dem Beruͤhren des Baumoͤhls, womit ſich 

die Athleten falbten; die Holunderbeeren ſchaden dem 
jungen Hünern, bittre Mandeln den Vögeln, die 
Bundelrebe den Pferden, Pfeffer den weinen, 

das Riethgras dem Nindvieh in„der Eigenſchaft von 

Viehgiften. So verfuchte man in England die erſte 

Probe von der Einimpfung der Blattern an einer 
verurtheilten. Kindermörderin, und MWatthiolus 

das Eiſenhuͤtlein an einem Miſſethaͤter. Eine Sache 

wird zu einem verdaͤchtigen Gifte, wenn ſie an der 

Hand brennende Blaſen macht. Doch auch dieſes thut 
die Brennneſſel; der Bleyrauch iſt ohne Geruch, und 
dennoch ein Zehrgift; Die Gifte enthäusen die Zunge, 

and der giftige Spießglasfönig macht dennoch auf die 

Zunge keinen Eindruck. Endlich leiden ausgezehrte, 
empfindliche Perfonen von den Giften mehr, als die 

gefunden, oder die daran gemöhnten; fo tie ein 

Schrotgieſſer, Vergolder, Töpfer, wenn. * 
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Butter ben ihrer Arbeit genieffen, oder Scheidewaf: 
ferbrenner, wenn fie den flüchtigen Salmiafgeift rie⸗ 
in weniger von ben fchädlichen Dämpfen ems ⸗ 
pfinden. 
Das Gegengift gegen alle Giftduͤnſte iſt eine 

reine freye Luft, man ſetze den durch Daͤmpfe vergifte⸗ 
ten in einen Lehnſtuhl, reibe den ganzen Leib mit Wol⸗ 
lentuͤchern, ſetze ihn in ein warmes Bad, und laſſe ihm 
zur Ader. So wirkt der Geruch des Bilfenkrautes, 
des Stechapfels, des Lolchs, Mohnſaftes, Saffrang,- 
Tabacks, der Oleanderblume, des Hanfes und Leins, 
fonderlich in der Arbeit des Röftens, des Schierlingg, - 
Wuͤthrichs, der ſchaͤd ichen Schwämme and des Gifts‘ 
baums (Giftäfche) durch feine beräubende Ausduͤn⸗ 
ſtungen. 

Scharfriechend in verſchloßnen Gemaͤchern 
ſind die weiſſe Lilien, Tuberoſen, Bohnenbluͤthen, das 
Heu, Muffatellerfraut, die Violen, die ſtinkende 
Anagyris, die Schlangenmwur;, die geoffe Wallnuß, 
der Holunder, Weinmoft, ftarfesBier, Brantwein, 
Ambra, Biefam, Kampfer, Biebergail, Teufelsdreck, 
Fran fo zum Theil DER Kräfte bey fidy 
uͤhren 
— Erſtickende Duͤnſte find die arfenifalifche Mis 

neraldämpfe, der Dampf von Schwefel, Salpeter, Bis : 
triol, die Salzfänren, der Salmiafgeifl, Meerrettig, 
Senf ‚ Zwiebeln und Spanifche Fliegen. Ä 

Beräubend und erftictend zugleich find die, 
giftigen Dämpfe in verfehloßuen Todtengemölbern, ver: 
mauerten Kelleen u. f. w. Ein an eine Stange ges, 
bundenes Licht verlifcht in dergleichen mepbitifchen Luft; , 
man muß alfo helle Strohfeuer vor dem Eingange ans, 
zünden, oft Flinten Dagenen abfchieflen, ſich vor die ; 
Nafe Wollenrücher mit Eßig vorbinden, und zuletzt 
bie Abgefertigte mit eigem Seile umden Leib verfichern. . 
* Heilans ſelbſt geſchicht durchs Aderlaſſen, ur. 



384° Specififche Hausmittel in dert 

Salmiaksgeiſtgeruch. Dergleichen Dampf machen ftirt- 
fende Steinfohlen, Heerdkohlen im Zimmern, ausges 
löfchte ftinfende Talglichte, der Geftanf von Oehl, 
Wachs, Trahn, Terpentin, die Bergdünfte, die 

Gaͤhrung des Weins und Biers, der Geftanf von 
fanlem Sleifche, von Moräften, der Menfchenatbemt 
in engen Zimmern, Brunnen, die frifche Tünche der 

- Wände, lange verfchloßne Käften. 
Aagaͤhmend wirfen die Dünfte von Bley, und, 

AQueckſilber am Feuer. Alle genannte Giftduͤnſte find 
gefährlich; weil man fie unfichtbar einathmet, und am 
fürchterlichften der von Arfenif, da das Gift von der 
Lunge eingefchöpft, und im Augenblicke dem Herzen 
und Gehirn mitgerheile wird. 

| Die Förperlichen Pflanzengifte. Die fbarfen 
darunter entzänden die Zunge, den Schlund, und 
brennen im Magen, als die Coloquintengurfe, die 
Zwiebel’der Kaiferfrone, der Zeirlofe, das Laͤuſekraut 
in Sümpfen, die Fingerhutblume, das Saubrodt 

(ceyelamen), die Zahnwurz (plumbago), die Pure 
purwinde, der Hundemürger (cynanchum), dag 
Sumpfnabelfraut, die hohlroͤhrige Rebendolde, die 
gelbe Rebendolde, der Giftferbel (ſcandix infefta), 
die gemeine Waldrebe, gelbe Anemone, Küchenfdyelle, 
Dortterblume, die Ranunfeln, Arone, ſcharfes Fiöh: 
kraut (Wafferpfeffer), der Giftbaum, die Gifejtaude, 
der Seidelbaft, der immer grüne Kellerhals, der 
Sumach, die Giftäfche (rhus Vernix), | 

Betaͤubende Pflansengifte von midrigens 
Geruche machen Schwindel und Unempfindlichkeit, 
theils durch das bloſſe Ausduͤnſten, theils wenn man 
ſie unter Speiſen genießt; und ihre Gegengifte ſind 
der Eßig, Johannsbeerſaft, vornehmlich aber ein 
Brechmittel mit-der Abfuͤhrung. So betaͤuben und 
ſchlaͤfern ein, die Judenkirſche, Nachtſchatten, Liebes: 
apfel, Jungfernbruͤſte (ſolanum maminiferum * — 
— o 
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dollaͤpfel, Alraun, Stechapfel (datura), Bilſenkraut, 
elber Roſenlorbeer, die Schwarzwurz (aetaea Ipica- 
a), Das Lolchgras, der Tarbaum mit Beeren. 

Pflanzen, fo duch Schärfe und Beräubung _ 
ugleich wirfen, durch den Geruch betaͤuben, ſchwind⸗ 
ich) machen, und den Schlaf herbeyziehen, durch den 
virflichen Genuß aber diefe Zufälle noch vergröffern, 
veil das Schluchfen, Erbrechen und Lähmungen era 
olgen. Die Heilung ift mit den Gegengiften der bes 
taubenden einerley. Unter diefe Gifte gehört der Man⸗ 
hinelbaum, die Fifch- oder Kofelsförner, der Ger⸗ 
berftrauc, mit Mirthenblättern, der Kirfchlorbeer« 
baum, die Krähenaugen, der Dleander, die Tollbees 
ven, oder Waldnachticyatten (Belladonna), der Tabaf, 
die Gicht: oder Zaunrübe ; unter den Doldengewaͤchſen 
der Kälberfropf (chaerophyllum), Fleiner Schierling, 
der Waſſereppich, giftiger Waſſerſchierling, gefleckter 
Schierling, der Laͤuſeſaamen, oder Stephanskoͤrner, 
die ſtinkende Nieſewurz, Chriſtwurz, wildes Bingel⸗ 
kraut, die Giftſchwaͤmme. 

Als laͤhmende Pflanzengifte wirken die Ameri⸗ 
kaniſchen Nibbees, Bejucos, Lamas. In Wunden und 
im Magen find toͤdlich die weiſſe Nieſewurz, die ſchwar⸗ 
ze Nieſewurz, der ſchweizeriſche Hahnenfuß, der Wald⸗ 
hahnenfuß, das Goldhaͤhnchen, das blaue Eiſenhuͤt⸗ 
lein, der blaue Sturmhut, oder Napell, das gelbe 
Eifenhütlein, der Mohn, Mohnfaft “opium),. der 
wiide Lattich, der Giftlattich. Diefes find die na⸗ 
törlihen Pflanzengifte; die widernarärlichen find 
der Brand in den Getreidearten, der Mehlthau (Fleio 
ne Blattläufe), altes ranzig gemordeng Fett und Oeh 
Butter, Talg, Sped. Man bebet diefe Uebel dur 
häufiges laues Waffer, und gute in Waſſer aufgelöfte 
Seife; faule Speifen, modriges Wafler, und alle 
branftige Oehle, 3. E. das Tabafsöhl, führen die giftige 
Eigenſchaft ebenfalls bey fi. 

b Ne 
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Mineralgifte. Von diefen wirfen die ſcharfen 
mit der mechanifchen Kraft der fchneidenden Meſſer, 
vermirtelft der Spigen. Die Gegenmittel find Deble, 
Schleimſaͤfte, Oehlkliſtire, Mil, Honig in Wafler; 
und die Gifte ſelbſt, der Glasamianth, Federmweiß, 

der Laſurſtein, DBergfriftall, Hiacinth, Granat, 
Smaragd, Saphir, Demant, Karneol, der Spieß⸗ 
glaskoͤnig, der Metallſaffran, das Glas. 

Als chemiſche Gifte ſind das Vitrioloͤhl, der Sal⸗ 
petergeiſt, Scheidewaſſer, Salzgeiſt. Gegen dieſe 

bedienet man ſich des lebendigen Kalkes, und Des da— 
mit gemachten Salmiafgeiftes. Der Srıeßglasfönig, 

‚das Kupfer, die Aueckfülberbereitungen, der Gruͤnſpan, 
Das Braunfchweigergrün, ber blaue Kupferpitriol, 
jede Kupfer - und Silberauflöfung, der Höllenftein, dag 
Knallgold, der Arfenif, gehören hieher. Man feget 
ihnen warmes Waffer in Menge, Oehlkliſtire, Baͤ⸗ 
der, Schleime und Mandelöhl entgegen. 

Derftopfende und langfam auszehrende Mine⸗ 
ralgifte find der Wißmuthskalk, Bleyweiß, Glätte, 
die Dleyglafur, Bleyeßig, Emallge, durch Glätte 
verfüßter Wein, Gips, Kalf,und alle Bleyerze. Man 
beber die traurige Folgen derfelben durc) eine Menge 
getrunfnes Debl durch Oehlkliſtire, und durch gelinde 
Abführungen, 

Die Spanifche Sliegen, welches goldgrüng, 
ſehr muntre und gefräßige Käfer find, die in heiffen 
Sommern die Hagebutten, das Geißblatt, den Ho 
Iunder, die Weide entbläftern, eine ungefunde Ausdüns 
ſtung verurfachen, die man in Eßig erſtickt, und mit 

- Sauerteig und Senf zu blafenziehenden Pflaftern ver 
— ID en Gift, wider welches das Er 

brechen, Milch, Debl und Tragacantbichleim zu g 
‚brauchen iſt. EEE 

| J Der 
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- Der Sliegenfywamm iff ein gemeiner, milder, 
blaͤttriger Erdſchwamm, welcher überall auf Wiefen, 
in Wäldern, im Auguft und September vorfömnt, 
und eine gute Zeichnung hat. Sein Stiel ift furz, 
dif, zwieblig und ſchuppig; die Farbe des Schwam⸗ 
mes weiß, felten roch, durch und durd) fefte, ziemlich 
hart, die Mitte feines Hutes eingefunfen, und bat 
einen breiten weiflen Nand, oder Bandtreffe. An⸗ 
fangs erfcheint er rund, nachher zugefpißt, und zulege 
—** wie ein Teller mit herabgekremptem Rande. 
Die Farbe der Oberflaͤche wird blutroth, der weiſſe 
Rand bleichgelb, die Mitte weißgetupfelt, das Fleiſch 
gelblich, weiß, oder roͤthlich. Auſſerdem hat er einen 
unangenehmen Geruch. Um ihn zu probiren, gieſſe 
man heiſſe Milch auf ihn, und ſetze ihn den Fliegen 
vor, die davon ſterben. Im Menſchen erregt ſein 
Genuß Wahnwitz, Wuth, Zittern und den Tod. 
Indeſſen eſſen ihn die Tartarn des oͤſtlichen Siberiens, 
um ſich zu berauſchen. Sie ſehen nach einer halben 
Stunde die wunderlichſten Phantaſien, glauben ſich mit 
Geiſtern zu unterreden, in Rieſen verwandelt zu ſeyn, 
ſingen und weiſſagen. Die Armen erbitten ſich den 
Urin von den reichen Oſtiaken und Kamſchadalen, 
trinken ihn, und begeiſtern ſich dadurch eben ſo, und 
hier wirkt der Urin bis auf den fuͤnften Mann. Renn⸗ 
thiere, ſo dieſen Schwamm eſſen, ſchlafen ein, und 
ihr Fleiſch macht diejenigen raſend, die davon eſſen. 
So toͤdtet das Waſſer, worinnen der ſchwarze Fliegen⸗ 
ſtein, der Kobalt, und andre arſenikaliſche Erze lie⸗ 
gen, die Fliegen. | | 

Das gemeine Sloͤhkraut (perficaria maculo. 
fa ofhic.) wächft an Morärten, Miftftellen, Wegen, 
bluͤht im Jun. und Jul:, hat einen fußhohen Stengel, 
und eine dünne, faftige, röthliche, knotige Wur⸗ 
zel. Die Flecken find Lepargich— und es giebt sel 
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Arten von Flöhfraut, als die Rothſchelle, den Rote 
ih u. ſ. w. 

| Das: Mittel des Sabine Lolsmna wider bie 
fallende Sucht, oder Epilepfie. Wenn die Wür 
mer im Magen und dem Darmkanale an diefer Kranke 
beit Schuld find, und diefer Zall koͤmmt öfters und 
mit den hartnädigften Simptomen vor, fo haben viele, 
und die neuern Aerzte diefes Mittel des Columna an 
evileptifchen Perfonen von gutem Nugen befunden. 
Marchant befchreibt es aus eigner Erfahrung in den 
Abhandlungen der Parififchen Akademie. Cs ift die 
Wurzel des.groffen wilden Baldrians (valerıiana me 
jor); manziehet fie, ehe fie in den Stengel fchieße, im 
März aus der Erde, trocknet und pulvert fie, und giebt 
dem Kranfen einen halben Eßloͤffel, d. i. etwa anderb 
bald Quentchen, in Wein, Waſſer oder Milch ein, 
nachdem eine Abführung vorangegangen. Die Kram: 
Een fchwigen gemeiniglic) darnach; es gehen Würmer 
ab, und Marchant, Pietſch und andre Aerzte haben 
Damit glückliche Euren gerhan. In Holland bedient 
man fich in diefer Krankheit mit Vortheil der Bluͤthe 
und Früchte von Pomeranzenbäumen. Indeſſen 
rührt dieſe Krankheit von taufend andern Lrfachen, 

als den Würmern, ber, 3.E. von gehemmten Blut 
ausleerungen, von Schredfen, von heftigen Leiden 
fchaften, vom Zähnen der Kinder u. ſ. w. vielleicht find 
aber die Würmer eine Folge der meiften Arten der 

- Epilepfie. | | — 
Harte Geſchwuͤre zu erweichen, um fie öffnen 

und heilen zu koͤnnen, zerläßt man zu gleichen Theifen 
. frifche Butter, Schweinſchmalz, Schaaftalg und gel- 

bes Wachs, in 2 Theilen Goldglärte und Baumöhl, 
fo man mit einem Holzfpatel umruͤhrt. Kleine Ges 
ſchwuͤre erweicht und zeitige man durch Wegeridy, weiſſe 
Lilienblumen und frifches Baumoͤhl, fodiefezerfchnirene 
Pflanzen ausgezogen, 

Cine 
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Eine Brandfalbe, fo den Brandblafen vor 
beugt, wenn fie auf der Stelle gebraucht wird, giebe 
feifcher Rindertalg in Nußoͤhl zu einer Salbe zerlaſ⸗ 
en. Oder man laſſe ausgefchmeljtes Schweinfett 
warm und fropfenmweife auf Lorbeerblätter failen, und 
binde diefe auf. Oder man halte dag verbrannte Glied 
fo lange ang Feuer, bis der Schmerz feinen höchften 
Grad erreicht hat, undabnimmt. Wenn fich bereits die 
Drandblafen zeigen, fo ruͤhre man unter gefchmolzneg 
Wachs frifdyes Baumöhl, und dag unter der Afche 
gebratene Gelbe von 2 Eyern, um folches als Salbe 
kalt aufzulegen, indem man fie auf Leinwandſchabſel 
fireiche, bis die heilende Rinde abfällt. 

Das Englifhe Wundpflaſter. Machdem die 
zerſchnittne Haufenblafe 12 Stunden in heiffem Waſ⸗ 
fer erweicht, bey gelindem Feuer aufgelöft, durch Leine 
wand gefeiher worden, fo fpanne man ſchwarzen Taffet 
an 2 Säumen in einen Rahmen ein, beitreiche den 
Taffer, mittelft eines Pinfels, mit der Auflöfung, laſſe 
diefe trocknen, miederhole den Anſtrich einigemal, und 
überfahre denfelben noch zmal mit Peruvianifchen Bal⸗ 
ſam. Endlich zerfchneide man des Pflafter zu Strei⸗ 
fen und Rollen. Das Verfahren machte Beaume 
in Paris bekannt. Man leget es auf alle Schnittwuns 
den; der Hauptvortheil aller Pflafter ift, die Luft von 
der Wunde abzuhalten, die Eiterung zu verhüten, oder 
zu machen, und die Nänder der Wunde zu vereinigen. 

Ein wohlfeiler Wundbalſam entfteht, wenn 
man unter 2 Pfunde des beſten Baumoͤhls, 2 Pfunde 
jerftoßnen Zucker, mit einem Spatel, in einem irdnen 
Gefäffe, auf gelindem Feuer mifcht. Wenn fic) nach⸗ 
ber Blafen über dem Oehl zeigen, fo verftärfe man das - 
Heuer, big fich die Blafen braun und endlich vochfär« 
ben, während des Umruͤhrens. Man ftreiche dieſen 
Balſam warm auf die mit warınen Wein ausgewaſch ⸗ 
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ne frifche Wunde, indem man ein Bäufcylein damit 

befeuchtee, um Wunden, Quetfchungen und Prell⸗ 

fhüfe damit zu heilen. 
In Frankreich machte ein Intendant 1760 

allen Intendantenſchaften folgende Wundfalbe bes 

kannt. Sie befteht aus ı Pfund Goldglätte, 18 Uns 

zen frifchem Baumöhl, und 36 Unzen Weineßig, ins 

dem man die zerftoßne Glätte mit dem Dehl und Eßig, 

in irdnem Gefäffe, bey weniger Wärme und Umruͤh⸗ 

ven behandelt, und Dehl und Eßig nad) und nad) zu: 

gießt. Die Wundfalbe wird auf diefe Artin 3 Stun⸗ 
den fertig, und man wendet fie bey allen Arten der 

Wunden an, indem man fie auf Löfchpapier-ftreicht. 

Der Tuͤrkiſche Wund⸗ und Brandbalfem 

zu allen frifchen Wunden vom Schnitte, Stiche, 
Quetſchung, Brand und bey ſchwindenden Gliedern. 
Die Formeliftz Baumoͤhl, 2? Pfund; weiß Harz, 
gelbes Wachs, gepulvere Griechifch Heu, von jedem 
3 Pfund; Terpentin 2 Loth. Man machet alles, bey 
einem gelinden Feuer von z Stunden, im einem ver— 
glaften Tiegel flüßig, gieffe es durch ein Leinentuch in 
einen andern dergleichen Tiegel oder Topf, fege es ans 
Feuer, und gieffe Roßmarindhl 2 Unzen, Terpen 
tinöhl ı Unze, Balfamöhl ı Unze, Kraufemünzenöhl 
I Unze zu, und erhalte es eine halbe Stunde am 
Seuer. Bor dem Eindicfen rühre man noch ı Unze 
Indianiſchen Balfam zu. Alle Arzeneyen erhalten 
ſich in verftopften Gläfern beffer. 

Eine mwohlfeile Sersftärfung befömme man, 
wenn man die himmelblaue Blumen von Borragen 
(doc) verwechfele man-nicht damit die ſehr aͤhnliche 
Pflanze der heftig. purgirenden Eſelsgurken, elateri 
um) in einem Zucferglafe, mit einer Lage von zerftoß- 
nem Zucer, bis das Zucferglas voll wird, ſchicht⸗ 
weiſe eindrückt, und verftopft; um davon einen Löffel 
vol zu eſſen. on | 

| Die 
— — 



! + Krankheiten der Menſchen. 391 

Die Urfachen der: Englifhen Rrankheit. m, 
Deutſchen nennt man dergleichen enfans nouces, We 
jelbälge, weil unſre Großältsen fie für untergefchobne 
Zeufelsgeburten anfahen, zu denen Feine Feufche 
Grokmama die Mutter feyn wollte. Die Merfmale 
von diefer nunmehr weniger geiftigen Kranfheit, die 
eine Abftammung der Erbfünde in gerader Linie fehr 
erleichrerte, find noch, und waren auch ehedem eim 
groffer Kopf, ein gefchmwollner Leib, Fnotige Gelenke, 
‚und Mibbenfnorpel, ein fich biegender Ruͤckgrad, kleine 
Aerme und Beine, die fich Frümmten, erfchlafftes 
 Steifch, Engbrüftigfeit, und vornehmlich ein unerfätt- 
licher Hunger. Wenn man dazu die phififche Urſa⸗ 
chen einſieht, fo find es ſchwaͤchliche, abgezehrte, arme 
Aeltern, fumpfige Gegenden, franfe Ammen, zäbe 
Mehlſpeiſen, feuchte Stuben, durch Fett zurückges 
triebne Haut - und Kopfausfchläge u. a. m. Zur Kur 
bediene man ſich lange Zeit der Pillen von 10 Gran 
Venetianiſcher Seife, eines z Grans gefocyter Rinder⸗ 
Halle, und 5 Gran zubereiteter Aronmurzel, davon: 
man 16 Pillen in Zimmetpulver gerollt, jedesmal 
4 Stüf, alle Abende und Morgen eingiebt. 

. Die angeftellte Berfuche empfehlen aufferdem die 
Wurzel der Faͤrberroͤthe, als ein fpecififches Mittel in 
Diefer Kinderkrankheit. Man Eochet ein halbes Loth 
von diefee Wurzel, mit 10 Gran trockner Pomeran⸗ 
zenfchaale, nebft 15 Gran zerftoßnem Fenchelſaamen, 
alles Flein gefchnieten, in 3 Duart Waller, bis auf 
ı Quark ein. Das Abgeflärte wird taͤglich, fonder- 
lic) des Abends, getrunken. Man forge für frifche 
Luft, und meide alle Ueberladungen von fetten und 
zähen Speifen. 

Wider die Kpilepfie verordnet der ı ste Band 
der Leipziger Sammlungen 3 Tropfen vom Dippelfchen 
Thieröhle, in wenig Krebsfteinpulver einzugeben. 
De 334 Die 
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Die Entbindung bey der weiblichen Nieder» 
kunft hat man einigemal zu Paris, und auf dem Lande, 
Durch einen auf Leinwand geftrichnen flüßigen Teig 

- von trocknen, zerriebnen Lorbeerblättern oder Zorbeeren, 
mit friſchem Baumöhl, fo man auf den Unterleib legt, 
mit gutem Exfolge erleicytert. 

Wider die fchleimige Engbruͤſtigkeit foche man 
2 Hände voll Gundelreben mit einer Handvoll rauen 
haar (ein Kraut) in Waſſer bis auf, den dritten 
Theil ein, feihe dag Ausgepreßte durch, mifcye 4 Korb 
Honig dazu, laffe es nody ein wenig zu einem Sirup 
einfieden, und nehme Abends und Morgens ein paar 
Löffel. davon ein, und trinke den Tag über einen Thee 
von Fliederblumen. ni 

| Ein laͤndlich Hausmittel wider die Derbistung 
. bey durchichnittnen Adern. Man ſammle im Auguft _ 

oder’ September von alten aftlofen Eichenftämmen den 
trocknen Feuerſchwamm, fchäle die harte, weiffe Rinde 
von auffen ab, und trenne dag weiche Lederartige von 
der fafrigen Subſtanz. Das Leder wird mit einem 
Hammer weich geklopft, fo daß es zwifchen den Fin⸗ 
gern zu zerreiffen anfangen will. Ron diefem Leder 
wird ein Stüc mit der innern Seite aufdas zerfchniteng 
Blutgefaͤß, und ein noch gröfferes darüber mit dem 
Verbande befeftige. Eine verlegte Pufsader müfte 
man noch darüber, einige Tage lang, von abwechfelns 
den Perfonen unaufhörlich drücken faffen, bis das 
Blut zu einem harten Pfropf geworden, der den 
Schlägen der Ader zu widerftehen vermag. 

Gegen die Rrebsihäden, fo von verhärteren 
Drüfen berrühren, verordnet man eine gute verduͤn⸗ 
nende Diät, Holzeränfe, durdy Micrheneffenz und 

ESpießglastinktur gefchärft. Pillen von Aloe zur Abs 
führung. Zu dem äufferlichen Umfchlage dienet eine 
dicke Lage von gelben, und auf dem Reibeiſen geriebnen 

Mohr⸗ 



| Krankheiten der Menfchen. | | 393 

Mohrrüben, die auf einem Teller erwaͤrmt worden, 
und mit warmer weicher Leinwand bedeckt, wenn das 
Geſchwuͤr, mittelft eines Pinfels von zerfaferter alter 
Leinwand, mit der Abfude vom groffen ftinfenden 
Schierling (cieuta major) warm bejtrichen worden. 
Man weiß es, daf der Eiter davon erträglicher wird, 
und ſich der lederartige harte Geſchwuͤrrand nach der. 
geduldigen Fortfeßung des Verfahrens erweicht, und 
die Heilung zwar langfam, aber ohnfehlbar erfolgt, 
fonderlic) wenn der Kranfe in Mitch gefochte Mohr⸗ 
rüben zu feiner einzigen Speiſe macht. Ein fächfifcher 
Leibarzt zu Gotha bediente ſich diefer Methode. 

Die Hüneraugen find eine Folge von dem Dru⸗ 
fe der zu engen Schuhe. Man brate Knoblauch in 
beiffer Afche, und lege es gegen die Macht mit einer - ., 
weichen Peinenbinde auf. In 2 Tagen löfer fich die 
harte Schaale ab, und nad) diefer Zeit feße man den 
Fuß ins warme Waſſer. Der Umſchlag wird täglich 
dreymal erneuret, 

Die Sroftbeulen, Der Froſt ziebee alle Körper 
und fo gar Metalle in die Enge zuſammen. ‘Bey flüs 
Figen Dingen. erfolge das Gegentheil und der Froſt 
dehnt fie über +, ihrer Maffe, mehr in die Laͤnge aus, 
indem derfelbe Dicke metallne Gefäfle zerfprengt, wora 
innen das verfchloßne Wafler friert, 3. E. einen eis 

fernen Slintenlauf. Er hebt Pflafterfteine aus ihrem 
Lager, zerſplittert Bäume, zerreißt Brunnenröhren, und 
bricht Schindeln im Thauwetter von ihren Nägeln 
los. Gefalsnes Waffer wird fpäter zu Eis, Der 
gefrorne Wein feget Schichten von Eis, und wird 
geiftiger. Pflanzen trogen dem Frofte, fo lange fie 
mit Schnee bedeckt find, und fterben, wenn die Sonne 
das Eis Hüßig macht. In Schweden friert die Er⸗ 
de 2 Ellen tiefe Den Menfchen wiege ein ſtarker 
Froſt in einen tiefen Todesſchlaf ein; ‚oder man bes 
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kommt Froſtbeulen, und es find warme Schuhe, und 

warm eingeriebener Hirfchtalg , oder Gänfefett, Brant⸗ 

_ wein in Kampfer, und bamit benetztes Pöfchpapier, oder 

Ä nur blos ein dickes Löfchpapier, ein bekanntes Mittel ges 

gen die Kälte der Füffe. Alte Froftbeulenvergehen, wenn 

man fie mit Steinöhl in weiſſem Lilienöhl öfters reibt, 

und weiche Handfchuhe von Leder Tag und Nacht auf 

den Händen trägt. Erfrorne Füffe werden in einem 

warmen Aufguffe von welken Rüben täglich erwaͤrmt. 

Vorzuͤglich dient hier der Dampf von warmen Eßig, 

und die Handſchuhe, und nad) der Welkung und Heis 

fung dag Wafchen mit Kampferbranfein in lauem 

Waſſer. Andre gebrauchen warme Salzlake von 

Rindfleiſch. Sinnaͤus raͤth, die Froſtbeulen oft mit 

Salzgeiſt zu beſtreichen. Cine bewaͤhrte Froſtſalbe 

beſteht aus 4 Loth Hammeltalg, 2 Loth gelben Wachs, 

Loch gelben Harz, ı Loth Terpentin, in oth fris 

ſchen Baumöhl bey Fleiner Wärme fluͤßig gemacht und 

warm auf Leder geitrichen. Dergleichen giebt gleich» 

viel Terpentin, Honig, Eyerdotter und Alchäenfalbe 

gemifcht, und warm eingerieben. Andre fchmelzen 

weiß Wachs undfrifches Baumoͤhl gleich viel, und giefs 

nes in ein ausgehöhltes Stüd Eis; man gebraus 

ehet diefes-und die andern Formeln in altenund friſchem 

Schaden; ob es gleich wahr ift, daß man frifch erfrorne 

Menfchen und Glieder mit Vortheil in Schnee ein« 

aräbe,. und damit reibt, und anfangs alle Wärmevon 

onen‘ abhalten muß. Eine wohlfeile Froftfalbe be» 

Fümmet- man, wenn man eine zerfchnittne Heerings 

milch in einem z Loth Butter roͤſtet, durch Leinwand 

preßt und auf Leder warm auflegt. 

Inm ſchweren Gehoͤre. Dergleichen Perfonen 
hoͤren beſſer, wenn ſie die hohle Hand, die ſie 

wie einen Trichter frümmen, an das Ohr anfegen. 

Andre bedienen fich eines, wie ein Feines Poſthorn 
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' gebognen Behörhorns von Mefing oder Silber, 
ſo fie mährend der Linterredung ang Ohr anfegen. 
Aus der Mitte der Krümmung gehet die faft gerade 

Roͤhre ins Ohr, indem der Redende in dag weite 
Loch fpricht. Siehe Sig. 44. Ein anderes mit einem . 
Handgriffe verfehnes Gehoͤrhorn, f. Sig: 45. bat eine 
viel weitere Mündung, melcye ſich allmaͤhlig in eine 
gewundne Schnecke verengert. Man macht es von 
Meßing, fo man von:auffen mit ſchwarzem Leder über: 
ziebe, und mit dem Stiel ans Ohr halt, wenn man 
ſich unterreden will. 

Hieraus entfteht das Problem, mie man einen 
Tauben hörend machen koͤnne. Man hat Erempel, 
Daß taubgewordne Perfonen, wenn fie den Kopf eis 
ner Tabafspfeife auf den Nefonanzboden eines Kla⸗ 
viers oder andern muflfalifchen SSuftruments angefegt, 
und das obere Ende der Pfeife zwifchen den Anfang 
der Backenzaͤhne gebracht, die Töne deutlicher vers 
nehmen. Spricht man in die Tabacfgpfeife, indeſſen 
Daß der Schwerhörende das dünne Ende, oder einen 
Stock, zwiſchen die Eckzaͤhne lege, fo hörer derfelbe 
ebenfalls, weil der Schall durch das Kinnbackenloch, 
fo man die Kuftachstrompere nennt, in das Ohr 
geführte wird; . und dergleichen Leute gewoͤhnen ſich 
Daher, wenn fie hören wollen, den Mund offen zu 
halten. Sonft pflegt man aud) an den "Baden des 
Lehnſtuhls ein- Fleines Gehörhorn zu befeftigen, und 
man ſetzt ſich in den Stuhl, wenn man Geſpraͤche 
verſtehen und halten will. 1J 

Mittel wider den Schlangen⸗ und Nattern⸗ 
biß. Man unterbinde ſogleich die Stelle, damit das 
Gift nicht in den Leib eindringe, ſauge die Wunde 

aus, oder brenne fie mit heiſſem Eiſen. Die Pohlen 
graben das Glied in eine Grube voll Milch ein 8 — | er 
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ſitzen darinnen, damit die Kaͤlte die Gefaͤſſe hindre, ſich 
zu entzuͤnden. Geſchwinder hilft man ſich, wenn man 
auf der Wunde Schießpulver anzuͤndet, damit Die ges 
bundenejStelle eitere. So heilte dh Elos einen Krebs« 
fehaden, indem er den breiten Theil einer Papiercüte, 
die in Weingeiſt getaucht mar, zum fpigen u 
brennen ließ. Die Wunde vom Biffe toller Hunde 
und die Schmerzen des Podagra, heilen die Indianer, 
wenn fie einen Zünderfchwamm zum Kegel drehen 
und von oben herab anzuͤnden. | 

Gegen den Big von tollen Sunden -franf 
ein Marin in Friaul aus Verſehn eine groffe Menge 
Meinefig, und wurde gefund. Diefer glückliche Zu:- 
fall weckte die italienifchen Aerzte auf, ihre Kranfın 
täglich dreymal ı Pfund Weineßig trinken zu laſſen. 
Im Ürbennerwalde, in der S. Hubertsabten, beilet 
man den Biß wütender Hunde mit dem S. Huberis« 
fehlüffel, indem man die Stirn des Kranfen mit ei⸗ 
nem glübenden Eifen, in Geſtalt eines Schlüffels 
brennt, und auf die Wunde ein Stüd von der Stola 
des H. Huberts aufbindet, diefes verrichtet ein Prie⸗ 
ſter. Sn Defterreich heilte ein Schäfer die Krankheit 
mit einem Zettel, auf weldyem harum parum fera- 
rum gefchrieben ftand, und welchen er herunterfchlus 
en ließ, Vernuͤnftiger ift es, die Wunde ſchnell zu 
ffarifciren,. zu unterbinden, und durch Span. Flie⸗ 
gen lange eitern zu laffen. Die Engländer reiben 
die Wunde mit Salz und Weinefig. Tiffer und 
Soffmann rathen ein laulid Bad an. Unter die 
innerlichen Mittel vechnet man die Hierapicra (heilig 
Bitter) als Latwerge von weiffer Zimmetrinde, und 
dem Gummi der Succotrinifchen Aloe. Allein die 
weifle Nieſewurz zu, ı Quentchen in Pulver, und in 
Mildy einem gebißnen Thiere eingegeben, beweiſet 
ihre Kraft im Erbrechen und Purgieren viel u 
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MWBornehmlich ift das Einreiben des Queckſilbers mie 
Schmeinfhmal; in die Wunde, fo Defaule erfun- 
den, von guter Wirkung, da der Merfur auf die 
Speicheldrüfen wirft, und das Gift den Schlund an« 
greift, davon die Furcht. vor dem Waſſer entſteht. 
Den Kranfen laffe man nicht ohne Geſellſchaft; mar 
büte ſich, ihn an feinen fchlimmen Zuftand zu erin- 
nern; man verfehe ihn mit Fühlenden Kliftiren vor 
Gerſtenwaſſer, Salpeter, Honig und Weineßig. 
Die befannte Hauemittel,. da man einen aufgerißnen 
Heering auflege, und dem Menfchen alle 4 Stunden 
z Duentchen Ofenruß eingiebt; oder ein Pulver von 
Der Wurzel der Belladonna genoffen, um den Schweiß 
im ‘Bette abzuwarten; da die Dofe des Pulvers 12 
Gran find; die öffentlich befanntgemachte Preußifche 
Maymürmerlatwerge; mie aud) ein in Honig 
ertraͤnkter Mayfäfer, welcher feit langen Jahren in 
Hollftein ein Baurenmictel gewefen, da man einem 
gebißnen Menfchen einen halben Käfer, und einer 
Kuh einen ganzen Käfer in einem Eßloͤffel Honig’ 
eingiebt, mag ich weder empfehlen, noch tadlen, weil - 
ich die Geſundheit der Menfchen, ob ich gleich Fein 
Arzt bin, für das höchfte Glüc der Menfchheit ans 
ſehe, und niche fo leichte Recepte anführe, weil fie in 

s Büchern fteben. | 

Blundgebohrne fehreiben zu lehren, grabe man 
mit einem Griffel in eine mit Wachs bezogne Tafel 
bie Buchſtaben des Alphabets, deſſen Züge der Blind« 
gebohrne mit den Fingerballen, vermittelft feiner ſchaͤr⸗ 
fern Phantafie, bald nachzuzeichnen in Stande iſt. 
Er lerne in der That im Wachſe Schriften leſen, 
und fie mit Tinte aufs Papier bringen. " | 

| der Sußverrenfung fege man den Fuß, 
ba —** die Sehnen der Muſkeln verzerrt, fos 
gleich in kaltes Wafler, und nachber lege man Kam ⸗· 

ofere 
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pfergeift auf, und laſſe das Glied eine Zeitlang anf 
‚ einem Stuhle ruhen. Ä 

Der Singerwurm unter dem Nagel, oder im 
Gelenke der Finger, Fann im Anfang, wenn man 
den fchmerzhaften harten Theil eine Weile und oft 
in heiſſes Waffer ein aucht, zertheilt werden. Oder 
inan lege eine. dicke Salbe von gleid) viel Queckſilber 
und Venet. Terpentin auf Leder, mit einem vielfachen 
Bäufchlein über. Den Berband erneure man nur 
alle 24 Stunden, ohne das Leder zu ändern. Made 
10 Stunden pflegen die wütende Schmerzen nachzu 
laffen, und wenn an der Haut eine weiche Stelle et- 

ſcheint, fo’ öffne man fie mit einer Scheere, um das 
freffende Waſſer fortzufchaffen. In 8 Tagen ift je 
de Art des Nagelgeſchwuͤres gehoben. 

Der berühmten Engländerin Stephens Seifen, 
pillen gegen die Gicht. Man vermifche 16 £ 
geſchabte Alifantenfeife mit 2 Loth Pulver von gelöfch- 
tem Kalf und ı Quentchen Weinfteinfal. Die Pul« 
derung durchreibe man mit ein Paar in Waſſer zergang- 
nen Tragacanthförnern zu einer Pillenmaffe. Die 
Dofe ift 4 Loch alle Tage, und 6 Wochen lang der 
Gebrauch., Man fege fie aus, wenn man Hige wahrs 
nimmt, gebraucye fo larige die Milchfur, und fege 
hernach die Pillen weiter fort. | 
Schwindſuͤchtige in Frankreich gaben nach lan⸗ 
gem Bluthuſten, Bruftfchmerzen und dem Gebrauche 
er Efelsmilch, aus Verdruß aken Arzneyen Abfchi 

und lebten einige Wochen Tag und Nacht in Kuͤh⸗ 
fällen. Ihr Athem ging nad) und nad) freyer; 
ohne Zweifel weil die Ausdünftungen des Miftes und 
des Rindviehs mehr Aehnlichkeit mit der Faͤulniß des 
—— ug baben, als die freye Luft, und vief- 
leicht traͤgt auch die Wärme des Stalles das ihrige 
vwie bey, die Eungenbläschen zu erſchlaffen, ihre Bes 

| geta⸗ 
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jſetation zu beleben, den Eiter zu verbeſſern, und die 
errißne Fafern zur Benarbung auszuſtrecken. Wenn 
man den Stall verläßt, Fleide man fich warm, laſſe 
vor dem Ausgange ein paar Tage frifche Luft durch 
ein Fenſter, und halte eine Zeitlang ein Tuch vor die 
Naſe. Unterdeſſen gab man den Kühen alle Tage 
frifche Streu. J | u 

-- Das Podeninoculiren fünnte blos zu einem 
Gefchäfte der Ammen und Mütter gemacht werden, ' 
Hier folgee das Berfahren des. Predigers Eiſen in 
Riga, für das platte Land.‘ "Man. fteche mit einer 
Hräabnadel, woran fic) der Blatterneiter befindet, zwi⸗ 
(chen dem Daumen und Zeigefinger die Haut ein wer 
nig auf. Mach 2 Tagen. laffe man die Kinder ihre - 
Haͤnde oft in kaltem Waffer baden, bis die Blattern 
daſelbſt zu eitern anfangen. Wenn nun das Fieber 
erfcheint, fo laſſe man die Operirten in freyer Luft ohne. 
Muͤtze umber laufen, die Stirn mit Faltem Waffer 
wafchen, alles, nur fein Salzfleifch, Fett, warmes 
Brod, oder Kuchenwerk effen; man gebrauche feine 
Arzeney; nur forge man, daß der Leib alle Tageoffen 
fey. Auf diefe Arc fegen fie ihre Spiele in freyer Luft 
fort, bis die Pocken gut ftehen; denn nun behalte 
man fie erſt in einer mäßig warmen Stube, wel 
* in dieſer Zeit nothwendig iſt, ob man gleich 

glich friſche Luft durch die Fenſter zulaſſen muß, 
auch die, Kinder im Ausbruche kuͤhl halten mußte, 

Auf diefe Art gehet die Reifung beffer, als nach der 
Merhode des Buttons von Statten, weil die Leb⸗ 
baftigfeie der Kinder durch die freye Luft und Bewe⸗ 
gung das Ausfeimen dev Blattern von inwendig am 
gluͤcklichſten befördert, — 

Warzen vergehen, wenn man ſie oft mit einer 
zerſchnittnen rothen Hauszwiebel reibt, oder mit der 
JZederfahne, die in Scheidewaſſer getaucht — 
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nachdem man die Warze, mit eittem Wachsrande ein» 
gefchloffen, einigemal beftreich,. | 

Die Augenkrankheiten. In blöden und 
von Schleimtheilen in den Augenſaͤften dunkeln Au 
gen waͤſcht man diefelben in einem aus x Quentchen 

Zuderfand und eben fo viel Eeberaloe, mit 8 Uns 
zen Brunnenwaffer, fo man halb einfochen läßt, ge: 
machten Augenwaſſer. Ben alten Augenkrankheiten 
reise man das Auge durch Feine farbige vielmeniger 
baummollene Tücher, wenn fie fhränen oder ſchmer⸗ 
zen: fondern bediene ſich eines weichgeriebenen vels 
nen Leinentuches, am wenigften bringe man die mit 
Schmutz und den Schärfen des Schnittes verfehne 
Zingernägel an die Augen. . | — 

In rothenzuͤndeten, thraͤnenden Augen, und 
Augenfellen, dienet ein Waſſer von Augentroſt, un⸗ 
ter deſſen Unze man ein paar Gran weiſſen Vitriol, 
oder Bleyzucker und 1 Gran Kampfer mit etlichen 

Augen laulich zu beſtreichen, indem man zugleich ei⸗ 
nen Lappen mit kaltem Waſſer in die Grube hinter 
die Ohren legt. Ich bediene mich ſeit vielen Jahren 
eines Augenwaſſers von 2 Skrupel weiſſen Bitriols 
and z Quentchen Mutternelken nebſt einigen kleinen 
Roſinen, und ich kann davon vorherſagen, daß die 
Entzuͤndung innerhalb 3 Tagen gehoben werden 

wird, wenn man damit befeuchtete Lappen, ſonderlich 
liegend, anf die Augen legt. Andre laſſen 1 Unze von 
der präparirten Tutia, die. man ftöße, nebft einert 
Unze Muffarenblüche in ein Noͤſſel Roſenwaſſer, und 
weiſſem Wein, am der Sonne in einer verftopften Fla⸗ 
ſche 6 Wochen lang ausziehen. Beſonders kochet 
man ben thraͤnenden Augen. die Blätter von Beto⸗ 
aien, Senchelmurzel, und ein wenig Weyrauch, zu 
eines Augenſalbe ab; oder man beftreiche * obern 
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Augenlieder mit Franzbrantwein, worunter manFenchel 
oder Baldrianwaſſer miſcht. Ein Pflaſter von ſpan. 
Fliegen im Nacken, und der Holztrank zum Getraͤnke, 
unterſtuͤtzen alle aͤuſſerliche Mittel. 

Ein Mann von bloͤdem Geſichte erfand, und in 
Noth ſtecken und Erfinden iſt gemeiniglich eine und 
eben. dieſelbe Sache, ein anderes Huͤlfsmittel. Er 
nahm die Glaͤſer aus einer groſſen Brille, und ſetzte 
ein kegelfoͤrmig Rohr von ſchwarzem Spaniſchen Leder 
in die leeren Ringe ein. Durch dieſes Mittel konnte 
er, wenn er die Augen an die Baſis des Kegels hielt, 
den feinſten Druck leſen. Je kleiner die Kegelſpitze war, 
deſto deutlicher, je groͤſſer, deſto mehr ſahe er auf einmal. 
Indeſſen ſind die Lichtfelder durch die Waͤnde der Roͤh— 
ren geſchieden, und man muß alſo bald mit dem einen, 
bald mit dem andern Auge ſehen. Folglich müffen fie 
kurz gemacht werden, leicht für die Mafe, und inwen⸗ 
dig ſchwarz, ohne Glaͤtte, und fo befchaffen feyn, 
daß die Kegelfpigen fic) mehr oder weniger erweitern, 
nachdem der Druck gröber oder feiner iſt. Glasbril: 
len müffen oft umgewechfele werden, weil das Auge 
tunder wird, —*p 

Im Jahr 1760 heilte man das entzuͤndete, 
geſchworne und blindgewordne Auge, nach ſechswoͤ⸗ 
chentlichen Schmerzen dadurch, daß man ihr einen 
Tropfen von der Galle des Fiſches, die Barbe genannt, 
durch eine Feder ing Auge fallen ließ. Mach einem 
beiffenden Schmerzen und einem thränenden Auge, 
konnte fie den folgenden Tag mit dem einen Auge feben, 
die Entzändung ließ nad), und fie befam ihr wölliges 
Gefichte nach dem drieten Verſuche wieder, vielleiche 
leiften andre frifche Fifchgallen eben diejen Dienft, wie 
bey dem blinden Tobias; fo wie eg frifches, blos augs 
gepreßtes Schlangenfert bey Augenentzuͤndungen thut. 
Audre laffen die Lebern ” Bachgründeln und Quap⸗ 
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pen gun eben diefer. Abfichr durchpreffen; denn ander 
Soune wird alles Fett ranzig. 

Wenn Sch irewafler, ober andre ffarfe Gäu: 
ven das Auge verlegen, fo ſchlage man DBlenfalz in 
Roſenwoſſer auf ia’ eu naffen Kappen über, Rider 
Fa f- und Gips gebrasche man nicht Wafler, — 
friſches Baum: oder Mandelöhl. 

Der goͤttliche Augenſtein des Biſchofes Cice 
in Fa: reich, nach der, von einem Arabifchen, in 
Ehina zrafiifiwenden Arzte mitgetheilten — Er 
beſteht aus Cypriſchem Bırrioi, Salpeier ud Berg 

alaun, von jedem 4 Linien. Die zerſtoßne Sachen 
werden in einem neuen verglaſten Topfe, der im heiß 
ſen Waſſer ſteht, am Feuer fluͤßig gemacht. Umer 
die heiſſe Maſſe ruͤhrer man 1 Quentcchen zerſtoßnen 
Kampfer, mir dem Ho! fpatel, indem man den Torf 
bedeckt. Wenn der Kampfer zergangen, fo verfiche 
man den Deckel mir Mehlfleitter; und man läßı den 
‚Topf 2 Srunden lang fiehen und von feibit erfalten. 
In dem zerſchlagnen Topfe finder fid) ein grünes Calı, 
fo man in verftopfiem Giaſe verwahrt, Zum Ge 
brauche zerftoffe man ı Duentchen, und gieffe ein Mob 
fel Brannenwaſſer zu, um die Auge damit taͤglich 
einigemal zu beftreichen, um ein helles Geſicht in 
erhalten; es löfer Die Flecken und Schleimtheile auf, 
trocknet das thränende Auge, und zicher die Hige und 
Roͤthe aus der Hornhaut aus. Ich ermähn: noch 
des guten Augenwaſſers gegen die fr-ffenden Schmer: 
zen der Augen'ieder, fo aus ı Duentchen Leberaloe, 
in 14 Unze werfen Wein, und Kofenwafler; und 
eines andern, fo aus harrg-fochrem Ehweiß, 20 Gran 
weiſſem Birriol, die jerrttoffen werden, und aus 4 Un 
zen Wegerichwaſſer beſteht, und, wie alle — 
et, mu Leinenappen aufgelegt wird 
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In der Serbftruhr, fo im Auguſt und Septem⸗ 
eintritt, und unter den Landleuten und im Lagerı 
Soldalen am meißeu wuͤtet, wenn die Kornaͤrnd⸗ 

e vorben iſt, und die Haberärndte angeht, da auf 
ie heiſſen Tag: kuͤhle Nächte folgen; luͤfte man deit 
Leib nicht, vermeide unnö.hige Erhitzung und fühle 
Berränfe, weil alle Abkuͤhlungen die Aus duͤnſtungen 

dem eutzundeten Blute zuruͤckhalten. Die Nuhr 
it anitecfend. Ben dem Anfange der Durchfälle nehme 
ine erwachfene Perton ein halbes Quentchen Rha⸗ 
barber, und trage Tag und Macht ein Stuͤck Fla⸗ 
Heil auf bloſſem Leibe, und man trinke in Menge ver⸗ 
ſchlagnes Gertenmaffer Die Zuffe werden warm 
gehalten. Wenn fid) ‚bereits das Enrzündungsfieber 
Anmelder, fo nehme man das Schafarillenpulver in 
Fliedermuß, im Gerräucke löfe man viel Kirfhgummt 
Auf, und man fiber nebſt ven KR itiren son Gerſten⸗ 
Y fer und Gartenpappeln (malva) das Palver vor 
Ber Hibecacnana zu 35 bis 50 Gran, als ein fpecifts 
® 3 Mirtel gegen die Ruhr an, nadydem man ein 

rechweinfleinpulver von 6 Srar; und denn die 

Rhabarber vorangehen laffen, und Lee den Un⸗ 
terieib warm Bram: 

Der’ Großhergog von Tofkana ſetzte einem ita⸗ 
lieniſchen Geiſtlichen, der von einem Amerikaner ein 

ſichres und oft geprüfies Mittel gegen bösarıige Auge 
ſchlaͤge des Kopfes (Grind) aeernt hate, für die 
Mittheilung deſſelben, eine Belohnuͤng von 3500 
Livres und ein Jahrsgehalt von 2000 Livres Aus, um 

daſſelbe durch die oͤffent iche Zeitungen befannt zu 
machen. Diefes Mitrel beſteht aus einigen Krören, 
die man in einem irdnen verfiebten Topfe-im heiſſen 
Den nach und nad) trocken brennt und zu Puiver 
ſtoͤßt. Die ſchadhafte Stellen werden mit frifchem 
Schweinfette gefchmiert ” mit dem Pulver —— 

=“ o 
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fo man mit einer paffenden Haube von Schweinsblaſ⸗ 
bedecft, worauf der Kopf in Leinwand eingehuͤlle 
wird. Mach 24 Stunden werden die Decken abge— 
nommen, da denn die Rinde ohne Schmerzen Io: 
geht, und man jeger einige Tage dag Fett, doc) ohne 
Pulver, bey fortgefegten Abführungen und Holztraͤn⸗ 
fen fort. Das Uebel ift anftecfend, weil die Zwie— 
bein der Haare verfchleime find, und gröftentheils 
mic fortgefchafft werden müffen. 

Wider das Ungeziefer der Kinder reibe mu 
die Haare des Kopfes mit gepülverter Saſſafraß— 

rinde, und fehlage um den Kopf die Nacht übe 
eine Binde. | 
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bereuen 

3 Xx. 

Vermicſchte Verſuche. 

Aufgabe, wie man 12 Thaler unter 13 Arme mit 
einem Scheine der Unparteylichkeit — 

vertheilen koͤnne. | 

Wen man weiß, daß eine Perſon in der Gefelle 
ſchaft der Almoſen nicht bedürftig ift, fo be - 

fehle man, daß fie fich in eine beliebige Ordnung hin⸗ 
ftellen, und ſorge dafür, daß der Unbedürftige der 
eilfte in der Reihe werde, und man zähle von diefern, 
in Gedanfen, von 11 bis ı zurüce, damit man 
wiffe, mo man mit dem Zählen den Anfang zu ma« 
hen habe, oder die Zahl ı anfangen Fönne. Und 
num zähle man fort bis 9, und gebe jedem Neunten 
im Fortzaͤhlen Einen Thaler, damit der Arme von 
dem fehlechten Koofe leer ausgehe.. Hat man ı2 Ars 
me und nur ı ı Thaler, fo fange man bey dem Vorletz⸗ 
ten, deffen zu zahlen an, den man augfchliejfen will. - 

So bedienet man fid) des lateinifchen Verſes: 
populeam virgam mater regina tenebat, wenn man 
blos die Selbftlauter in Gedanken herauszieht, und 
den Bofal a ı, e2, 13, o 4 und u ſeyn läßt, 
um die Aufgabe aufzulöfen: Wie trift es ein Scife 
fer, in einem Boote, morinnen fich 30 Menfchen, 
15 Ehriften und 15 Juden, vom Schiffbruche verten, 
da das Boot zu Flein dazu ift, daß allezeit der neun«” 
te Mann, der über Bord germorfen werden fol, ein 
Sude iſt? Er ſtelle alfo in die Reihe erfttich 4 Chri⸗ 

Ge 3 ſten 
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fien nad) dem o in po, hierauf 5 Juden nach “| 
denn 2 Chritten nach der Silbe le, denn Einen Sur 
den, nach am u. ſ. mw. er werſe den neunfen Mann 
som Schiffe , und fange die leg:e Zahl immer wieder 
mit dem Kitten an weiter forsgugchien. 

Der Vers: Rex angli, cum gente bona, dar 
figna ferena läßt dem fiebenren Mann, unter denen, 
die zu dem Tode durch das Loos beſtimmt find, aus⸗ 
freien, und rettet die Gutgeſinnten. 

Die insgeheim gewaͤhlte Zahl eines andern 
zu errathen. 

Indem der andre fuͤr ſich insgeheim ſeine Zahl 
inſchreibt, fo ſchreibe man für ſich eine beliebige Zahl 
in, und verrichte damir das, was man dem andern 

zu chun aufgiebt. Mau kaffe ihn alto feine gewaͤhlte 
Zahl mit 4 multipliciren, das Produft halbiren, dag 
herausfommende mit 16 multipliciren, das Produft 
mir multipliciren, das Produkt mit der gewaͤhlten Zahl 

‚Dividiren, und zum Quotienten addire man die gewählte 
Zahl. Nun frage man nad) der legen Summe, 
und ziehe feine eigne conrrollivre Zahl von deg andern 
legten Summe ab, fo weiß mau die gewählte Zahl 
des andern. 3. ©. — x 
Der andre waͤhle 46 Ich waͤhle 5 
mit 4 multiplicirt iſt 184 mi 4 mult. 20 
halbirt 92 baibirt10 
mit 16 multipicirt 1472 ‚mit 16 mul⸗ 

mit 2 multiplicirt 2944 tiplicirt 160 
mit der Wahlzahl 46 mit 2 mult. 320 
dividirt 64 mit meiner 
dazu die Wahlzahl Wahljahl 5 

46 addirt 110 dividirt 64 
davon meine Zahl 64 
abgezogen ; bleib: 46 

Wir 
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Wie ofte faffen fich die 24 Buchflaben des 

Aphabets verſetzen? 

Da ein Quadratzoll mit 144 ganz kleinen Buch⸗ 
von ausgefull werden kann, und fich die 24 Buch 
aben 

62044840173323943936000 mal | 
verfegen laſſen, inbem die erſte DVerfegung 24 
heißt; fo muͤſte die Erdkugel 14400 mal gröffer ſeyn, 
als fie wirflicy iſt, wenn auf ihr allı die Berfeguns 
gen, in feinen Lettern, Platz haben follten, 

Drey Paar Eheleute, in einem Kahne, der nur 
2 Perſonen faſſen kann, mit Huͤlfe eines Schif⸗ 
fers uͤber einen Strom zu fuͤhren, ſo daß kein 
Mann bey 2 fremden Weibern oder ein Weib 

bey andern Maͤnnern allein zuruͤck 
bleibe. 

Die 3, Männer mögen Sempronius, Titus, 
Sixtus; des erſtern Frau Anna, dis andern Ro: 
fine, des dritren Urſelchen heiſſen. Der Schiffer iſt 
ein’ galanter Matroſe, wei er die Anna und Roſine 
zuerſt Herüherfege. Er hohlt Urſelchen, nimmt aber 
diefe wieder zurüce, und laßt fie ben ihrem Ehemanne 
Sixus. Hierauf führt er den Sempron und Titus 
ju ipren Weibern Anna und Roſine herüber; uud 
julege hohlt er Urjelchen mir iheem Sirius nach, 

Reihen von Zahlen, die noch nicht hingefchrieben 
worden, zum voraus richtig zu 

ſummiren. | 

Der Grund davon ift, daß ich, ſtatt 99, 
fhreibe 100 weniger 1u. ſ. w. Iſt aifo die Anzahl 
der Reihen gröffer, als 10, fo ziehet man fie von 
100 ab, und feget den Reit in die 2 legten Stellen 
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zur Rohren.‘ Geſetzt, ein anderer gebe mir 3 Reihen 
Zahlen u” zu addiren, fo verſichere ich, noch eben 
ſo viel Reihen (meniger Eine) dazu fchreiben zu wol— 
len, ihm a rverher ſchon die Totalſumme zu ſagen. 
Ich ubergehe alfo die erfte Reihe, und ziehe nur von 

deren letzten Zahl rechter Hand, die Zahl meiner zu⸗ 
zuſchreibenden Reihen in Gedanken ab, und ſorge daß 
meine zuzuſchreibende 2 Reihen Zahlen mit jeder Zahl 
der 2te md zren Reihe allezeit mache Und nun ſetze 
ich die Totalſumme unter, ohne die Reihen addirt 

zu haben, indem ich die Anzahl meiner beygefügten 
Reihen an die Summe linfs feße, und die ganze er⸗ 
fie Reihe fogleich ala Summe hinſchreibe. 3. €. 

Wen..2. = 
I 2 H. 

784 
873- 
215 

2243 

Noch, mehr, mern der andre Faum feine erfte 
Reihe 245 niedergefehrieben, fo fan ich ihm bereits 

die Eumme fagen, mofern er mir nur ſagt, wie 
viel Reihen er yoch unterzufegen gefonnen fey, da 
ich ihn Verfichere, daß ich noch eben fo viel mir un- 
bewuſte Reiben und Zahlen beyzufügen in petto habe, 

Die Natur des Alpdruckes, 

Nothwendig mufte man ehedem diefes unfchul- 
dige Phoͤnomen Geiftern umd Heren zufchreiben, da 

- der Erwachende dergleichen wirklich von feinem Ded: 
bette berabfteigen fieht. Diefer Zufall ift Perfonen - 

von dickem Blute gewöhnlich, die Blähungen und 
Krämpfe haben, und mit vollem Magen-und harten 
Speifen zu Bette geben, und auf dem Ruͤcken liegen, 

I indem 
# 
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inbem der aufgeblaͤhte Magen das Zwergfell drückt, und 
die Lunge endlich, von der Anhäufung des Blutes, niche 
mehr ein⸗ oder ausathmen kann. Davon entſteht eine 
ängftliche Beflemmung, und ein Unvermögen, um 
Hülfe zu rufen. Dergleichen Auftritte im Körper 
find bey der horizontalen Lage des Körpers, davon der 
Kopf ohnedem mit Blut überladen wird, die Urfache 
aller unfrer Träume im Groffen und Kleinen, die alfo 
an ſich felbft nichtsbedeutend werden. Wer unge 
geſſen einfchläft und beynahe figend fiegt, wird diefer 
Erfcheinung leicht ausweichen. | | 

Unter dem Namen der Alrsunpuppen verftehe 
der Abergläubifche eine von der Wurzel der Mandras 
gora oder der Schilfwurzel gefchnigte Fline Men« 
fchenfigur, deren Kopf man mit Gerfte zu Haaren 
ausfeimen und welfen laßt. : Man ziebet ihn ſogar 
ein Hemde an, und verfauft fie an Hammmelföpfe, 
die von diefem Dinge Geld zu erhalten hoffen. 

Neue Erfindung, den Marsbaum Schuß für 
Schuß aufwachfen zu fehen. 

Es ift diefes das fchönfte Phänomen in der chis 
mifchen Vegetation, fo ich bisher mit Augen geſehen; 
oder wenn ich mich beffer erflären foll, fo ift diefes 
eine wirflicye Schöpfung, in welcher man das Eifer 
zu hohlen cilindrifcyen Röhren und Stengeln von un- 
ten in die Höhe heraufwachſen fiehet, und jeden Schuß 
mit dem Auge verfolgen Fann. Es laufen fo gar 
feitwerts horizontale ‚Aefte und Wurzeln heraus; 

kurz, man fiehet die Ruthen fpiß herauffteigen, oben 
Blüthen treiben und das Triebwerf dauret einige Tage 
lang fort, fonderlicy wenn man in dem darüber fte- 
benden Wafler mit einem Hölzchen Bewegungen 
macht. 
— gehoͤrt dazu das Waſſer von Kieſelſteinen, 

oder recht zu ſagen, Waſſer aus dem Glaſe gemacht. 
u eg Man 
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Man miſchet nemlich Eine Unze gereiniaten, rein 
ansgewaſchnen, gerrocneren Sand, oder zerſtoßnes 

Gas; eine von dieſen behebigen Enbitanzen milchet 
manner 4 Ungen reine Dorafihe, oder faurtifchee Als 
kali. Damiı Fülle man emen Schmetztiegel halb an, um 

denfeiben in einem gutziehenden Windofen zum Schmel⸗ 

zen zu bringen. Die Materie blähe: ſich folange auf, big 
das Alkart die Erde aufgeiöft, und zu einem mir Als 
Fat uͤcerſetzten Glafe gemacht bat. Machvem dag 
YAnrbiahen sergamaen, m d alle: wir Waffr gefloffen, 
fo ſchuͤre man die Giarmarerie auf eine eiferne oder 
kupferne Platte aus, da fir ſich denn im deſtillirtem 

oder jedem Falten MWaffer auflöfer. 
Don diefem Stein: Sand: oder Glaswaffer, mie 

man e8 nennen will, gieffe man, fo rielman will, ı cin 
helles Apothekerglas, oder In ein folcheg, welches einen 
fiachen Boden hat; verdünne es mit ı oder 2 Theilen 

Derillirren Waſſers, und nun werfe man ein fleineg 
Stückchen in Saljfüureaufgelöftes, und abgerauchreg, 
far rocknes Eiſen, oder den Ruͤckſtand oı ver Zublis 
mation der Salmtafsbiunen, in das Kielelteinmeffer, 

fo wird man die Korallgewachſe ſchußweiſe wachen fer 
hen. Di phiſche Urſache davon tif Die Efferveſcenz des 
Akan, und de Eiſens; Die ſich davon entwickelnde Luft— 
blaſen drengen ſich, wie Raketen, durch die eiſerne Roh⸗ 
ren hinauf und ſe lange di fe Luftblaſen ſteigen, ohne 
ſich von den Stengeln loszureiſſen, fo lange wächſet 
die chemiſche Eiſenſtade merklich fort. | 

Den trocknen Dianenbaum erhält man, wenn 
man‘ein paar Tropfen Scheidewaſſer worinnen feiz 

wes Silber aufaeisft worden, auf eine ©la -afel fak 
len läßt, und mirten ın diefen Eleinen Serom vinen 

Eupfernen Pfennig legt, daran die Miedertürgung ges 
ſchehen kann; denn bier wächie: dag Süber in b ans 

Pen. <meigen, die fehr Flein find, auf den Glafe aus, 

ſo wie das Scheidewaſſer verraucht. 

| . | | Der 
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Der immerrauchende Geiſt des Libavius, fo 
aus 4 Theilen Engliſchen Zumes und 5 Theilen 
Dueckiitber mit der Sal,frur> aus eier R:torte und 
dem Sandbade deiiillirt wird, indem der Mecipient 
auf Waffer fchwimmt, und man nach der Arbeit ci 
nen Heim aufden Hals der Vorlage paß:, und fo die 
Fluͤßigkeit umgekehrt duch deffen- Schnabel in eim 
Glas übergießt, (p wohl verftopft werden muß, macht, 
wenn man feinen Pfrepf herauszieht, Daß derfe'be eis 
nen dichten, grauen, ſchweren und fdyleppenden Rauch 
hinter ſich zieht, der ihn lange Zeit begleitet. So 
zieht ein damit benetzter Stein, den man in die Luft 
wirft, ‚einen langen Schweif von Rauche hinter ſich 
her. Diefer rauchende Geift färbt ein Kupferbledy _ 
weiß, wenn er blos an daſſelbe gerieben wird, 

Die achahmung ber Kunſtfeuer du
rch eine me: 

chaniſche Vertheilung des Eichted und + 

Schattens. Hg. 0000. 

Wenn diefe Nahahmung im Kleinen gut gera⸗ 
then ſoll, fo gebe man auf die Farbe der Kunſtfeuer, 
auf die Seftalt.der Springfeuer, und auf ihre gerade, 
langfame, fehnelle oder Kreisbewegungen Acht. So 
fällt das lebhafte Raketenfeuer etwas ins Blaue. Die 
funfeinde Spriugfeuer find fihr lebhaft weiß, andre 
gelblich oder goldgelb, oder bey Waflerfällen roͤth⸗ 

Sic), und das Feuer zu vergognen Namen, oder 
Sinnbildern, fo blau iſt. 

Das Papier fey fein, mit Mandelohl getraͤnkt, 
nachdem es vorher bemahlet worden. Zur erſten 
Farbe ſtreiche man ſehr verduͤnntes Berlinerbiau an 
berden Seiten mir einem Schwamme auf. Zur 
veyten Farbe bleibe das Papıer weiß, wie e8 iſt. 
Sur dritten Farbe dienet Saffranwaſſer, und zur 
vierten etwas Karmin in Saffranwaſſer. FR : 
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Ich wähle hier zur Probedas Ordenskreuz. Fig. 
62. Man verfertige,fid) alfo ein Rad von Eiſendraht, 
in Anſehung der Halbmeffer, damit dadurch die Wir: 
kung der Lichter, fo hinter daffelbe gefeßt werden, nicht 
unterbrochen werden möge. Das Drahtrad macht 
alfo mit dem Kreuze einerlen Durchichnitt. Auf diefes 

Rad wird eine runde Scheibe von feinem Papiere ge= 
pappt, auf weldyem man mit dicfer, ſchwarzer Tinte, 
um einen Fleinen Centrumzirkel, von deffen Fleinen Pe— 
ripherie nach der groffen Peripherie des Scheibenran- 
des, rings umber Parallelvogen ziehet, fo daß eim 
jeder Bogen, ganz genommen, ein lateinifches S aus- 
macht. Diefeg fchnecenzügige Rad fege man hinter 
die mit einem Meſſerchen ausgefchnittne Mittelfonne 
dergeftalt, daß die Achſe, an der es ſich umdrehen 
foll, dem Mittelpunfte diefer Sonne gerade gegenüber 
zu (tehen fomme. Das Rad aber fee man durch ein 
beliebig Mittel in Bewegung. 

Wenn man dag durchfichtige Rad auf diefe Weife 
fehr nahe hinter die ausgefchnittene Sonne feßt, und 
durch einige Wachsfichter ftarf beleuchtet, und zugleich 
an feiner Achfe herumdreht; fo feheinen alsdenn die 
£inien, fo diefe Menge Schnedenlinien vorftellen, 
durch die ausgeſchnittne Stücke hindurch, von dem Mit⸗ 
telpunfte diefer Sonne, gegen ihren Umfreis bin zu 
gehen, und es wird das Anfehen haben, als ob es 
Seuerfunfen wären, die immer hinter einander ber- 
ausfprigen. Macht man diefe Optif im Groffen, fo 
zeichnet man nur die Schnecfenzüge breiter, und pro- 
portioniret das Ganze. ft die ausgefchnittne Sonne 
6 bis i2 Zoll im Durchmeffer, fo mache man die 
Züge der Schnee eine halbe Linie breit, und laffe 

zwiſchen 2 Zügen einen Kaum von 2 Linien, für den 
durchfichtigen Theil. 

Man - 
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Man fchließt diefe optifche Runftfeuer in Käften 
ein, die auf allen Seiten wohl vermacht worden, das 
mit die Darinnen ftehende Lichter im Zimmer feine Helle 
machen. Zu dem Ende ift die Thüre hinten am Kaſten 
von Blech, woran die Tillen angeloͤthet worden, wor⸗ 
innen die Wachslichter ſtecken, die verſchiedentlich aus: 
gefchnittnen Stücfe find auf Raͤmen fefte, fo. man vorne 
in diefe Käften einfchiebt, um fie mit ander zu vers 
wechfeln: Die Schnede, als die vornehmite Urſache 
der Illuſion, verbirgt man durch einen Vorhang, der 
vorne am Kaſten vorgezogen wird. 

Ein Springbrunnenauffag, da eine fiigende Men⸗ 
ſchenfigur, mit dem Waſſerſtrahle auf: und nie= 

derfteigt, und balancirt. Fig. 61. 

Man fcAyneide die Fleine Figur von Pantoffelholze 
ans, und mahler oder befleider fie mit einem leichten 
Anzuge. Inwendig in ihr wird ein Ffeiner, bobler 
Kegel von fehr dünnem Meffinge befeſtigt. Setzet 
man diefe Figur auf den geraden Strahl eines Springs 
waſſers, fo witd fie darauf ihr Gleichgewicht behaup⸗ 
tm, und fich umdrehen. Diefes leiftet aud) eine 
Hohlfugel von Meffing, fo nur Einen Zoll im Durch- 
fehniete hat, und fehr dünne und leicht ift, fie wirbele , 
um ihre Peripherie, und breitet das Waffer einge ung 
ihre Dberfläcye herum aus. 

Die Pofttauben der Morgenlaͤnder. 
Zwo Perfonen, deren Taubenfchläge nicht weit 

von einander entfernt find, und an einander gewöhnt 
worden, binden ihren Tauben, wenn dieſe Eyer oder 

Jungen haben, bey hellem Wetter, und zu abgerederer 
Stunde, an den Schwanz ein gefalztes Papier mit 
der Nakhricht an, worauf fie ihnen in Aniswaſſer ein⸗ 
sing Körner sum Poſtgelde vorſchuͤtten. * 

mie 
y 
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abinte dieſe Journalierz im Na Kriege Bey 
einer belager:en Stade nach. 

Durch den Schall die Sifkang der Derter 
su meſſen. 

- Der Schall’ducchläuft in einer Sefunde 1142 
Engliſche Schuhe, Id. ir 1108 45 Rhelunlandiſche 
Schuhe; oder in 21 Sekunden Eine, große deurfche 
Meile. Wenn man daher, mit Hülfe eines groffen 
Fernglafes die Flamme einer longebrannten Ranone in 
der Ferne aufblißen ſieht, und die Zeit bis zum Ver⸗ 
nehmen des Kualles an einer Sefundenuhr, oder die 
Pulsſchlage, die mit einer Sekunde uͤbereintreffen, oder 
die Unruhſhläge einer Taſchenuhr abrahlt, dieſe Ser 
kundenſtreiche aber mir ı 15 muhtiplicirt; fo erhalt man 
die Eut egenheit des Orts durch Rechnung: 

Unverbrennliche. Leinwand von Siberiſchem 
Abeſte. 

Man ermeichet den Stein, der unter dem Na⸗ 
mien des Aſbeſtes in den Siilichen Provinzen Roßlands 
gegraben wird, in warmen Wafpr, und ziehe: die 
Fäden mit den Fingern aus, indem der Stein ſelbſt 
eine Kalkmilcherde zu Boden falten laͤßt. Wenh fek 
ne derg! eichen weite Erde mehr in verneuerien Waf 
fern. niederfalle, fo brettet man die geſammel en Foͤden 
änf einem Sirbe aus, um fir si: 2 engfvikigen Wolk 
kaͤmmen der Tuchmacher gelinde zu flreichen ; indem 
man fie zwifchen ven Kümmen zieher, ab: r blos ihre 

- Enden vorragen läßt. Dir: Kaͤmme find auf dem Ti 
ſche befeitige, um da on die Faden zu verfpinnen, 1065 
zu man fich einer Fleinen dünnen Spindel bedient, die 
oberwerts einen Hafen hat, an dem ein Fladyfaven 
haͤngt, in den man die Afbetfäden darch die Spindel 
zuſammendreht, indeſſen daß man die Finger bey dem 
Spinnen in Baumoͤhl eintaucht. Bon dem Pi ge 

| | fDonziee 
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ſponnenen Garne verbrennt der Flachs, wenn man es 
an die Flamme hält, und nun webt man-ünverbrenn: 
liche Leinwand davon, die man, wenu fie fchmugıg ge: 
worden, auf Kohlen aueglühr, und fo wird das Feuer 
jur Seife, und diefe anfjrordeneliche Wäfche (reitet 
dos Stüc Leinwand in einem Augenblicke wieder mie 
neu ber, Ein folder Barnfaden mir Baummolle ſetzt 
zu Rampen feine Kopie ean, und darf nicht gepußt 
werden. 

Wenn man den Stein im Moͤrſer zu Flocken 
ſtoͤßt, durch ein enges Drahrfieb reinigt, fo mau im 
Waſſer bewegt, durch die Papiermacerform ſchnell 
aus fuͤrzt, auf das Tuch wirft, und im Scharen 
trocknet, fo giebt dieſes ein unverbrennlich Papier, fo 
man befchreiben, und in Kohlen wieder weiß gluben 
kann, fo oft als man will. 

Die ausgeffopften Voͤgel. 

Man erwaͤhlt dazu die im Herbſt oder Winter 
gefangne Vögel, weil fie alsdenn die meiſten Federn 
haben, und dieſe in der Haut feſter ſtecken; wie auch, 
wein fie in dieſen Jahr szeiren ſpärer von der Faulntß 
angegriffen werden, Man ſchieße fie mt vLehmkugein 
and durch Biaferöhre oder ſtumpfe Bolzen, fo wie 
Main in Amerifa die Kolibris mt Sande ſchteßt. Arne 

fangs fchneide man mit einem ſchmalen fpigen Meß— 
fer die Haut an dem Lenden des Vogels auf, und rıge 

fie bis tn die Gegend über dım Hintern anf, nadys 
em man den Pendenfnschen ohne Verletzung dei 
2 mi einer Kneipjange abgelofet. Hierauf loͤ⸗ 

fer man auch die Haut über dm Hintern und Bau: 
‚che fo wei: ab, daß man den Sieif und etwas vom 
Rückgrad mit einer Fleinen Flachzange faffew kann. 
Ein Grhüffe hal die Zange mir dem Boyei uf erwerts, 
um die Haut bis an den Sigel abzuiöfen, Die 5 je 
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gel werden von der Bruft losgekneipet, man fähree 

damit fort, fchmeidet den Hals mit dem Rumpfe 

nahe am Kopfe ab, nimmt das Gehirn hersaus, ſcha⸗ 

bet alles Fleiſch und Fett ab, ſtopfet den hohlen Kopf 

mit Baumwolle aus, beſtreicht die innere Seite Des 

Balges mit Baumoͤhl, und beſtreuet diefe Seite mit ei⸗ 

nem feinen Pulver von Aſche, Salz, Alaun, Aloe, 

Schwefel, Pfeffer, ſtecket einen Draht in Kopf, 

Kumpf und Füffe, ſchiebt in die Stelle der ausge- 

grabnen Augen in Terpentin genegte Baummolle und 

fchwarze Ölagforallen, und man giebt dem Vogel durch 

das Diegen des Drahtes feine natürliche Stellung. 

Aunſtatt diefes Abblaſens legt man Fleine Vögel etliche 

Wochen in Brantwein, oder man doͤrret fie in 

Backoͤfen. | 

Die Natur des Seewaſſers. | 

Man binde eine Bouteille an das obere Ende 

eines hölzernen Stabes, der etwa Eine Eile lang iſt, 

und an deffen Untertheile ein Senkbley von 2 Pfund 

dergeftalt hängt, daß es der Bouteille nicht zu nabe 

koͤmmt, die mit Kork verftopft if. Man wird fin- 

den, daß die Laft des Waflers den Pfropf in einer 

Tiefe von etwa 60 Klaftern in das Glas binab- 

drückt, da fich denn die Bouteille in diefer Tiefe mit 

dem Grundmwaffer anfüllt. Diefes Waffer ift lange 

nicht fo edfelhaft, als das von der Oberfläche; es ift 

freylich auch gefalzen, aber reiner im Gefchmad, und 

als ein fülles Waſſer anzunehmen, morinnen man 

Küchenfalz aufgelöfe. Nach den Berfuchen des 

Bergmanns enthält eine Kanne diefes Grundwaſ⸗ 

fers eine Menge Kochſalz, weniger Magnefie, und 

a” ‚od; weniger Gips;* dahingegen das Meerwaller 

Ber Oberfläche durch unzählige Leichen der Fiſche, die 

bie Faulni nach dem Schwellen auflöfer, und die Luft 

geſchwinde zerftören hilft, und durch das Kr; 
all, 
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Sälz, aus den verwehten Leichen ein halbzerſtoͤrtes 
Bett, einen Pechgallert übrig behält, der das Salz 
Bäufig in die Tiefe niederſtuͤrzt, und den Eckel oben 
auf ſchwimmend erhält, damit ihn die Luft beftändig. 
durch ihren Fächer zerſtreuen Fönne, ohne die unend⸗ 
lichen Gefchlechter der Fiſche, Thiere und Wafferin: 
feften dadurch anzuftecken. So ſchwimmet dag Eckel⸗ 
hafte wie Dehl auf dem Meere, und ich habe fogleich‘ 
an den Kleidern eines Freundes riechen fönnen, ob er 
fid) heute in paar Stunden lang am Strande des 
Batthifhen Meeres verweilet bat oder micht; fo 
ſcharf ift der Geruch der, Seeluft, u 

Die Auflöfung des Gummi Eopals zum 
| Lackfirniß. =: | 

Man digerire etwas don gepulvertem Copal 
In einem Kolben, in Aether, oder dem fehmerzftillen- 
den Hoffmannifchen Mineralgeift, in gelinder Wärme, 
Amd ſchuͤtte, nach der Auflöfung, mehr Copal zu; 

| Verſuche mit Eye - 
Ein Ey wird in eine enghalfige Flaſche gebrächt,; 

wenn man es etliche Tage im ſcharfen Weineßig lies 
gen läßt, bis derfelbe die Eyſchaale zu einem ſchaumi⸗ 
gen Schleime aufgelöft bat. Hierauf rollt man eg 
ter Bärige nach, damit 68 fich durch den Hals des 
Blafes bindurchpreffen faffe, und nun gießt man kal⸗ 
ies Wafler in das Glas, damit es wieder bare umd 

„uw, 
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Brantwein eingießt, das mit Wachſe verſtopfte Loch 
in der Hand umkehrt, und nach einer Weile aufbricht 
In kaltem Waſſer ſieden Eyer gahr, wenn man unge 
loͤſchten Kalk zuwirft, und den Topf bedeckt. So 
macht man ein Ey, nach Art des Columbus, auf 
dem Tifche ftehend, wenn man es eine halbe Stunde 
fhüttelt, damit die Häute deffelben, oder die 
Schwebebaͤnder zerreiffen mögen. 

Die Beraufchung ohne Nachtheil der 

Geſundheit. 
Dieſe ſcherzhafte Berauſchung wird durch Para⸗ 

diesholz hervorgebracht, fo man in den Wein wirft, 
Oder man laͤßt ein halbes Noͤſſel Brantwein mit 
Einer Tonne Bier gähren. Endlich vergeht der deut⸗ 
ſche Rauſch, wenn man } Stunde vor den Badyana- 
lien bittre Mandeln genießt und nach dem Akt friſches 
Baumoͤhl trinke. | — 

»Ein Mittel, Voͤgel lebendig zu fangen. 

Zerſchnittne Kraͤhenaugen, aus Apotheken, in 
ein Brodt gebacken, verſchaffen dem Liebhaber des 
Wunderbaren das Vergnuͤgen, Voͤgel, Thiere und 
Fiſche, die davon freſſen und ſchwindlicht werden, mit 
der Hand zu fangen. | 

Wie viel Silberdraht wiirde erfordert werden, 
. um Davon einen Reif um die Erdfugel 
Ä zu lenen? 
Aus ı Loth Silber läßt ſich ein 600 Fuß langer 

Draht ziehen; da num die Nundung der Erdfugel 
360 Grade made, ı Grad aber ı5 Meilen, -ı 

| Meile 1969 Rheinl, Ruthen beträgt, und 1 Ruche 
u | | ı 12 

! 



Fuß ift, fo gehören zu diefem Problem 6643 
fund Silber,“ ımd. eine noch gröffere Dofe von 
eduld. | j | E 

ine brennbare Luft, mach der neuften Mode, 
‚in Menge und ohne Koſten zu verfertigen, 

| Bohnenluft. 

Sch habe eine Erdretorte mit einer Handvoll 
weiſſer Sartenbohnen angefüllt, und in einem Kaftrok 
loche dergeftalt auf Kohlen behandelt, daß icy eine 

Quartbouteille führte. Dadurch erhielt ich einen 
milcyweilfen Rauch, den das Waſſer aus der Bou⸗ 
teille herabtrieb und mwie ein fchneller Strom diefelbe 
anfüllte, truͤbe machte, ſich aber bald wieder erhellte, 
und bie und da ein gelbes Oehl in Tropfen anfegte. 
Man Fann von diefer Handvoll Bohnen in einer 
Stunde 100 Quarte Luft machen; dieaber ftinfe, fich 
nicht durch den eleferifchen Funfen entzünder, ſon⸗ 
dern am Fichte blau brennt. Vielleicht verbeifert fie _ 
fi), wenn fie nochmals gewaſchen wird; denn jego - 
bat man es fo weit gebrachte, daß man die ſchwarze 
Waͤſche der Luft auswaſchen Fann. 

So geben ı2 Loth Salpeter durc) die Netorte 
und Glagröhre unter Waller 70 Quark dephlogiftis 
cirfe oder verfeinerte Lufee. Wenn man diefe, mit 
der brennbaren Bohnenluft vermifcht, in einem off«. 
nen Gefäffe anzuͤndet, fo ift der Knall enrfeßlid) und. 
der Phofphorus brennt in der. dephlogifticirten am 
Drahte fo lebhaft, daß fein Licht. die Augen blender, 
und die Majeftät der Sonne felbit verdunfelt. 

Noch merfe ich an, daß eine Bouteille, aus 

der man alle zinkiſche brennbare Luft verbraucht hat, 
Dd2 und 
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gebogne Glasröhre von der Retortenmündung, durch 
ein Gefäß voll Waffer, in den Hafs einer vollen 

En 
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und die man offen und ohne Pfeopf ftehen laſſen, bett 
noch einen guten Knallſchuß in ſich Halt, wenn man 
einen Knopfdraht im fie ſteckt, und diefen dem elektri⸗ 
ſixten erſten Leiter naͤhert. 

Die Natur des Echo. 
Der Wiederſchall erklaͤrt ſich ſchon durch ſeinen 

Damen, daß er eine fortgeſetzte, klingende, und von 
harten Körpern, als Bergen, Häufern, Mauren, 
Wänden, zum Ohr zuruͤckgeworfne Luft, oder ein 

ruͤckkehrender Schall ſey. Cr wird von Gewoͤlben und 
Bohlen Stellen, als Felſen, fonderlich in beitern 
Nächten und hellem Wetter fehr deutlich. Wenn 
ein Echo entftehen ſoll, fo muß der zuruͤckwerfende 
Körper vom Ohr wenigftens z einer Sekunde entfernt 
ſeyn, und da die Verſuche zeigen, daß der Shall 
in Einer Gefunde 1142 Fuß, folglich in 5 
Sekunde 126 Fuß durchläuft, fo darf. der Elim 
gende Körper, den Hin- und Hermeg zu berechnen, 
nur vom Ohr 63 Fuß weit 'abftehen. Je weiter der 
Abftand ift, defto langfamer und verwirrter wird dag 
Echo, ift es aber am ftärfften, wenn es von einem hal- 
ben Zirkel vefleftirt. wird, ſo daß alle Stimmlinien 
;- E. aus Sprachgewölben und Spracyröhren verei- 
nigt laufen, Wenn man in einer ſchiefen Linie ge 
gen 3 oder mehr Pfeiler in einer Colonnade ruft, ſo 
wird das Echo vielfach, da immer ein, Wiederfchal 
fpäter alg der vordere Schall das Ohr erreicht. Ein 
Sorachrohr ‚fe 2 Ellen lang, und an der weiteſten 
Deffnung eine halbe Elle im Durchmeſſer weit iſt, 
macht die Stimme bis auf eine halbe Elle vernehmlich. 

Der feuerverfchlingende Engländer. 

Im Jahre 1667 zeigte ein Englaͤnder dieſ 
Ref in Frankreich öffentlich. ‚ Er rieb fi die 

Haͤn⸗ 
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Haͤnde, den Mund, die Lippen, Zunge, Zaͤhne und 
den Gaumen mit Schwefelgeiſte, und der davon ent⸗ 
ſtehende brennende Schmerz toͤdtet das Gefuͤhl auf eine 
Zeit. Dieſe hornartige Haut wird nach oͤfterm Ge⸗ 
brauche mit Huͤlfe des warmen Waſſers endlich runz⸗ 
lich, und zum Abſchuppen gebracht. Noch ſtaͤrker 
wirken gleiche Theile von Schwefelgeiſt, Salmiak 
und Zwiebelſaft. Mach dem Verſchlingen der gluͤhen . 
den Kohlen, des flieffenden Siegellackes und Schwe⸗ 
fels, tranf der Engländer eine Menge warmes Waffer 
und Dehl, nm den Magen zum Erbrechen zu reizen. 
Leichter wurde es ehedem, glühendes Eifen in der 
Hand zu fragen. Im Jahre 1750 bratete ein an⸗ 
drer Engländer, Powel, öffentlich und in Gegen- 
wart der Föniglichen efellfchaft der Wiffenfchaften 
zu London, ein Stuͤck Hammelfleifc, auf gluͤhenden 
Koblen, welche er fich auf die Zunge legte, und zus 
letzt verſchlang er die Küche und den Braten zugleich. 
Alle ergriffen die Brennmaterien mit ben Zähnen, 
und man weiß, daß Glasblafer glühendes Glas im 
den Händen beivegen koͤnnen. Die Marfefchreyer 
zeiben ihre Hände mit einer Auflöfung von Zifchleim, 
Alaun und Brantwein, und wafchen fidy hierauf in 
gefchmolznem Pech und Schwefel; eine ähnliche For⸗ 
ziel, die Hände gegen dag Feuer zu beſchuͤtzen, iſt 
ein Pulver von Federweiß, gelöfchter Kalf, Eyweiß, 
Eibifchfaft, Bilfenfrauf, der Saame des Floͤhkrau⸗ 
tes mit Seife zu. einer Salbe gerieben, und von Hol« 
andern weiß man, daß fte brennenden Brantwein 
ohne Schaden getrunken. So laͤßt ſich ein brennend 
Licht ſchwer ausblafen, wenn man gleich piel Schwe⸗ 
felblumen und veines Wachs zuſammenſchmelzt und 

darqus ein Licht gießt. | | 
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— Erklaͤrung der Kupfer 

zu den dkonomiſchen und vermiſchten Verſuchen. 

zw Achte Kupferplatte, 

& Sig. 61. Der Auffag auf einen Springbrunnen, 

da det Waſſerſtrahl den Hohlfegel der Roenden 

Menfchenfigur in die Höhe hebt. 

Sig. 62. Der Stern zum Kunftfener. 

Neunte Kupferplatte. 

sis. 63. Der Mamel, d. i. der egyptiſche Bruͤtofen, 

im Profil In der Mitte. ift der bedecfte Gang 

(Gallerie); von dem man die Borderfeite abgebro- 

chen bat; iſt hier perſpektiviſch gezeichnet, mit den 

Luftloͤchern oben an der Decke und den Seitenloͤ⸗ 

hen, fo in die Ober - und Unterfammer gehen. 

f. ein Loch, dergleichen mehrere die Gallerie erhel- 

fen, k. k. Löcher, wodurch man aus der Gal- 

ferie in die Kammern rechts und linfs einfteigt. 

h. h. runde Loͤcher zu den Oberfammern. o. o. Eye 

in den Unterfammern. r. Loc), wodurch die Wär- 

me aus der Oberkammer in die Unterfammer her 

abfällt, um die Eyer zu brüten. s.s. Rinne, dar 

inmnnen das Feuer angezündet wird. 

er ren sig 
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Vermiſchte Vetſuche. 423 
Sig. 64. Ein Faß in. Miſt eingegraben, mit dem 

im Ringe ausgeſchnittnen Deckel zum — | 
brüten, 

Sig. 65. Be Brutfoß aufgeſchnitten, * J 
den Koͤrben an Stricken. a. die Vorderſeite des 

Faſſes. p. p. untere Körbe, q. q. obere Eyerföcher 
. b Stab, daran das Thermometer t baͤngt, bis 

in den Korb p. ‚hinein Bi 

Sig. 66, Das PS mn. Ort, wie 
hoch die Butter ſteht. 

Fig. 67. Miſtkaſten, barinnen die ausgeßrüfete Huͤh⸗ 
nerchen erzogen werden. a. c. „Detien Bier, mi das 
Waͤrmpult. 

Sig. 68. Das Woͤrmpult bedmters a. b. cd. der 
Pelzvorhang g. r.s. Bey c. e. kann man von hin. 
ten warme Ziegel anterſchieben. | 

Sig, 69. Süßncen, nn Lage im &, ehe es aus⸗ 
kriecht. 

Fig. 70. Der — ein Kaſten, um 
Bienenkolonien darinnen zu einem Ganzen I 
vereinigen. a. b. c. d. der Kaften an fi ch. 
das Luftloch. hh die 2 Deckeltraͤger. K * 
Futterkaͤſtchen. 

Sig, . 



24 RVertnifchte Verſuche. 
Sig. 71: Das breite Blechmeſſer, die Körbe in der | 

folgenden Figur von einander zu trennen. | 

| 
Si. 72: Das Binenmagann, von — Kö 

„ben, über einander, | 4 

J 73. Der Königin Haupsquardiet, 

dig. 2 Die Wafferlaterne zum naͤchtlichen Fiſch⸗ 
ange: 
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